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Borwort. 


— — — — 


Profeſſor Schütz in Halle — ſelbſt Meiſter der paro⸗ 
diſchen Kunſt — bemerkt ſehr richtig: daß in einer Zeit wie die 
unfrige, wo bie Zeit ſich ſelbſt (hiſtoriſch) parodirt, nicht ges 
läugnet werben Eönne, daß die Ericheinungen poetiſcher 
Darodieen, wie man auch fonft darüber denfen möge, wenig⸗ 
ftend zeitgemäß feien. 


Wie man baräber denkt, fagen und die mancherley ziem⸗ 
lich gleichlautenden Urtheile unferer Lehrbücher der Aeſthetik 
und fonftige Abhandlungen; befonderd aber ift es bie fpecielle,' 
etwas aͤngſtliche, ja philiftröfe Frage, die Viele befchäftigt 
ob Parodieen und Zraveltieen, angewandt auf Erzeugnifie 
edler und großer Dichter zu rechtfertigen, ober dies gerabezu 
eine Verfündigung fei? 


Diefe Frage kann wohl nicht früher eine vollfommen bes 
feiedigende Beantwortung finden, als bis man über das Wes 
fen, dad Recht, und die Grenzen bed Komiſchen gänzlich 
im Reinen it, und bie Regeln bed wahren, Achten Ges 
ſchmacks, fo Har und feſt hingeſtellt hat, daß darüber jeber 
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Zwiefpalt unmöglich wird. Diefe Zeit it aber eine fehr ferne, 
wenn nicht eine kaum zu erwartende. 


Meined Dafürhaltens könnte an eine Berfündigung 
nur dann gedacht werden, wenn das parodirte oder traveftirte 
wahre, ächte Gedicht dadurd) litte, in den Staub gezogen, 
oder gar vernichtet würde. Daß iſt aber unmöglih. Wahre 
Poefie hält ihren Probierftein aus, wie das ächte Gold, das 
ewig Gold bleibt. Jene Gedichte aber, die durch parodifche 
Behandlung an ihrem Werthe verlieren, find Feine, in der 
höchſten Bedeutung des Wortd. - Dem gefunden Sinne wird 
„Schillers Lied an die Glocke“ trog aller darauf gedichtes 
ten Parodieen und Zraveitieen, als ein in ungefchwächter Kraft 
und Schönheit daitehendes, verbleiben, und Mahlmanns 
klaſſiſcher „Herodes vor Bethlehem” wird dem Kenner bie 
Kogebuefhen „Huſſiten vor Naumburg” ihrer innern 
Hohlheit nad), nicht anders erfcheinen, ja diefe Hohlheit nicht 
einmal tiefee empfinden laffen, als fie von ihm vor Erfcei- 
nung biefer Traveftic empfunden ward. Wer im Stande ilt, 
durch irgend ein parodifched Gedicht zum Nachtheil ded Origi⸗ 
nals, fid) jo beftechen zu laflen, daß feine eigene früher das 
von gewonnene lleberzeugung verrüdt wird, gehört den Kreis 
fen der Dberflächlichfeit und Schwäche an, die nie zu Bors 
würfen einer Regel oder Richtfhnur werben können und 
dürfen. 


Aber aud) die Gattung felbit üt oft getabelt worden, 
wie denn alles zu tadeln it; Niemand gefunden Sinned wird 
jedod) die literarifche Kreiheit einengen, und dem Genius, 
der fi) regen will, den Fittig binden wollen. Es iſt feine 
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Sache, in welche Region er ſich zu ſchwingen Antrieb fühlt; 
jedem Schriftfteller ift die Wahl der Form freigelaffen, hüte 
er ſich nur vor der langweiligen. „Tous, les genres sont 
bons, excepte le genre ennuyeux“ fagt Voltaire, und 
„das fhmutzige’ fügen wir hinzu. 


„Uebrigens — bemerkt Julius von Voß fehr richtig — 
„And Traveftirungen und Parodieen eines mit feierlichem Ernft 
behandelten Werfes edler Form, nicht als ein freiwilliger 
Kampf dagegen anzufehen, vielmehr Huldigen fie ihm, denn 
alltäglichen Erfcheinungen geſchieht ed nicht.” 


Weil dem Parodieendihter — der Natur der Sache nah — 
nur dad Hohe, Ernfte und Würdige, ald dad Zweckmäßigſte 
erfheint,, darum greift er darnach, wie zugleich nad) dem Be⸗ 
Fannteften, d. 5. nad) folhen Gedichten, die im Munde des 
Bolfed leben; und — wer liefert diefe anders, als die He> 
roen unferer Poefie ? 


Möchten unfere rigoröfen Kritifer ſich doch ein “Beifpiel 
an Klopftod nehmen, dem fein Freund Ebeling in Ham: 
burg alljährlich zu feinem Geburtstage eine Traveſtie über: 
reichte, zu der die eigenen Kinder ded Meffiad = Sängers 
gebraucht wurden, ohne daß diefer darüber anderd den Mund 
verzog, ald — zum Lädıeln. 


Darum nehme der geneigte Leſer und Kritifee — ber hier 
doch nur höchſtens als Pfleg evater fi betrachten darf — 
das Dargebotene auf gleiche Weife an, wie jener rechte Va⸗ 
ter, und richte wie diefer. Wer über eine gelungene Pas 
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rodie nicht lächeln, ja, nicht aus Herzendgrumde lachen Fann, 
ber vermag auch nicht dad parodirte Gedicht richtig aufzufafs 
fen, und im tiefiten Innern zu empfinden: er ift entweder 
ein Idiot oder Scheinheiliger. 


Noch um ein Zweited Habe ich ald Herausgeber gegen 
wärtiger Sammlung zu bitten: um Milde und Nachſicht bei 
Beurtheilung fo mancher der bier gelieferten Parodien, von 
benen ich recht gut weiß, daß ein poetifhed Element ih⸗ 
nen mangelt. Dennod aber mußten fe ihren Platz finden, 
wenn der Titel „Bud, der Parodieen und Traveſtieen“ ges 
rechtfertigt erfcheinen fol, der auf eine gewille Vollftäns 
digkeit hindeutet. . 


Wir befiten in deutfcher Literatur noch fein Buch, was 
fi) zur Aufgabe mashte, die Mafle des vorhandenen parodis 
[hen Materiald zu fihten, das Beſſere audzumwählen und in 
fih aufzunehmen. Wenn nun aber Mannigfalltigfeit und moͤg⸗ 
lichſte Volftändigfeit erzielt werten follen, fo wird ed dem 
Beritändigen einleuchten, daß nicht eine allzuficenge Feile an⸗ 
gelegt werden durfte, um fo weniger, ald auch der Rüdficht 
auf ein gemifchtes, den firengen Maßſtab ypoetifcher Kris 
tif weniger Buldigended Publikum, Raum gegeben werben 
mußte, 


Ein feit einem Bierteljahrhundert fortgefegted Sammeln 
brachte mich in Beſitz einer Maffe von theild zerftreut gedruck⸗ 
ter, theild ungedrudter Parodieen und Traveſtieen, von bes 
nen vorderfamft dad Schlechte und Indecente gefhieden, und 
nur ber beflere Theil zu einer Auswahl benukt wurde, von 
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der bier der erſte Cyelus erfcheint. Ein zweiter liegt vorbereitet, 
und mit dem dritten wird. bad Gefammtgebiet parodiſchen Erns 
fie, Scherzes und Wited durchſchritten und dad Beſſere aus 
dem uͤberreichen Felde audgehoben fein. 


Eine Sammlung von Parobieen beutfcher Dichter, ges 
hört mit zur Gefchichte der deutfchen fchönen Literatur. Ich 
glaube daher durch dad Sammeln und Sichten bed vorhans 
denen Stoffes, einen boppelten Zweck erreiht und nicht 
bloß Freunden einer aufheiternden Lektüre, fondern felbft Lis 
teraten, die alled was in biefem Literaturzweig gefchehen, Fens 
nen lernen und zufammengeftellt wilfen wollen, feinen unwills 
fommenen Dienft geleiftet zu haben. 


Ueber die Art und Weife der Zufammenitellung und bes 
in diefem erften Cyclus Dargebotenen,, wird der umflchtige 
Lefer nicht Urſache haben unzufrieden zu fein, da, wie bes 
merkt, Mannigfaltigfeit und möglichite VBollitändigfeit zu errin= 
gen waren. Diefe aber in jedem Cyclus, zu erzielen, als 
ein immer in ſich abgerundeted Ganze, war mein vorzüglich- 
ſtes Augenmerk; daher. e8 nicht befremden wird, wenn ber 
mit den vorhandenen Stoffen Bertraute, in diefem erften 
Cyclus Manches vermißt, was für folgende Bändchen abſicht⸗ 
ih aufbewahrt wurde, theild um nicht durch Monotonte zu 
ermüden, theils jeden Cyclus feinem innern Werthe nad, 
gleichzuftellen. 


Der Unterfchieb zwifchen Parodie und Zraveftie iſt troß 
aller gegebenen Definitionen, bisjegt immer noch ein fo va⸗ 
Quer, daß biefe Definitionen dem Sammler beider Gattungen 
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nicht als Wegweiſer dienen Fönnen. Ueberdies haben die Ver⸗ 
faſſer parodiſcher Gedichte dieſen ſelbſt und nicht ſelten, un⸗ 
richtige Ueberſchriften gegeben, Parodie genannt, was Trave⸗ 
ſtie iſt, und umgekehrt, ja beide, in einem und demſelben 
Gedichte vermengt; ich zog es daher vor, jede Ueberſchrift 
weg = und dem Leſer zu überlaſſen, was er für Parodie, was 
für Traveftie zu halten für gut findet. 


Bamberg, im. Dezember 1889. 
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Schiller. 


. „Lied an die Freude.“ 
Fenerlied. Bon F. G. Were. 


Sei gegrüßt, bu heil'ge Flamme, 
Geuer, das vom Himmel iſt, 
Sei vom ganzen deutichen Stamme 
Mit Froploden heut? begrüßt! 
Heil dir, du, des Baterlandes 
Großer Auferftehungstag, 
Wo im Feuer deutfchen Brandes 
Deutſchlands Kette ſchmolz und brach ! 


Chor. Ya Glüdauf des Baterlandes 
Großer Auferftehungstag, 
Wo die Sklavenkette brach 
In dem Feuer deutfchen Brandes! 


Wie fie aufgehn, nah und ferne, 
Rund am Himmel hell und Har, . 
Feuer auf Feuer, recht wie Sterne, 
Morgenfterne ſind's fürwahr ! 
Sonnen, die den Tag verfünden 
Meuer deutſcher Herrlichkeit, 
Ale Berge rings entzünden, 
Ale Thäler weit nnd breit! 


Schiller. 


Chor. Wie fie lodern um bie Wette, 
Ale Berg in lihtem Brand, 
Um das ganze deutfche Land 
Eine große Feuerkette! 


Schließ' ein Feuerring der Starten, 
Den der Hölle Macht nicht fprengt, 
Afo fih um Deutfchlande Marken, 
Daß der Feind fi dran verfengt ; 
Ya ein Cherub halte Wache 
Draußen mit dem Flammenfchwert, 
Da der alte Feind, der Drache, 
Unfer Eden nicht verheert ! 


Chor. Munter bleibet ſtets und rüſtig! 
Schreibt’8 mit Feu'r in's Herz euch ein! 
Ya, Wachfeuer ſollen's fein, 
Denn der Feind ift ſtark und ſiſtig. 


Und gleichwle aus tauſend Flammen 
Doch ein Feuer werden muß, 
Alſo ſchmelzen wir zuſammen 
In ein Herz, in einen Guß! 
Deutſchlands Ruhm, verjüngt aus Staube, 
Steigt im Siegesfeuer auf, 
Alte Treue, alter Glaube 
Steht in Flammen herrlich auf. 


Chor. Die fürs Vaterland gefallen, \ 
Sei's ein Ehrenfener euch! 
Ein Danfopfer Gott zugleich, 
Und ein Bundesfewr und Allen! 


Schiller. 


Herr, allmächtiger Befreier, 
Schau auf uns in diefer Stund’, 
Der du wohnft im ew’gen euer, 
Segue unfern Feuerbund! 
Haſt in Flammen ausgegoſſen 
Auf und heute deinen Geiſt, 
Gib, daß Jeder unverdroſſen 
Als dein Ritter ſich beweiſt! 


Chor. Zeuch, o Herr, vor deinem Volke, 
Feucrfäul, im Streit voran, 
Wie du jenem Bol gethan, 

Nachts ald Feuer, Tags als Wolfe! 


Stürmt nun, Feinde, Hauf an Haufe: 
Gott mit uns! wir wanfen nicht! 

Der empfing die Feuertaufe, 
O der fcheut bad Feuer nicht! 

Mag nun auch in Brand und Flammen 
Erd’ und ‚Himmel untergehn, 

Zaßt und Deutiche treu beiſammen e 
Noch im legten Feuer ſtehu! 


Chor. Ja, umd mag in Brand und Flammen 
Auch dev Weltkreis untergehn: 
Roh im legten Keuer flehn 
Deutſche feuerfeſt beifammen! 


ı * 





Söthe. 


Göthe. 
„Kennſt Du Das Zand ec.“ 
a) An Lniſen. Bon Freisleben. 


Kennft du das Land, wo treue Liebe thront, 

Wo Unfchuld noch in jedem Herzen wohnt, 
Wo Tugend man in jedem Werfe übt, 
Und alle Menfchen auch wie Brüder liebt ? 

Kennft du es wohl? Dahin, dahin 

Möcht? ich mit dir, o meine Geliebte! ziehn. 


Kennft du den Berg, deß Haupt mit Schnee bebedt, 
An deflen Fuß die Heerde fröhlich blökt? 
Der frode Hirt bläft hier fern Morgenlied, 
Wenn über ihm der Gemfenjäger zieht. 
Kennſt du ihn wohl? Dahin, dahin 
Möcht ih mit dir, o meine Geliebte! ziehn. 


Kennft du das Thal, in dem mit flarfer Hand 

Einft Tel, der Held, der freie Mann, erftand? 
Wo einft für Necht da3 Schwert er feurig ſchwang, 
Und feinem Volke Freiheit er errang ? 

Kennft dus es wohl? Dahin, dahin 

Möcht' ich mit dir, o meine Geliebte! ziehn. ' 


Kennft du das Haus, mit feinem Dad) von Stroh? 
Der Alpenhirt Iebt hier verguügt und froh; 
Die Unfhuld würzt, was Dürftigfeit ihm gab, 
Ein treues Weib blickt froh auf ihn herab — 
Kennft du es wohl? Dahin, dahin 
Möcht' ih mit dir, o meine Luife! ziehn. 


Goͤthe. 
b) Das Vaterland. Bon Claus Harms. 


Kennt ihr das Land, — auf Erben liegt es nicht — 
Bon dem das Herz in bangen Stunden fpricht, 
Ro keine Klag’ ertönt und Feine Ihräne fließt, 
Der Gute glücklich, ſtark der Schwache iſt? 
Kennt ihr es wohl? — Dahin, dahin | 
Laßt, Freunde, feft uns richten Herz und Sinn! 


Kennt ihr den Weg, die rauhe Dornenbahn? 
De Wandrer feufzt, Daß er nicht weiter kann; 
Er wanft und finft; im Staube blidt er auf; 
„Verkürze, Bater, doch des Pilgers Kauf!” 
Kennt ihr ihn wohl? — Der geht, der geht 
In jenes Land, wohin die Hoffnung fteht! 

. . 


Kennt ihr den Freund — er ift ein Menſchenkind 
Und mehr doh, mehr, ald alle Menfchen find; 
Er ging voran die rauhe Dornenbahn, 
Nimmt freundlich fi) der armen Pilger an; 
Kennt ihr ihn wohl? Die Hand, die Hand 
Geleitet fiher uns ins Baterland ! 


c) Gehuiucht nach Jenſeits. Vom Oberfoufittor. Math 
Bretfhueider. 


Siehft du das Licht, das jenfeits unbegrängt 
Aus taufend Welten auf» und niederglänzt, 
In das der Nächte Finfterniß nie dringt, . 
Das rein und frei ſich Durch den Aether ſchwingt? 
Siehſt du das Licht? — Vahin, dahin 
2aß aus ded Lebens banger Nacht uns fliehn! 


6 Körner. 


Sicht du das Blau, das jeden Stern umfdließt, 
Den Aether, der dur alle Welten fließt, 
Der nie getrübt, von feinem Sturm bewegt, 
Den Strahl des reinften Lichtes trinkt und trägt? 
Siehft du dad Blau? — Dahin, dahin 
Laß aus des Lebens Nebellicht uns fliehn! 


Siehſt du den Stern, der dort fo hell uns glänzt, 
Wo feine Nacht des Lebens Traum begränzt, 
Wo feines Truges Gaufellicht und fcheint, 
Kein Donner rollt, Tein Tiebend Ange weint? 
Siehft du den Stern? — Dahin, dahin 
Laß aus des Lebens Thränenthal uns fliehn! 


Körner. 


„Gebet vor Der Schlacht: Water ich rufe Dich x.“ 
Golgatha. Bon G. A. v. Maltip. 


Grabesnacht deckt die Welt! 
Heulend durchrafen, auf wüthendem Flügel 
Feuer » Drfane die Thäler und Hügel; 
Ringsum erbebet von Stößen dad Land, 
Schäumender fiedet der Strand. 


Schäumender fiedet der Strand; 
Zifternd die Lichter des Himmels erbleichen, 
Stöhnend erheben aus Gräbern ſich Leichen; 
Krachend der Heiden Tempel zerfpringt, 

Schauer die Schöpfung durchdringt. 


Körner. 


Schauer die Schöpfung burchdringt. 
Seht ihr, auf Golgathas nächtlichen Höhen, 
Seht ihr das Kreuz, das hellleuchtende, ftehen ? 
Hört ihr die Worte trog Geiffel und Hohn: 

Der da ift Gottes Sohn! — 


Der da it Gottes Sohn! 
Hört es ihre Welten in endlofer Sphärer 
Hört es ihr Völker durch Zänder und Meere! 
Der, dem dad Auge erfterbend jept bricht, 
Diefer Hält einftens Gericht ! 


Diefer hält einftens Gericht! 
Doc verzaget nicht muthlos, ihr Armen, 
Der da, als Menſch, hat mit Menfchen Erbarmen, 
Seht, wie vergebend fein Ang’ auf euch ruht! 

Ach, nur für euch fließt fein Blut! — 


Ad, nur für euch fließt fein Blut! 
Duldend das Haupt, das heil’ge, ſich neiget, 
Rings in Schauer die Schöpfung erſchweiget, 
Und der Vorhang des Tempels zetreißt. 

Gott, bir befehl ich deu Geiſt! 


Gott, dir befehl ih den Geiſt! 
Stürzet aus Hütten, ftürzet von Thronen 
Nieder zum Kreuze ihre Millionen! 
Hier it die Wahrheit, der Glaube, das Licht ! 
Brüder, achtet der Pflicht! 


— — — — 


Bürger. 


Blirger. 


Aenore. 
Rapoleon’d Bug nach Rußlaud, 1812. 
(Aus: Soltau's 100 Volksliedern.) 


Mapoleon fuhr ums Morgenroth 
Empor aus ſchweren Träumen — 
Ah, alles bin, ad, alles todt, 
Jetzt muß ich Deutfchland räumen ! 
Er war mit feiner ganzen Macht 
Gen Rußland zogen in die Schlacht, 
Man hatte oft gefchrieben, 
Daß er gefund geblieben. 


Gen Norden zog der Kaifer hin, 
Der Sreundfchaft war er müde, 

Zur Herefchfucht neigte fich fein Sinn, 
Die Pennt nicht Ruh, noch Friede. 
Rafch zog fein Heer mit Sang und Tanz, 
Mit Paufenfchlag und Klang und Glanz, 
Durch Preußen und durch Polen, 

Den Lorbeer ſich zu holen. 


Und überall, all überall 
Auf Wegen und auf Stegen 
Bernichtete fein Jubelſchall 
Der Erde Fleiß und Segen, 
In Slammen ftand der eigne Heerd, 
Die Unfchuld mordete das Schwert, 
Und über taufend Leichen 
Wollt' er daB Ziel erreichen. 


Bürger. 


Rapoleon ritt wol auf und ab, 
Encouragirte felber, 
Doch was dem Dinge Ausſchlag gab, 
Das fehlte: Ochs uud Kälber; 
Denn als dad Heer im Falten Land 
Rur Hungerdnoth zum Lohne fand, 
Da fan? es hin zur Erde 
Mit froftiger Geberde. 


Da hieß es bald bei federmann: 
Ah, daß ſich Bott erbarme ! 
Schau, Himmel, unfer Elend an, 
Nimm und in deine Arme; 

Ach Bonaparte, eitler Wahn! 

Du haft an uns nicht gut gethan, 
Bald wirft du fie empfinden, 
Die Holgen deiner Sünden! 


Und überall gings trapp, trapp, trapp! 
Es waren Roffes Hufen, 
Kofaden, welche Tod und Grab 
Für ihre Säfte ſchufen, 
Denn horche nur, wie Schlag auf Schlag 
Napoleon ganz unterlag, 
Wie er von all den Seinen 
Geſund nicht rettet Einen. 


Es fattelt? fchon um Mitternadht 
Der Hettmann der Kofaden, 
Früh hatt? er ſchon fih aufgemacht, 
Zu beugen Feindes Naden: 
Die Horden, die mit Spott und Hohn 
Ihr anfocht, laufen nicht davon, 
Die Horde will das Leben. 
Für ihre Sache geben. 
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Bürger. 


Drum war, was nur der Moud beſchien, 
Ein großer Kirchhof worden, 

Der Tod war jedermann verliehn, 
Das Feldgefchrei mar Morden! 

Und wer fid) ans dem Jammerthal 

Durch Glück und fchnelle Füße ftahl, 
Der wurde nun verforen, - 
Berhungert und erfroren. 


Der Himmel hielt ein Hochgericht: 
Wie um der Räder Spindel, 

So tanzt umd Glück num fürchterlich 
Das Iuftige Geſindel. 

Safa, Gefiudel! ed gefchah 

Dad, was man einft bei Roßbach fah, 
Da liefft du wider Lanzen, 
Ein Kehraus mußt du tanzen. 


Rapoleon ſattelte und ſchwang 
Sich auf das Roß behende, 
Wohl um den großen Helden fchlang 
Ein Jude feine Hände; 
Derfappt, vermummt, mit langem Bart 
Entwifchte flug Herr Bonapart, 
Und defretirt aufs neue 
Ganz fonder Schaam und Reue. 


Do tanzten nun im Sonnenglanz 
Rundum im weiten Kreife 

Die Ruſſen einen Glegedtanz 
Und fangen dieſe Weiſe: 

Geduld; Geduld, Napoleon, 

So fommft du diesmal nicht davon, 
Des Thrones bit du ledig, 
Gott fei der Seele gnäbig! 


Holty. 
HSolty. 


Mailäöäed. 


Winterlied. 


Kein Veilchen blüht, 
Kein Röslein glüht; 
Auf Fenſter malen 

Die Sonnenſtrahlen 
Nur blond und weiß 
Die Blum' aus Eis. 


Kein Lerchlein ſchwirrt 
Kein Täubchen girrt. 
Sm weißen Kleide 
Steht Wald und Haide; 
Froſt Aberall 

Dedt Berg und Thal. 


So ordnens Gott: 
Die Erd’ it tobt, 
Bald wird das Leben 
Ihr neu gegeben. 
Der Schnee zerrinnt 
Und Alles grün. 


Geht, fo wird Bott 
Nach unferm Tod 
Auch uns das Leben 
Von Reuem geben. 
Auf kurze Zeit 
Folgt Ewigkeit. 


— — —— 
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Claudius. 


Elaudius. 
Rheinweinliepdrd. 


a) Fenerlied. Bon F. G. Wetzel. 


Auf Bergen wohnt die Freiheit! Da blüht Leben 
Und Lebensluſt vollauf! 

Bo Berge find ift Gott, und Engel heben 
Die Seele himmelauf. 


Auf Bergen iſt dad Feuer auch geboren, 
Der Freiheit hoͤchſtes Bild! 

Da wählt der Wein, aus Sonnenglut vergohren, 
Der und mit Feuer füllt. 


Victoria, Bictoria dem Feuer! 
Im Feu’r wohnt Gottes Macht! 

Im Fewr erfchien der Herr und als Befreier 
In jener Riefenfchlacht. 


Drum fei das Feuer unfers Bundes Zeichen, 
Die Berge fein Altar! 

Und Alle follen fih die Hände reichen 
As Freie immerbar. 


Und alle Berge flammende Altäre 
Des neuen Bundes fein; 

Do auf den Feind, und wenns der Teufel wäre, 
Wie Hella Feuer fpeun! 


Claudius. 


Wie hoch die Gluthen von den Bergen wehen, 
Durch Nacht und Finſterniß, 

Wenn auch Fein Deutſch — Die Sprache, die verſtehen, 
Die Fremden do gewiß ! 


Und wie das Irdiſche von Schlad’ und Schlamme 
Am Feuer ſich verflärt, | 

Alſo auch wir! Es länire und die Flamme 
Auf diefem beil’gen Heerd ! 


Auf Bergen wohnt die Freiheit! Da blüht Leben, 
Und Lebendluft vollauf! 

Wo Berge find, ift Gott, und Engel heben 
Die Seele himmelauf! 


b) Der Wal. Bon Wildungen. 


Bekraͤnzt mit Laub die runden Jägerhüte! 
gobfingt den Wald mit mir! 

Auf Erden zeigt des Schöpfers Macht und Guüte 
Sich größer nicht, als bier! 


Kein Gaͤrtlein is, verwahrt mit Mau’r und Heden, 
Bor Luft und Sonnenlicht. 

Da mag Hans Gel, der Stuger, fich verfteden, 
Wir Jäger thun es nicht. 


Ihn fchuf fih Bott zur eignen Augenweibe, 
Wie wär er fonft fo fhön? 

Die wär’ er fonft im grünen Feierkleide 
So herrlich anzufehn ? 





Claudius. 


Die Bäumlein zart, beſchnigelt mit ber Scheere 
Wie Schneiderfunft es lehrt, 

Mid edeln fie — fie find, bei meiner Epre, 
Richt einer Eichel werth ! 


Die Hügelchen dort, zum Esempel, tragen 
Bosquet's, feh’n aus wie Wal — 

Sind's aber niht, man Faun darin nicht jagen, 
Daß Berg und Thal erfchallt. 


In Bilderfälen dürft ihr auch nicht ſuchen, 
Wenn Wald ihr finden wollt, 

Eind Hirfhe drin, wie die von Honigkuchen, 
Beklebt mit Flittergold. 


Das ſchönſte Land, das Berg und Wald nicht zieren, 
Iſt mir ein klaͤglich Land; 

Dort ſah ich oft der Menſchen Herz erfrieren, 
Und doch war's Hirn verbrannt. 


Im Wald, im Wald, iſt's kramm! ein Götterleben! 
Geſegnet fei der Bald! 

So lang’ ih bin, fol dich mein Lied erheben, 
Dianend Aufenthalt! 


Du giebt und Holz — Hier wärme ich mich und fchwöre, 
Dir meinen Dieuft zu weihn; 

Und wüßt' ich nur, wo jemand fäß unb fröre, 
Mein Holzſtoß wär auch fein! 


Schiller. 


Schiller. 
„Würde Der Frauen.“ 


a) Framenſpiegel. Bon Neuffer. 


Ehret die Frauen! Ein Leblied ertöne, 

Bo man die Würde der Frauen erblickt, 

Daß fih das Leben durch Anmuth verfchöne, 

Hat fie der Himmel mit Anmuth gefhmüdt. 
Doch wenn fie nur mit Reizen praugen, 
Die ſchon Des Herbſtes Hauch zerftört, 
Und ſtets an Schein und Flitter hangen, 
So find fie Feines — Spiegeld wert. 


Ehret die Frauen! Mit ewiger Treue 
Schenken fie fih dem erforenen Mann, 
Ob das Verhäugnig mit Rofen beftreue, 
Oder mit Dornen serwirre die Bahn. 
Doch wenn ihre Herz im Flatterſinne 
Sich nur zum Glanz des Glückes Eehrt, 
Und feil und käuflich ipre Minne, 
So find fie Feines — Mannes werth. 


Epret die Frauen! Sie lindern und tragen 
Freundlich dem Gatten die drüdende Laft, 
Trößen, wenn Sorgen am Herzen ihm nagen, 
Schaffen nah Arbeit ihm Frieden und Raſt. 
Doch wenn fie immer fchmäh’n und keifen, 
Don Zank und böfer Laum’ empört 
Und Doch Ihe Unrecht nicht begreifen, 
So find fie keines — Gatten werth. 
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Schiller. 


Ehret die Frauen! Sie hegen und legen 
Liebend die Kindlein mit inniger Luft, 
Wecken die Tugend mit forgfamen Pflegen, 
Wahren der Unfhuld in Findlicher Bruſt. 
Dod wenn fie von Idyllen träumen, « 
Und, von Romanengluth verzehrt, 
Die heil’ge Mutterpfliht verfäumen, 
So find fie Feines — Kindes werth. 


Ehret die Frauen! Am häuslichen Kreife 
Walten fie ordnend mit Flugem DBerftand, 
Warten des Herdes mit fchöpfrifchem Fleiße, 
Dreben die Spindel mit emfiger Hand. 
Doch wenn fie mehr beim Theetifch glänzen, 
Als wirthlich fchalten an dem Herd, 
Mürrifh daheim, vergnügt bei Tänzen, 
So find fie Feines — Herdes werth. 


Ehret die Frauen! Mit weifem Bewahren 
Sammeln und theilen die Nothdurft fie aus, 
Wiſſen zu geben und wiffen zu fparen, 
Und erhalten in Ehren das Haus. 
Doch wenn ihr Praffen und Verſchwenden 
Des Gatten Kummer täglich mehrt, 
Und ihre Lüſte nimmer enden, 
So find fie feiner — Schürze werth. 


Ehret die Frauen! Sie leiten die Sitte, 
BWeifen den Zwang und die Frechheit zurüd, 
Halten den Schritt in des Schicklichen Mitte, 
Würzen der feinern Gefelligfeit Glück. 
Dod wenn fie heim’fcyen Brauch verachten, 
Und ftet3 von Modeſucht bethört, 
Nach fremder Baar’ und Rarrheit ſchmachten, 
So find fie Feines — Affen werth. 


Schiller. 217 


Ehret die Frauen! In ebein ‘Bereinen 

Kränzen Berdienft fie und rühmliche That, 

Lindern das Elend, wo Leidende weinen, 

Fördern das Gute durch Beiſpiel und Rath. 
Doch wenn fie mit Bifitenfchweftern 
Durch einen Klatſchbund fich entehrt, 
Und über Freund’ und Feinde läftern, 
So find fie Feiner — Zunge wert. 


b) Aufınf zum Scilierverein. Bon Bahariad Kreffe. 


„Ehret die Frauen, fie flechten und weben 

Dimmlifhe Blumen in's irdifche Leben,” 
Schallte begeiftert des Sängers Gefang. 

Und, es dDurchhallte des Vaterlands Auen : 

„Ehret die Frauen! fa ehret die Frauen!“ 
Alles entzüdte der liebliche Klang. 


Herzen verfhmolzen im innigen Leben, 

Rofiger wurde das dürftige Leben, - 
Kalte Gefühle empfanden nun warm. 

Feurig entflogen die Worte zum Gruße, 

Lippen, fie brannten im glühenden Kuffe. 
Liebe fand wonnig in liebenden Arm. 


Aber, was tief, und was innig, empfunden, 

Eilt nicht vorbei wie die flüchtigen Stunden, 
Zeiten vertilgen das Edele nicht! 

Liegt auf der Wahrheit felbft graues Jahrhundert, 

Gteigt aus der Aſche fie, leuchtend, bewundert, 
Zächelt dem Dafein mit heiterm Gelicht. 


Schiller. 


Darum erglühen ſchon heute die fchönen 
Edelen Frau'n für den Sohn der KRamönen, 
Welcher fo lieblich, fo würdig fie fang. 
Wollen fie flechten, zum herrlichen Lohne 
Die dem Berbienfte gebührende Krone, 
Weihen fie ihm, mit dem finnigften Danf. 


D, wie fo ſchön is, fürs Gute zu glühen! — 
Grauen, Ihr pfleget ein himmliſch Bemühen, 
Frauen, o Frauen, Euch ehret nur dies. 
Segen nur folgt dem gefchloffenen Bunde, 
Frauen, es ſchlägt Euch die glüdlichfte Stunde, 
Achtung, und Ruhm nur, fie folgen gewiß. 


„Männer!“ fo fchallt’8 durch des Baterlands Gauen, 
„Ehret die Frauen! ja, ehret die Frauen!” 
Ruft's Euch tieffinnig mahnend iw8 Herz; 
Zeiget Euch würdig des zarteren Rufes! 
Spendet, umd freut Euch des fchönen Behufes, 
Ernft ift die Stimme, drum treibet nicht Scherz. 


Eifrigfter Wille durchglühe den Bufen, 
Gill’E doch dem würdigiten Sohne der Muſen, 

Giltes doch dem zart’ften, dem fchönften Geſchlecht! 
Eilet, o eilt! — Ya! „ehret die Frauen,“ 
Schallt's nicht umfonft in des Baterlands Bauen, 

Herrlihe Ihr Männer, Ihr feid ja noch ächt. 


Schiller. | 19 


co) Würde der Künftler. | 
(Bei Gelegenheit des Eonzertes der Manuheimer Künftler in Speyer.) 


Ehret die Künftler! fie flechten und weben 
Himmlifche Blüthen .in’s irdifche Leben 
Durch des Gefanges begeifternde Macht, — 
Heimifch im blühenden Neiche der Lieder, 
Zieh’n fie den Himmel zur Erde hernieder, 
Zaubern in Fruͤhroth die Schatten der Nacht. 


Der Gefelligkeit verfchloffen 

Iſt des Mannes Falte Bruft, 
Dem des Lebens Mai entfloffen 
Ohne Sang und Klang und Luft. 
Fremd den Grazien und Mufen 
Fremd Apollos gold’nem Spiel, 
Bluͤht in feinem flarren Bufen 
Nie ein göttliches Gefühl. 


Nur wen der Sprößling von göttlihem Stamme 
Freudig durchglühet, die heilige Flamme 

Auf zu den Sternen beflügelnder Kunft, 

Dem reicht die herrlichften Kränze Das Leben, 
Dem ift das Höchfte hiernieden gegeben, 

Er nur fteht hoch in der himmliſchen Gunſt. 


Fühllos geht der Kunft Berächter 
Durch die heilige Natur. 

Floras blühende Gefchlechter, 

Alle Blüthenpracht der Flur 
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Sieht er ungerührt, beſeelen 
Kann ihn nie im Hainrevier, 

Aus den hunderttauſend Kehlen 
Das „Herr Gott dich loben Wir.“ 


Mild, wie nach ſtarrem, ertödtendem Winter 
Blühen des Wonnemouds liebliche Kinder, 
Mild, wie die Nachtigall flötet im Hain, 
Jubelude Lerchen ſich himmelan ſchwingen, 
Ihrem Erſchaffer ein Loblied zu ſingen, 
Nimmt uns die Kunſt, die bezaubernde, ein. 


Wem die Macht der Harmonien 
Nie, die göttliche, gewann, 

Dem wird nie ein Frühling blühen, 
Der ift gar ein armer Mann, 

Todt für Wonne, für Vergnügen, 
Wird er nie an Liebehens Bruft, 
Nie an einem Freund fich fchmiegen 
In unnennbar hoher Luft. 


Nur, wer dem wonnig befeelenden Triebe 
Folgſam, Natur mit unendlicher Xiebe, 
Alles vergeffend umfchlingt , wie die Kunft, 
Huldigend nie dem Gemeinen biernieden, 
Dem blühen bier fchon Elyſiums Blüthen, 
Der ftehet hoch in der himmlifhen Gunft. 


Wahre Kunſt macht froh und munter, 
Wahre Kunft ſtimmt gern’ mit ein, 
Wo es drüber geht und drunter, 

Wo man Freupfidel kann fein; 
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Künftler find gar liebe Zeute, 
Grisgram ift ihr ärgfter Feind, 
Ihre Bufenfreundin, Freude, 
Rheinwein ihre intimfter Freund. 


Darum willlommen im Spey’rer Bereine 
Badere Künftler von Mannheim am Rheine, 
Herzlich willfommen bei Sang und bei Wein! 
Dabei gewähret uns nur eine Bitte: 

Defter zu weilen in unferer Mitte, 
Stets follt ihr Herzlich willkommen uns fein. 


d) Würde der Schneider. 


Ehret die Schneider, fie nähen und fchaffen, 
Himmlifche Kleider für irdifche Laffen, 
Flechten der Mode beglücendes Band. 

Deden die Mängel mit Werg nnd mit Watte 
Wo die Natur nur Aefopenform hatte; 
Schaffen Apolle mit Pundiger Hand. 


Ewig in des Leder Schranfen 
Zummelt Schufter feine Kraft 
Redern werden die Gedanken 

Und das Herz zum Stiefelfchaft. 
Haftig greift er nach) dem Riemen, 
Wenn der Junge fchlecht gepicht ; 
Raſtlos bohrt er mit dem Pfriemen, 
Bis der Pechdraht Näthe flicht. 


Aber mit zaub’rifch fchaffender Nabel 
Schmüdet der Schneider die Fürſten, den Adel 
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Hat er und Stuger fo göttlich wattirt. 

Ber untericheidet die Magd und die Zofe 
Dft von der glänzenden Dame am Hofe, 
Wenn das Genie fie des Schneiders drapirt? 


Feindlich it des Fleiſchers Streben 
Mit zermalmender Gewalt 

Seht er Ochfen an das Reben, 
Macht er Shöpf und Schweine kalt. 
Was er fchuf, verzehrt man wieder, 
Nimmer ruht der Wurſtgenuß; 

Daß er bid die Sonne nieder, 

Ewig Därme füllen muß. 


Aber zufrieden mit flillerer Größe, 

Mäpet der Schneider die Tafchen und Schöße, 
Bögelt fie forgfam mit liebendem Kleiß. 

Frei fich geberdeud mit Scheere und Eile, 
Werfend eroberte Stüden zur Hölle, 

Fuͤrchtet er nimmer fie werde ihm heiß. 


Streng und ſtark den Hammer fchwingend 
Kennt des Grobfchmieds Falte Bruft. 
Stahl und Eifen ftolz bezwingend, 

Nur des Schlagens rohe Luft. 

Winfet Ruhe andern labend, 

Iſt ihm Hämmern nur ein Schmaus; 
Drum bläut er zum $eierabend 

Roc der Frau den Rüden aus. 


Aber, wie leife vom Zephyr erfchüttert 
Schnell die äoliſche Harfe erzittert, 

Fürchtet der Schneider den häuslichen Brand; 
Zaͤrtlich geäugftet von zornigen Mienen, 
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Suchet er Fnieend das Weibchen zu fühnen 
Und der Pantoffel — entfinft ihrer Hand. 


In des Wehrſtands Herrichgebiete 
Gilt der Stärke trogig Recht; 
Mit der Quute lehrt der Scythe, 
Daß des Pole nur fein Knecht. 
In dem Eyercier » Getümmel 
Schwingt den Stod der Eorporal 
Und Puranzt den Bauernlümmel 
Wie den Stutzer, ohue Wahl. 


Aber mit Sanftmuth Hoch über dem Tadel, 
Führen die Schneider den Scepter der Nadel, 
Einen verföhnend was plagend getrennt ; 
Biffen die Stüden, die ewig nicht paſſen, 
Bieder in liebliche Formen zu faflen, 

Das man das Alte im Neuen nicht Bennt. 


An des Tiſchlers Handwerkftätte 
Iſt der Leim Autorität; 

Und er leimt fo früh als fpäte, 
Zeimt die Kunden und das Brett. 
Bis er Sprung und Madel berge, 
Hat er weder Raft noch Ruh; 
Selbft den Riß zerfprengter Särge 
Klebet er mit Leime zu! 


Aber der Schneider, der Formen Gebieter, 
Naͤhert das Yrd’fche dem Goͤttlichen wieder, 
Mit des Geniees allmächt'ger Gewalt. 

Das Ideal nur im Auge, das hehre 

Iſt der Triumph feiner Nadel und Scheere, 
Des Incroyables verklärte Geſtalt! 
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Würde der Beſtien. Bon W. I. 


Ehret die Beſtien ald Künftler! fie geben 
Rath zum Geſpräch im gefelligen Leben, 
Bringen in Schwung die dramatifche Kunfl. 
Und in des Felles zottigem Schleier, 
Wahren fie ſtets ein natürliches Feuer, 
Ohne der Muſen erhabene Gunft. 


Durch des Schönen feſte Schranken 
Bricht der Künſtler⸗Menſch mit Kraft, 
Die erhabenften Gedanken 

Schreiet er ab mit Leidenſchaft. 

Gierig lieſt er Rezenfionen, 

immer wird fein Stolz geftillt, 

Die Kritif fol ihn verfchonen, 

Wer ihn tadelt macht ihn wild! 


Aber mit einem bedeutenden Sprunge, 
Locken die Beftien fo Alte wie Junge 
Sanft in Thaliens geweihetes Haus; 

In eines Seefchiffes Feiner Kajüte, 

Wie auf der Wellen beweglicher Mitte, 
Spricht ihr Inſtinkt für die Künfte fih aus. 


Mit der größten Kennermiene 
Nimmt der Künftler fein Gehalt, 
Tritt dann felten auf die Bühne, 
Dft in trauriger Geſtalt. 

Was er lernt, vergißt er wieder, 
Yengftlich geht er dann umher, 
Und mit Sehnfucht blickt er nieder 
Auf den belfenden Soufleur. 
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Aber nicht dürſtend nach eitelem Ruhme, 
Brechen die Beftien des Beifalles Blume, 
Rähren des Zeitgefhmads tiefes Gefühl; 
Nicht darf die Regel der Kunft fie geniren, 
Kratzend und zappelnd mit freien Manieren, 
Rühren fie nur durch natürliches Spiel. 


Mag er Keinem auch genügen, 
Will des Künftlers folge Bruft, 
Doc nicht der Kritik fich fügen, 
Huld’gung nur ift feine Luft; 
Bol von feinen Kunfttalenten 
Rimmt er feinen Tadel bin, 
Selbſt im Kampf mit Rezenfenten 
Staͤhlet ſich fein Eigenſinu. 


Doch wie der Kater ſich windet und ſchmeichelt, 
Wenn man den ſtruppigen Rücken ihm ſtreichelt, 
Alſo die Beſtien in Künftlergeftalt. 
Anſpruchslos, felbft in bedeutenden Rollen, 
lieben fie aus, was als Künftler fie follen, 
Werden nicht ftolz, wenn aud Beifall erfchaflt. 


In dem weiten Kunftgebiete 

Spielt fo Mancher ziemlich fchlecht, 
Und beweift man's auch mit Güte, 
immer doch befümmt man Net. 
Ya, wer ſetzt fi aus dem Grimme, 
Wenn man laut die Wahrheit fagt, 
Denn die allgemeine Stinme 
Richtet, wenn der Künftier Flagt. 


In des gewählteften Publikums Mitte 
Huld’gen die Beſtien der herrfchenden Sitte, 
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Klettern und brüllen und machen Efekt, 
Süllen die Häufer, und füllen bie Kaffen, 
Lehren, wie Kunft und Natur fi umfaffen, 
Werden buch Tadel zum Haß nicht erwedt. 


©Söthe. 
„Saägers Abendliedv.“ 
Der Hirten Nachtlied. Bon Sophie Merean. 


Des Tages füßer Schein verbleicht 
Im leichten Nebelflor, 
Und aus ben flillen Schatten fteigt 
Dein liebes Bild hervor. 


Du mwandelft rafch Durch Berg und Thal 
Bol Unrup in der Bruft, 
Und bit der Liebe fügen Qual 
Wohl nimmer dir bewußt. 


Indeß mit leichter Sehnfucht Schmerz, 
Fern in der Einfamkeit, 
Ein treues tiefbewegtes Herz 
Sich dir voll Liebe meiht. 


Es fleigt dee Mond, das ferne Thal 
Glaͤnzt mild in feinem Licht. 
Ach! ſäh ih, wie des Mondes Strap, 
Dein füßes Angeficht ! 


Gleim. 


Gleim. 


„Der Stern der Liebe.“ 


Mein Lieblingöftern. Ben Eginhardt. 


Ic kenne einen gold’nen Stern, 
Den ich vor allen liebe, 
Ich ſuch ihn auf, ich feh? ihn gern, 
Und iſt's am Himmel trübe, 
Dann mi ich wohl der obern Licht, 
Mein Lieblingsftern verſteckt ſich nicht! 


Wenn id nun auf der Straße geh’, 
Mag's Tag fein, ober dunkeln, 
Und dann ben Stern der Liebe feh 
Am großen Eckhaus funkeln; 
Dann tret? ich ein, bann rufe ich: 
Herr Sternwirth! fchnell, es durftet mich. 


Der dide Wirth erhebet ſich, 
Er kennt fchon mein Gelüfte; 
Sein edler Wein erheitert mich, 
Daß ich gern Jeden küßte; 

Ich ſchwaͤrme, nenne Alles Du, 
Und ſtaunend hör'n die Gäfte zu! 





Kotzebue. 


Kotzebue. 
„Troſt beim Schelden.“ 


Parodie von W. 


Es kann doch ſchon immer ſo bleiben 
Hier unter dem wechſelnden Mond, 

Wenn Freundſchaft und innige Liebe 
Die zaͤrtlichen Herzen bewohnt. 


Es haben viel redliche Menſchen 
Sich bis zu dem Grabe geliebt, 
Und ſchieden in ſeliger Hoffnung, 
Daß jenſeits es Liebende giebt. 


Es ſcheinen die Todten zu ſchlafen, 
Die Schlafenden ſcheinen uns tobt; 
Es ſtärkt uns ein Pünftiges Leben 
Im Kampfe mit Kummer und Noth. 


Wir träumen ja öfters fo felig, 
Wir werden fo öfters belehrt, 
Es wirft eine Kraft in dem Bufen, 
Die nicht zu der Erde gehört. 


Wir ahnen ja alle fo tröftlich, 
Uns jenfeits des Grabes zu freun; 
Und Feiner, nein einer kann wünfchen, 
Auf immer vernichtet zu fein. 
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Drum wollen wir alle zufammen 
Der glüllihen Zukunft uns freuns 
Und auch den entfchlummerten Freunden 
Den Becher der Fröplichleit weihn. 


Und müffen wir endlich fcheiden, 
So foll’8 mit der Hoffnung gefchehn: 
Es reifen bie Blüthen zu Früchten, 
Wir werben einft wieder uns fehn. 





Schiller. 
„DaB Lied von der Glockee.⸗ 
a) Der Kaffee. Ben Röller, 


In der Walze Form gebrochen 
Liegt die Trommel da von Blech. 
Jetzo will ich Kaffe Fochen, 
Mägbde, lauf mir Peine weg. 
Tummeln müßt ihr euch, 
Faules Welterzeug ! 
Soll der Trank für zarte Gäfte ; 
Dod die Köchin thut das Beſte. 
Wenn fih Hand und Fuß muß rühren, 
Darf die Zunge auch nicht ruhn, 
Was der Trank herbei fol führen, 
Wollen wir im Voraus thun. 
So laßt uns jest mit Fleiß betrachten, 
Was duch ein ſchwaches Weib entfpringt. 
Die fchlechte Frau muß man verachten, 
Die nicht bered’t, was fie vollbriugt. 
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Das iſt's ja, was die Weiber zieret, 
Und dazu haben fie den Mund, 

Daß, wie die Hand im Topfe rühret, 
Sich auch die Zunge regt im Schlund. 


Nehmt die Frucht vom Kaffeebaume, 
Aber grünlich laßt fie fein, 
Iu des Bleches kohlem Raume 
Schließt die Wunderförner ein. 
Machet Feuer drum, 
Dreht die Welle um, - 

Daß der Kaffee ſich im Kreife 
Färbe nad) der rechten Weife. 
Was zwifchen diefen fchwarzen Mauern 

Die Hand mit Feuers Hülfe braut, 

Darauf wird manche Dame lauern, 
Die jest am letzten Biffen kaut. 
Beleben wird ed nach dem Effen 

Die Seelen, die bei Tifch geruht. 
Bom Stillſten wird e8 Wit erpreffen, 
Und Fifchen geben warmes Blut. 
Was harmlos oft ein armer Junge, 
Was fill ein Mädchen oft vollbringt, 
Der Kaffee trägt e8 auf die Zunge, 
Die es erbaulich weiter klingt. 


Kuiftern Hör ich ſchon die Bohnen. 

Wohl, es wirft des Feuers Macht. 

Euer Drehn wird ſich belohnen. 

Daß nichts anbrennt, gebet Acht. 
Bringt des Waffers Quell, 
Segt’8 zum Feuer fchuell, 

Daß der Zwiſt der Elemente 

Sich im Munde friedlich ende. 
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Denn in der Taffen Keierflange 
Berföhnt fich jedes fchöne Kind. 
Er bindet oft mit füßem Zwange, 
Die fonft die ärgſten Feinde find. 
Noch friert es ſtill im ganzen Kreiſe, 
Und jede ſtrickt und flüftert leiſe: 
„Der Kaffee kommt“; es finft das Schweigen, 
Und alle Thermometer fleigen, 
Die Stunden fliehen pfeilgefchwind. 
Bom Herzen reißt ſich fehnell die Rebe; 
Gie ſtürmt in's Zimmer frei hinaus. 
Zur Rednerin erhebt ſich Jede; 
Zum Parlamente wird das Haus. 
Und herrlid in der Anmuth Prangen, 
Die ein Gebild aus Himmels Höhn, 
Sehn fie mit züchtigem Verlangen 

Die Hausfrau an deu Schenktiſch gehn. 
Da faßt ein namenlofed Sehnen 
Der Frauenherz, die Lippe glüht, 
Vorher erftarrt durch langes Gähnen, 
Und faltet fi mit Appetit. 
Dad Auge folgt der Wirthin Schritten, 
Und if durch ihre Wahl beglüdt. 
Um fhwarz und weiß läßt fie fich bitten, 
Und Jede fchlürft, und Keine ſtrickt. 
D zartes Bid der reinften Freude, 
Der Kaffeeftunde füße Zeit! 
Geſchloſſen find die Augen beide, 
Es ſchwelgt das Herz in Seligfeit. 
O gäb’ es auf dem Erbenrunde 
Nur diefe einz’ge ſchwarze Stunde ! 


Ob ſich num die Bohnen brännen ? 
Macht den Dedel auf gefchwind. 
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Sehn wir ſchwitzend fie erfcheinen, 
Sie zum Mahlen fertig find. 
Jetzo, Haune, fort, 
Bring die Mühle dort. 
Maple du die braunen Kohlen, 
Epriftel mag die Sahne holen. 
Denn wo das Schwarze kömmt zum Weißen, 
Wo Herr und Dame ſich umfreifen, 
Da herrſcht der Zunge mächt'ger Zwang. 
Drum prüfe, wer ein Kleid beftellte, 
Ob Farb’ und Schnitt die Wahl vergelte, 
Der Ball ift kurz — der Spott ift lang, 
Lieblich fid) im Spiegel fuchend, 
Formt ſich jegliches Geſicht, 
Wenn der ungeduld'gen Jugend 
Nah am Ball ein Tag verkriecht. 
Wie mit allen hübſchen Späßen, 
Geht es auch mit Tanz und Spiel. 
Kaum ein zwanzig Eccoſſaiſen, 
Ach! ſo iſt der Ball am Ziel. 
Die Stunde vergeht, 
Die Wirkung muß bleiben. 
Wer Blicke verfteht, 
Lerut Briefchen fchreiben. 
Der Manı muß hinein 
In die faltigen Kleider, 
Zur Seite den Schneider, 
Muß glätten und binden, 
Sich polfteru und ründen, 
Muß brennen und Feuchen, 
Dem Amor zu gleichen. 
Da ftrömet herbei die geliehene Fülle; 
Zur Zwiebel verkehrt ſich die magere Spille; 
Die Räume wachſen, es dehnt fih das Kleid. 
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Indeſſen pugt ſich 
Die hoffende Jungfrau, 
Die Heldin des Balles, 
Und faltet und ſticket, 
Und ziehet und drücket, 
Und holt fich die Roſen 
Der Wangen im Kaſten, 
Und windet zum Neſte 
Die Locken auf's Beſte, 
Und ſcheut nicht die Qual, 
Und ſchnüret fih ſchmal; 
Und ſteigt in den Nebel des engen Gewandes, 
Und mindert den Neid des gefälligen Randes, 
Und Iehret die Seufzer in Wellen fich heben, 
Und läßt fi das Tuch und den Stridbeutel geben, 
Und ift des duftenden Führers gewärtig, 
Und ift num fertig. 
Und die Mutter mit fchlauem Bid, 
Ihrer Jugend fich ſtolz erinnernd, 
Wünſcht im Stillen der Tochter Glück. 
Sieht des Kleides wenige Falten, 
Und die Arme mit Anmuth gehalten, 
Und des Wuchfes verwundete Bogen, 
Und des Bufens bewegte Wogen. 
Denfet, indem fie fchweigt:- 
Wie fie fich heut nur zeigt, 
Stredet ein Männerheer 
Ungefäumt dad Gewehr. 
Doch mit des Putzes flühl’gen Mächten 
Iſt Fein fihrer Bund zu flechten, 
Und der Freier fpäht nach Bold. 


Wohl! der Aufguß kann beginnen. 
Im Filtrirfad ruht das Mehl. 
8 
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Laßt die Heiße Welle rinnen, 
Aber gießet ja nicht fehl. 
Himmelelement ! 
Hin zur Sahne rennt! 
Seht ihe nicht Die Haube oben? 
Hört ihr's nicht im Topfe toben? 
So mild wie Milch erfcheint der Welt 
Das Mädchen, wenn fie Nege ftellt. 
Die Seligkeit des Himmels hier 
Berfprehen Männer fih mit ihr. 
Doh Marter wird Die Seligkeit, 
Wenn fie der Haube nun fich freut, 
Wenn nun, verforgt mit einem Maun, 
Sie eintritt in des Weibes Bahn. 
Wehe, wenn fie, wie befeffen, 
Nafend ohne Widerftaud, 
Ihren Gatten droht zu frefien, 
Den Pantoffel in der Hand; 
Denn fein Weib wird den vergeflen, 
Pur nicht immer wird’8 bekannt. 
Bon der Lippe 
Duillt das Leben, 
Fließt e8 eben: 
Bon der Kippe, wie ein Worb, 
Fährt das Wort. 
Hört ihr's, wie die Thüre fprang ? 
Das ift Zanf! 
Roth wie Blut 
FR die Wange. 
Das iſt nicht des Mädchens Blut. 
Seht, wie bange 
Alles flieht, 
Wo fie fprüht. 
Knirfchend mit ben fhönen Zähnen, 
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Straubt fie ſich gleich gift’gen Hähnen. 
Aus den Augen frömen Thränen. 
Wie die Stein’ aus Aetna’s Schlunde. 
Stürzen Flüdy’ aus ihrem Munde. 
Türen krachen, Fenſter klixren, 
Mägde lauſchen, Kinder irren, 
Hunde heuleu, 
Wie die Eunleu, 
Und die Nachbarn ſtehn am Hauſe, 
Laben ſich am Ohrenſchmauſe. 
Alles von dem Zank der Lieben 
Vorgetrieben, 
Naht in Wogen. 
Raſend kommt der Spig geflogen, 
Der die Katze bellend fucht. 
Speiend in gewaudter Flucht 
Klettert, ſchnell wie ein Gedanke, 
Gie hinauf am hohen Schranfe ; 
Ruhig let fie ich da oben, 
Und beliebt der Dinge Lauf. 
Sie, da blidt der Mann hinauf, 
Und er muß die Kape loben; 
Denket: Gut! 
Nimmt den Hut, 
Weicht der mäcdt’gen Weiberfuuge, 
Und bewundert ihre Zunge, 
Zäßt den Spig und Liebchen toben, 
Und entfliehet aus ber Stube, 
Bie aus einer Mördergrube. 
Wüthend if fie forkgegangen, 
Aber wehe! 
Rückkehr droht des Feindes Nähe: 
Und er gebt, 
Und er ſchleicht 
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Auf den Zehen 

Ungefehen, 

Und den Hof hat er erreicht. 

Sieh, da bleibt er finnend flehen. 

Wie laut auch Liebchend Donner rollt, 
Ein füßer Troft ift ihm geblieben. 

Nach jenem Haufe blickt er drüben, 
Und fieh, die Freundin winkt ihm hold. 


Mit der Fluth hinabgeſchwommen 
Eind ded Kaffees Geifter nun; 
Und den Leib, dem fie genommen, 
Seht ihr Fraftlos oben ruhn. 
Düngel mit dem Sag 
Einen Blumenplab. 
Doch den Geiſt der braunen Fluthen 
Stärket an des Feuers Gluthen. 
An eines Unbeftänd’gen Looſe 
Knüpft oft die Treue ihr Geſchick, 
Knüpft eine Gattin oft ihr Glück, 
Und ungefchägt verblült die Roſe. 
Wohl treueren Gefchöpfen geben 
Wir dann im fauften Herzen Raum. 
Ad)! Lange währt der Falſchheit Leben, 
Der Treue ward ein Purzer Traum. 
Zangfam nach dem Garten hin 
Wankt des Haufes Herricherin. 
Eine Schachtel trägt fie unterm Arme, 
Und die Wangen find gebleiht vom Harme, 
Ach! der Möppe iſt's, der Theure! 
Ah! es ift der theure Schooßhund, 
Den der Schatten fihwarzer Meifter 
Wegführt in das Reich der Geiſter, 
Und aus dem geliebten Arm 
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Raubte, noch von Küffen warm. 
Den fie an die treue Bruft 

Oft gedrüdt mit Wutterluft. 

Ah! des Haufes zarte Bande 
Sind gelöft auf immerbar; 

Denn er wohnt im Schattenlande, 
Der des Haufes Seele war. 
Denn es fehlt fein treues Schmeicheln, 
Seine Zunge let nicht mehr. 

An verwaißter Stätte heucheln 
Berden Männer liebeleer. 


Kertig ift der Kaffee felber, 
Doch noch Andres giebtes zu thun. 


Läppfcht hernach, ihr rohen Kälber: 


Bolt ihr nah’ am Ziele run? 
Schlagt den Zuder Hein, 
Wacht die Taffen rein; 

Wenn ihr's Silber nicht polieret, 

Werd’ ich dort beraifonniret. 


Lauſchend fendet ihre Blicke 
Beim Befuche manche Frau: 
Muftert einzeln alle Stüde, 
Baht mit fünf geübten Siunen, 


Eobt der Sauce Kunft, und läßt ſich zweimal‘ geben, 


Und es jagen 

Um’s Recept ſich taufend Fragen. 
Und wie gut 

Sprit die Wirtpin ! 

Wie geſchmackvoll 

Geht das Weibchen! 

Wie das Häubchen 

Herrlich Acht! 
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Doch, indem fie Alles preifet, 
Zeigt fie, daß ihre nichts entgeht. 

Und die Fuge Hausfrau lenket 
Immer neu den Gang der Rede; 
Denn die Laft der Unterhaltung 
ft auf fie allein geworfen. 

Und dad Aergerniß mit Mägden, 
Und des Butter höh’re Preffe, 
Die und drohn, 

Wechſeln in des Sprechen Kreife 
Mit dem Kaffeefeind Napoleon. 

Gaftereien! Herrlihe Erfindung } 
Die Getreuntes mit Gewalt zuſammen binbet, 
Die fih auf den Magen gründet, 

Die nach allen Zwecken greifet, 

Schulden zahlt, und Schulden Bäufet, 

Die des Neichen hohe Bitte 

Selbft herabträgt in die Hütte, 

Und die Sorge, die uns Pränfet, 

Im geborgten Wein ertränfet. 

Taufend fleiß’ge Hände plagen, 

Helfen fih im muntern Bund, 

Und im ungefunden Magen 

Wird der Künfte Gipfel Fund. 

Mägde rühren fih und Köche 

In dem Schube des Geſchmacks. 

Hafen ruhn auf heißem Bleche, 

Und im Keffel kocht der Lachs. 

Wehe, wer ſich Tabaksfeuer 
Hier zu holen ſich erfrecht ! | 
Er bezahlt den Frevel theuer, 

Und die Schürze braucht Ihr Recht. 

Holder Friede kehre wieder! 
Söhne Küch' und Laden wieder ans; 
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Daß das ſchmachtende Europa 
Künftig Runkelbrühe, 
Eichelwafler, Erbſenlauge, 
Möhren» und Eichorienpfüge, 
Bon dem Kaffeetifch entfernt, 
Und in Surrogaten 

Nicht des Echten Werth verlernt. 


Gieße nun den Topf aus, Hanne, 

Seinen Zwed hat ex erreicht, 

In die blank gepugte Kanne, 

Der dein länglich Bild entfteigt. 

Bring den Löffel dann, 
Daß ich often kann. 

Was den Gäften gut fol ſchmecken, 

Muß die Köchin erft belecken. 
Dad Weib darf wohl zuweilen nafchen, 
Mit weifer Zung’ und ungefehn. 
Doch ſchrecklich wird es überrafchen, 
Wenn Katzen über Töpfe gehn. 
Blind rennend mit des Schwärmers Toben 
Entfliehen fie euch ſchnell, und Doc, 
As wär’ ein Riegel vorgeichoben, 
Verfehlen ‚fie der Thüre Loch. 
Ein Dämon treibt fie durch die Töpfe; 
Es drehen Schüffeln, Teller, Näpfe; 
Und erft, wenn fie euch recht gefränkt, 
Sind fie zum Teufel, eh? ihr’ denkt. 
Beh’, wern allein uud eingeſchloſſen 
Sich hier ein ſolches Beck verhielt! 
Wenn es von Allem ſtill genofien, 
Derdirbt ed, was ed euch nicht fiehlt. 
Da zerret an dem fhönen Braten 


Die ungelchiette Rederei, 
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Sie fürchtet nicht ſich zu verrathen, 

Und folget dem Gelüfte frei. 

Die Frau hoͤrt's in der Küche fallen, 
Sie laufht, fie Halt fi länger nicht; 
Sie fommt, und fieht, und in den Krallen 
Des Unholds ſchwebt ihr Hauptgericht. 
Da brechen aus den Augen Tpränen, 
Und innen woget Wuth und Schmerz; 
Denn an ded Rackers Tiegerzähuen 
Klebt ihre Hoffnung, klebt ihr Herz. 
Das Thier ift fort, es rapt der Befen 
Auf jeden Nahen mit Gefchret; 

Denn Jemand ift doch ſchuld geweſen, 
Und alle Flüche ftrömen frei. 

Es knallt wohl, wenn Radeten fhwärmen, 
Es ſchreckt uns, wenn das Pulver Pracht, 
Jedoch der Tärmendfie der Lärmen 

Der fteht in — dieſes Weibes Macht. 
Weh, wenn in diefen Augenbliden 

Der Maun fein fanftes Weibchen ſieht! 
Es läuft ihm eiskalt übern Rüden: 

Er fühlt die Eh in jedem Glied. 


Praͤchtig ift der Trank gelungen. 
Rein und edel im Geſchmack, 
Schmeichelt er den feinften Zungen, 
Sey's mit Sahne oder Rad. 
Auch Die Kanne lehrt 
Ihres Inhalts Werth, 
Und der Taffen blanke Glocken 
Müffen Ohr und Auge Ioden. 
Jetzo gebet euch, 
Ihr Mägde, gebet mir die Hände. 
Zwar trennen und verfchiebne Staͤude, 
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Doch hier find alle Frauen gleich. 

Der Kaffee, hörtes, ertheilt euch Schweſternrechte 
An jedes Herz vom fanfteren Geſchlechte. 
Er mache unfre Freiheit Fund; 

Ahr weiche jeder Männerbund. 

Ein jedes Weib der weiten Erbe 

Sei unſers Kaffeeordens Glied, 

Und wie vom Wein der Mann, fo werde 
Die Frau vom Kaffeegeift durchglüht ! 

Er bleibe Frauen eine Welle, 

Die an des Wortes Rachen fchlägt, 
Benn es die That von dunfler Duelle 
Zu des Gerichtes Weltmeer trägt! 
Fürs Kleinfte Iehr? er breite Neben! 
Selbſt naß und ohne Feftigfeit, 

Zeih? er der Sprache einer Jeden 

Des Welttond zähe Trockenheit! 

Und wie das Bittre mit dem Süßen 

Er uns vereint in Taffen zeigt, 

So lehr' er, wie man an Gottifen 

Der milden Rede Honig flreicht ! 


Jetzo, auf gemahlter Scheibe, 
Tragt den edlen Kaffee fort; 
Daß er bald im ſtummen Weibe 
Wecke das entfchlafne Wort. 
Alles harret bang 
Auf der Taffen Klang. 
Sieh, da Flirsen fie und geben 
Das Signal zum neuen Leben. 
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b) Das Lied von dem Theater. Bon Saphir. 


Feſtgemauert in der Erde, 
Steht das Haus, der Kunſt geweiht, 
Daß ein Stück noch heute werde, 
Friſch, ihre Dichter, ſeid bereit! 
Bon Geſchick und Fluch 
Strogen muß dad Bud, 
Soll dad Boll den Dichter Toben. 
Doc, der Beifall fommt von Oben! 
Zu Stüden, die man jest foll geben, 
Geziemt fi wohl ein Brudermord; 
Wenn jeder Akt befchließt ein Leben, 
Dann fließt das Schaufpiel munter fort. 
So laſſet jegt mit Fleiß und zählen, 
Wie viel ein Kaſſaſtück wohl bringt; 
Den ſchlechten Dichter muß man ſchmälen, 
In deffen Werk kein Teufel hinkt, 
Das iſt's ja, was ihn engagiret, 
Und dazu ward ihm Holz und Licht, 
Daß er in ſeinem Geiſte ſpüret, 
Wenn doch der letzte Stock ſich bricht. 


Nehmet Reime & la Hiller, 
Doch Trochden müfjen’s fein, 
Daß ed, wie gepreßte Triller, 
Schlage in's Parquett herein. 
Sorget für Geſchrei, 
Schnell den Dolch herbei, 
Daß die flüß’ge Schidfalsfpeife 
Fließe nach der rechten Weiſe. 
Was in des Daches höchſter Stube 
Mit ſtarrer Hand der Dichter baut, 
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Tief in des Soufleurs Glockenſtube 
Wird es noch geſchrien laut. 

Hin zu den Logen wird es ziehen, 

Und rühren vieler Menſchen Ohr! 

Wird auch noch zu den Gallerien 
Vernehmlich ſchallen hoch empor. 

Was unten tief dem Erdenſohne 

Das Manuſtriptum deutlich ſagt: 

Das ſchlägt an des Komddianten Krone, 
Der es erbanlich weiter klagt! 


Ha! ich fehe Melodramen, 
Wohl! die Kaſſa bleibt nicht leer. 
Das ift etwas für die Damen, 
Das befördert den Fureur! 
Kauft ein Dichterlein, 
Set ed noch fo Meinz 
Daß es verfeh? die fremden Brühen 
Mit neuen deutfchen Melodien. 
Denn mit ded Hungers Schnabelmegung 
Begrüßt er das geliebte Stück, 
Das zu fo fhlechter Ueberſetzung 
Berdammt ein jämmerlich Geſchick. 
Da ruhen noch in flilen Wogen, 
Die ſchwarzen und die weißen Bogen! 
Des guten Scribe zarte Wendung 
Bewachen feine Deutfchvollendung. — 


Bom Originale reißt fi ftolz dad Poetlein; 


Er ziert’8 mit @igenem keck und friſch, 
Begabt es finnig noch mit Zötlein, 
Stumm geht er nun vom Schreibetifh ; 
Und hertlich, in der Ingend Prangen, 
Bie ein Gebild and Himmelshöhen, 
Mit züchtigen, verfchänten Wangen 
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Sieht den Diktionär er vor ſich fteh’n ! 
Da faßt ein namenlofes Sehnen 

Das Dichterlein, es irrt allein; 

Aus feinen Aeuglein brechen Thränen, 
Er flieht der Komddianten Rein! 
Erröthend fucht ed die Erklärung, 

Und ift, wenn e8 fie fand, beglückt! 
Das Schönfte ftiehlt ed der Erflärung, 
Womit es feine Stüde fchmüdt. 

D, zartes Wortbuch! füßes Hoffen! 
D, Heiner Dichter, großes Buch! 
Der Dichter hält die Taſchen offen, 

Es ſchwelgt fein Zeib in feinem Tuch! 
O! daß ed ewig grün Doc, bliche, 
Das grüne Stüc des jungen Scribe! 


Wie fie ſchon ba draußen toben, 
Durch den Borhang ſchau' hinaus, 
Iſt es fchon gefüllet oben, 

Tritt nun der Akteur heraus. 
Jetzt, Comparfen, ſchnell! 
Pruft mir das Eaftell: 

Ob die Zinnen und die Pforten 

Steben auch an rechten Orten. 


Denn wo Gomparfen und Dekorationen, 
Wo Suffitten noch in ganzen Himmeln thronen, 
Da gebt e8 einen guten Bang ! 
Drum prüfe, wen's Theater bindet, 
Ob fih ein Stüd zum Stüde findet! 
Der Held ift Eurz, das Kleid ift lang. 
Lieblich auf gemalten Schlampen, 
Dunket euch der Wälder Kranz, 
Wenn bie hellen Geitenlampen 
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& 
Scheinen d’rauf mit ihrem Glanz ! 
Ad! der Lampen letter Schimmer 
Endigt auch den frifhen Mai; 
Mit dem Vorhang fällt’s in Trümmer, 
Und ein Segen ift D’ran nen. 
Das Publifum flieht! 
Direktor muß bleiben, 
Die Aktrice glüpt, 
Der Held will bleiben. 
Run muß die Regie 
Den Zettel noch fchreiben, 
Muß flogen und treiben, 
Muß fluchen und Toben, 
Muß flehen und toben, 
Muß baden und broden, 
Die Leute zu loden. 
Da ftrömen herbei die weiblichen Blüthen, 
Es ſchmückt fih’8 Parquett mit riefigen Hüten, 
Die Glocken läuten, es Mappert der Gig, 
Und derinnen dreht ſich 
Das ſchmaͤchtige Weibchen, 
Die Kritit der Muſen, 
Und zifchelt leiſe 
Im weiblichen Kreiſe, 
Und nimmt die Lorgnette 
Bon gold’ner Kette, 
Und nimmt aus dem Fächer 
Den fleißigen Stecher, 
Und muftert ganz Fed 
Den kreiſenden Geck! 
Und leget das Näschen an duftende Büchschen, 
Und dreht fih im Kreife mit artigen Knirchen 
Und ruft, als wär? fie die mächtigfte Fee, 
Der harrenden Nummer Glace au Cafe, 
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Und blidet herauf und herum und hernieber, 
Und plaudert wieder. 

Und die Männer mit frohem Blick, 
Bon des Haufes ablaufender Fläche, 
Ueberzählen wohl ein jedes Stück, 
Sehen der Hüte ragende Bäume, 

Und der Bänfe gefüllte Räume, 

Und die Logen, wo mit dem Rücken 
Damen nad der Bühne bliden, 
Drehen fih um und um, 

Und urtheilen: das it dumm! 

Doch mit diefen Klapperblechen 

Iſt Bein leifes Wort zu fprechen, 
Und ihr Zünglein reitet fcharf. 


Wohl! nun fann die Prob’ beginnen, 
Die Atricen find fchon hier. 
Doch welch' ein Lärmen if Darinnen, 
Iſt das edle Kunftmanier ? 
Donner und Malheur ! 
Ruft den Regiffeur ; 
Glühend in den feid’nen Haaren 
Liegen fi) die Künftlerfchaaren. 
Wohlthätig ift ein Regiſſeur, 
Wenn er die Kunft nur häft in Chr, 
Denn, was man fiehet, was man hört, 
Dad wird uns nur von ihm befcheert. 
Do furchtbar wird der Negiffeur, 
Wenn er in dem Gehirne leer, 
Behandelt, wie das liebe Vieh, 
Die freien Kinder der Regie. 
Wehe, wenn er loögelaffen, 
Leſend, ohne Widerftaud, 
Durch die fchönften Zeilengafen 
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Streit mit ber verweguen Hand! 
Denn die Regiffeure hafjen, 

Was der Dichter wohl erfand. 
Auf dem Zettel 

Klein gefchrieben, 

Steh'n die Lieben, 

Auf dem Zettel, groß beehrt, 
Prangt das Pferd. 

Seht ihr ſtrömen dort den Troß? 
Das macht's Roß! 

Vollgedrängt 

Iſt die Halle, 

Das ift nicht des Dichters Werk. 
Relh’ Getümmel 

Stiegen auf! 

Dumpf wallt auf! 

Harrend mit gefpannter Miene 
Glogen fie nach leerer Bühne, 
Auf rauſcht ploötzlich die Cortine, 
Hochgezaͤumt den Künſtlerrachen, 
Kommen Pferde, Bretter krachen, 
Schweife wedeln, Füße ſcharren, 
Naſen nüſtern, Sättel knarren, 
Dielen zittern 

Unter Rittern. 

Alles baumelt, zittert, zappelt, 
Stallgleich wird herumgetrappelt, 
Durch der Hände lange Kette 
Um die Wette 

Läuft ein Klatfchen hoch am Bogen, 
Und ein Bravo! Fümmt gezogen, 
Und ein Fuora! Fommt geflogen, 
Der das Künftlerroß begehrt, 
Und als wär es ihm befcheert, 
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Halt das Fuora unverloren, 

In des Menfhen offene Ohren. 

Und als wollte fein Gewiffen 

Richt verhehlen, was das ſtumme Thier 
Sich denkt, kommt er berfür, 

Aus den fchwanfenden Couliſſen, 
Danfes voll! 

Bölig toll 

Weicht der Kunftfreund aus den Logen, 
Stürmifch ſieht er die Elogen 

An die Thierwelt ausgetheilt. 


Leer gemacht 

Iſt die Stätte, 

Wilder Noffe rauhes Bette, 
In den öden Künftterfälen 
Wohnt das Grauen, 

Und die Direftoren zählen 
Nun ihe Geld, 


Einen Blid 

Nah dem Glücke 

Diefer Stücke 

Schidt der Verfaſſer noch zurück, — 
Greift fröhlich dann zum Gänſekiele, 
Erboft fi auch die Kritik derob, 

Ein füßer Troft ift ihm geblieben, 

Er füllt die Taſchen diefer Lieben, 
Und ſieh! ihm fehlt Fein wohlfeil Lob. 


Im Repertoire iſt's eingefchaltet, 
Glücklich ift das Stück vertheilt, 
Wird's auch Abends fo entfaltet, 
Daß der Held nicht ſtockt, nicht eilt! 
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Wenn er nicht ſtudirt? 
Wenn nicht memorirt? 
Ad! vielleicht beim Wein gefeflen, 
Hat die Rolle er vergeffen! 
Dem dunfeln Schooß der heil’gen Erbe, 
Bertrauen dem Soufleur wir bort, 
Bertraut der Künftler jedes Wort, 
Und Hofft, daß er’3 ihm blafen werde 
Hinauf ganz laut an Ste? und Ort! 
Roc köſtlicheren Samen bergen 
Die Dichter in des Helden Ro 
Und hoffen, daß fie nicht wie Schergen 
Es treiben auf den Brettern toll. 


Bon dem Hauen 

Kreuz und quer, 

Seufzt die Bühne 

Hohl und ſchwer. 

Einf ſchon Haben zehn Eouliffen 
@äfte auf der Legt? zerriffen. 
Ah! der Karl war ed, der Räuber, 
Ach! ed war der Eichen Yar’mir, 
Bo er auf der Todtenbahre 
Ausgeriffen fih die Haare 

Aus dem vollen Künftferfopf, 

Den er ſtets gefaßt beim Schopf, 
Den er mit der eignen Hand 
Selbſt gefchleudert an die Wand. 
Ah! des Haufes zarte Wände 
Sind geftürzet hin und her, 

Denn es fägen feine Hände 

In die Luft die Kreuz und Duer, 
Und wenn er im Tod fi windet, 
Stampft er mit den Füſſen noch, 
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An ber Todtenftätte findet. 
Man gewiß im Brett ein Loch! 


Bid die Dper wird gegeben, 
Muß das Schaufpiel zehnmal d’ran, 
Wie im Laub die Bögel leben, 
Lebt ſich jeht der Sängermann, 
Wenn's ihn micht mehr freut, 
"Eine Heiferfeit, 
Und die Oper wird vertaget, 
Schaufpieler ſich immer. plaget. 
Munter holt die letzten Dreier 
Aus tiefer Taſch' ein Dilettant, 
Für’s Billet zur Opferfeier. 
Lärmend ziehet hin die Horde, 
Und der Juden " 
Schlaufgefchnürte, junge Schaaren 
Kommen funmend, 
Nehmen ihre Pläge brummend. 
Schwer herein 
Schwankt die Jüdin 
Schmuckbeladen, 
Bunt von Näthen, 
Schwer in Nöthen 
Iſt der Platz, 
Und das junge Volk der Greiſe 
Streicht die Glatz'! 
Log' und Stehplatz werden voller, 
In Parquets gefell’ger Mitte 
Sammeln fi) die Enthufieften, 
Und der Sperrfig fchließt ſich knarrend. 
Zart entfaltet 
Sind die Töne; 
Dod in der Bruft der Menge waltet, 
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Nicht die Luſt 
Die die Kunſt hier hold geſtaltet, 
Denn ihr Aug? ſucht aͤuß're Luft. 


Heifges Mieder! ſegensreiche 
Schneiderstochter! die in's Gleiche 
Ribb' und Kreuz und Leude bindet, 
Die der Hüften Bau gegründet, 
Die herein von feinen Höhen 

Nief des Höders ſtolzes Blähen, 
Hintrat zu den dien Frauen 

Sie gefhnürt zus dünnen Pfauen; 
Und dad Herrlichfte des Weibes 
Macht, die Taille ihres Leibes ! 


Tauſend fleiß’ge Hände regen, 
Helfen fih im Beifallsbund, 
Wie die Herzen ſich bewegen, 
Thut ein füßes -Stöhnen Fund. 
Mäuler regen fih und Hände, 
Ya des Klatfchens Harmonie, 
Jeder glaubt für feine Spende 
Zahle eine Gunſt wohl fie. 
Hände machen Hände wett; 
Klatfchet der für füße Blicke, 
Klatihen wir fürs Freibillet! 
Holdes Klatfchen, 

Süßes Bravo, 

Weilet, weilet 

Freundlich über diefem Haus! 
Möge nie die Nacht erfcheinen, 
Bo der hellen Pfeifen Töne 
Diefes ftille Haus durchgellen, 
Die Gallerie, 
4 * 
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Wo vom Freifig immer frifcher 
Beifall (halt, 

Bon der Pocher, von der Zifcher 
Wildem Lärmen wiederhallt ! 


Run rezenfirt mir nur den Dichter, 
Seine Abſicht ift erfüllt, 
Aergert's euch, ihr Kritiklichter, 
Daß die Kaffe fich gefüllt? 

Schwingt die Feder ſchwingt! 

Eh? die Galle fpringt, 
Wenn fein Fuß fol gehn in Strümpfen 
Muß der Krit’fer weidlich fchimpfen. 


Der Kenner kaun ein Stück befprechen, 
Mit zartem Sinn zur Kunſt beftimmt; 
Doch wehe, wenn in Tintenbächen 

Ein großer Stockfiſch fchreibend ſchwimmt. 
Blindwüthend mit der Kritik Geißel, 
Berfchreit er ein verdienftvoll Werk, 
Und mit dem Meinen Zwergen⸗Meißel 
Berfucht er fih am böchften Berg. 
Wo Journaliften partheiiſch walten, 

Da kann Kritik ſich nicht entfalten, 

Wo Kritifer Aktricen lieben, 

Da wird Fein wahres Wort gefchrieben. 
Wehe, wenn in der Bruft ber Schreiber 
Die Eiferfucht ſich angehäuft, 

Und gröber noch ald Maulthiertreiber 
Die Rache nun zur Feder greift! 

Da fenden fie in ihre Zeitung 
Korrefpondenz, Daß fie verwundert glogt, 
Das einft geweiht, zur Lobverbreitung, 
Sie nun von Schimpf und Tadel ftrogt. 
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Journal und Zeitung! welche Zeiten! 
Das Meinfte Kindchen greift zum Kiel, 
Die Blätter füllen ſich, die Seiten 
Uud fad und ſchwülſtig wird der Styl. 
Da drechfeln Weiber Logogryphe, 

Und reimen zum Entfegen fie, 

Roc ringend mit dem Schulbegriffe 
Zerreißen fie die Poefie. 

Nichts Heiliges ift mehr, es löſen 

Die Eharaden fih vom Sehen blos, 
Der gute Reim macht Platz dem böfen, 
Und jeder Schulbub? fchreibt d’rauf los, 
Zangweilig ift’8 den Spies zu leſen, 
Und Kotz ebue ift wahrlidy matt; 
Doch das Schläfrrigfte, was je gewefen, 
Das ift ein jetz'ges Zeitungsblatt. 
Wehe dem, der an die Redaltoren 
Das Meinfte Wörtchen Wahrheit ſchickt! 
Sie druden’s nicht, es ift verloren, 
Und wird in lauter Lüg' erſtickt. 


Freude hat mir Gott gegeben, 

Seht wie fhmudes Militär 

Ju die Hofen blank und eben 

Drängt fi der Choriftin’n Heer, 
Bon den Schenkeln drall 
Scheint's elaſt'ſcher Ball, 

Auch die Waden und die Hüften 

Müſſen Ruhm dem Dichter ſtiften. 


Herein! Herein! 
Statiſten alle, fchließt den. Reihen! 
Daß wir das Stück nun taufend weih’n: 
Schäülerfhwänke fol fein Name fein. 
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Zu Schwänken füge es im herrlihen Vereine: 
Das Schülerbafte, das Gemeine! 
Und dies fei fortan fein Beruf, 

Wozu der Dichter es erfchuf! 

Treu ftetd dem niedern Erdenleben, 
Soll es im blauen Bühnenzelt, 

Das Bild und des Gemeinen geben, 
Und fprechen zu der Hoſenwelt; 

Sol eine Stimme fein von Oben: 
Wer in der ganzen Mädchenfchaar, 
In engen Hofen und in Roben, 

Die allerbeft? Gewachſene war. 

Nur ſchmutzigen und platten Zoten 
Sind ſolche Stüde ftetd geweiht, 

Und auch die Lieder und geboten, 
Sind Stimmen nur der Niedrigfeit. 
Dem Leyrer gleich ift fein Bemühen ; 
Selbſt Fopflos, ohne Schaamgefüpl, 
Begleitet er mit fchlehten Melodien 
Des Abends fchläfrig fchlechtes Spiel. 
Und wie das Volk von dannen fliehet, 
Wenn fie die Hofen ausgethan, 

So auch mit feinen Höflein ziehet 
Den Lorbeer aus der Dichtermann! 


Jetzo nun ihr lieben Leute 
Bringt aus dem Drucke mir dad Stück, 
Daß man's bei der Kaffe heute 
Kriege für ’n Zmweigrofhenftüd! 
Kaufet, rei und arm! 
Stüd ift frifeh, noch. warm; 
Schlaflos gings aus meiner Rechten, 
Schlaf nur bring’ es eueru Nächten! 
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Matthiſſon. 
„Zied aus Der Ferne 


Ya Dr. X. einem ehrlihen Wittwer. Bon A. Wichmann. 


Wenn bei des Nordlichts düfterm Scheine 
Dir eine knöcherne Geftalt, 

Am Solotiſch, beim Gaſtwirth Heine, 
Mit Schimpf und Spott entgegen krallt; 
Das ift des böſen Weibes Geiſt, 

Der dich noch jetzt herunterreißt. 


Wenn fich bei bunter Lampen Lichte ” 
Dann deiner Freiheit Traum verfchönt; 

Wenn Appetit zum Leibgerichte 

Dann aus dem hohlen Magen ftöhnt; 

Wenn fih vol Wind dein Bauch erhebt; 

Daß ift’d, ihr Geiſt, Der dich durchbebt. 


Fühlſt du beim heutigen Marfchiren 
Ins holde Funkfenburger”’) Land 
Ein recht empfndliches Berühren 
Des linken Ohrs, von dürrer Hand! 
Daß jeder Nagel zweimal ftiht; 
Das ift ihr Geiſt, o zweifle nicht! 


©) Gin Weinfigungsort, unferu von Leipzig gelegen. 


56 Hoͤlty. 


Gehſt du, beim Scheine der Laterne, 

In Gofenraufh*) zum Thor’ herein, 
Und hörſt dann, krächzend aus ber Ferne, 
Das Lofungswort: du bift ein Schwein, 
Dann torfle fort; das ift ihr Geiſt, 

Der aus dem Grabe nach dir beißt! 


Bolty. 
„Aufmunterung zur Breude,« 


a) Klaglied eined Mißvergnügten. Bon Kofegarten. 


Wer wollte nicht auf Erben Flagen, 
Wenn ſchon fo früh fein Frühling flieht, 
Wenn fchon in feinen Blüthentagen 
Das Weh mit ihm zu Felde zieht? 


Die Schwermuth wandelt mir zur Seite 
Durch meinen engen Zebensfteg, 
Und hemmt mir, allwohin ich fchreite, 
Mit hochgezüdtem Dolch den Weg. 


Mit Gram und düftern Seelenforgen 
Iſt meine Jugend fchier vollbracht. 
Zu feufzen weckt mich jeder Morgen, 
Mit Gram durchwach' ich jede Nacht. 


°) Eine Art Weißbier in Eeipsis. 


Hölty. 


Der Leidenfchaften Yoltertriebe 
Zerrütten meine wunde Bruft, 
Und Wermuth hoffnungsloſer Liebe 
Bergällt mir jeden Tran? der Luſt. 


Mich rühret nicht des Frühlings Schöne, 
Richt Morgenroth, nicht Mondenſchein; 
Der Nachtigallen Klag» Betöne | 
Biegt mich in flnflre Träume ein. 


Der wunderfhönen Gottes » Erde 
Bermag mein Herz ſich nicht zu frewn; 
Ich werde, bis ich Afche werde, 

Bom Gram umwölkt und traurig fein. 


b) Anfmunterung zur Freude. Bon Eginhardt. 


Ber wollte wohl Kalender machen, 
So lang’ der Jugend Rofen blühn ? 
Wer wollt mit Oben und mit Achen 
Ein dummes Schafßgeficht wohl ziehn? 


Die Luft winkt ja auf Weg’ und Stegen, 
Bo ein fideles Bürfchchen reift; 
Sie bringt und Blumen noch entgegen, 
Gelb wenn: „Pour la maitrossel“ es heißt. 


Noch dampft und perlt des Punfches Duelle, 
Roc wallt des Knaſters Wolt empor; z 
Noch tönt: „Hoch vom Olymp,“ fo heile 
In unferm traut vereinten Chor. 
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Noch fliegen wir in bunter Runde, 
Im rafhen Tanze durch die Reihen; 
Noch fchlürfen wir von Mädchens‘ Runde ' 
Der Liebe füßen Nektar ein! 


Noch hauchet bebend Teil? Entzüden 
Vom füß verkhämten Mund uns zu. 
Welch ein Umfangen, welch Umftriden! , 
In Liebchens Arm, welch fel’ge Ruh! 


Ka, wunderſchön ift dieſe Erbe, 
Und werth, -Darauf fidel zu fein! 
Drum will ih, bis ich fchläfrig werde, 
An jedem Tag’ mic ihrer freun. _ 


Shafspeare. 
„Haumlets Monolog: Sein oder Nichtſein x.“ 
Heirathen oder it! Bon Dr. ©, Dombmann. 


(Nah der Sqleget ſhen Ueberſetzung.) 


Heirathen oder nicht, iſt hier die Frage; 

Ob⸗s edler im Gemüth, Sorg' und Beſchräukung 
Des Eheſtandes zu erdulden, oder, 

Sich waffnend gegen eine See voll Plagen 

Durch Cöolibat fie enden? — Heirathen, Feſſeln — 
Nichts weiter! und zu wiſſen, daß die Freiheit 
Uns Kepfweh und noch tauſend Ding’ erſpart, 

Die unſre Frau n verlangen — 6 ift ein Biel _ 


Shalöpeare. 


Aufs innigfte zu wünfchen. Heirathen, Feſſeln, 
Feſſeln! vielleicht auch Schwäger? Ja, da liegts. 
Bas in der Eh für Schwäger fommen mögen, 
Wenn wir die edle Freiheit abgefchüttelt ; 
Das zwingt uns, fill zu ſtehn; das ift die Rüdficht, 
Die Edlibat zu hoher Ehr läßt kommen. 

Deun, wer ertrüg der Mädchen Spott und Geißel, 
Der Blonden Hohn, der Braunen Naferämpfen, 
Euifend Stichelein, Clariſſens Hochmuth, 

Das Glück der Hauspapa's, die Nörgeleien, 

Womit die alte Haushält’rin und peinigt, 

Wenn er fich felbſt in Ruhe fegen koͤnnte 

Mit einem Jawort blos? Wer trüge Laften 

Und ſtöhnt' und ſchwitzte unterrm Cölibat ? 

Mur, daß die Furcht vor etwas nach der Heirat — 
Ein feftgefhloßner Staat, aus deß Bezirk 

Richt mehr Erlöfung it — den Willen irrt, 

Daß wir die Hageftolzenübel: lieber 

Ertragen, als zu größern Uebelu flieh’n. 

So macht die Furchtſamkeit ums alle feig; 

Der Farbe rafcherer Eutſchließung wird 

Der Ueberlegung Bläſſe angekränkelt, 

Und Junggeſellen, voll von Mark und Nachdruck, 
Durch fie vom Eheſtande abgeſchreckt, or 
Berlieren fo der Männer Namen. — 


Schiller. 


Schiller. 
„Die drei Bi ort e«“ 
a) Die drei Worte von Herloßſohn. 


Drei Worte nenw ich euch inhaltichwer, 

Sie gehen von Munde zu Wunde, 

Auch ftammen Sie nicht von auffen herz 
Das Inn're nur giebt davon Kunde, 

Der Menfchheit wird al’ ihr Werth geraubt, 
Wenn fie nicht mehr an die drei Worte glaubt. 


Der Menſch ift frei gefchaffen, iſt frei, 
Und wär’ er in Rußland geboren, 

Zaßt euch nicht irren ſerviles Geſchrei, 
Richt den Mißbrauch einzelner Thoren; 

Bor dem Polen, wenn er die Kette bricht, 
Bor dem freien Menfchen erzittert nicht. 


Die Bernunft, fie it Fein leerer Schall, 
Der Menfh muß fie üben im Leben, 

Und wird er verwiefen auch überall, 

Er kann nach der Göoͤttlichen fireben, 

Und mas fein Myſterium der Pfaffen ſieht, 
Das übel dad reine, das freie Gemüt. 


Und das Recht, das heilige Recht es lebt, 
So oft es gefchändet auch wanke, 

Bom Zeitenflurme entfeſſelt, webt 
Aufflärend der freie Gedanke; 

Ob Alles im Strome der Zeit vergeht, 

Das Recht wird Sieger, dad Recht befteht. 
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Die drei Worte bewahret euch, inhaltfchwer , 
Die pflanzet von Munde zu Wunde, 

Und flammen fie gleich nicht vom Ausland her, 
Euer Yun’res giebt davon Kunde, 

Dem Menfchen ift ewig fein Werth geranbt, 

So lang er nicht an die drei Worte glaubt. 


b) Die drei Worte des Gelehrtenwahus. Bon F. ©. Wesel. 


Drei Worte hört man oft, inhaltleer, 
In manches Thätigen Wunde, 

Sie ftammen vom Teufel felber ber, 
Und ſtehen mit det Hölle im Bunde, 

Aller Genius ift dem Gelehrten geraubt, 

So lang er an die drei Worte glaubt. 


So lang er glaubt, die unbildfame Nacht 
Zum Tage je zu reformiren. 
Es ſpukt nach zehn eines Kobold Macht, 
Mit dem iſt's ſchlimm, Fehde zu führen. 
Denn gebierft da was: ſchnell ſchiebt der Schadenfroh dir 
Einen gähnenden Wechfelbalg unter dafür. 


Go lang er glaubt, daß ein ſtets gleicher Zug 
Je Leibniz? und Leſſinge bilde. 
Geregelt fchreite der Ochs am Pflug, 
Frei das Roß, das hochherzige, wilde. 
Und ſtellſt du mit beiden ein Wettrennen an, 
Durchmaß doch der Hippogryph früher die Bahn. 


Schiller. 


Und die Droſchke kriecht, bewegt fich nicht -Teicht, 
Wie auch der Fahrende zanfe, 
Erbaben über Zeit und Raum ſie ſchleicht 
Wie eines Profeſſors Gedanke! 
Und ob man auch dem Kutfcher ein Trinkgeld weißt, 
Es beharrt in der Drofchfe ein ruhiger Geiſt. 


Die drei Worte vermeidet zu jeglicher Zeit, 
Umgeht fie zu jeglicher Stunde, 

Sie machen die Zeit euch lange, bie Füße breit, 
Berwäflern das Frühftüd im Wunde; 

Dem Menihen wird wahrlich fein @eld geraubt, - 

So lange er an die Güte der drei Worte glaubt. 


e) Die drey Wörtlidh. 


Drei Woͤrtlich nenn? ich Euch, die finn ſchweit, 

Mer kenne ſe gar nit entbeihre: — 

Schma IP, 1) mit die dreyen iſſ eppes der Meihr, 

Wer ſe hot, hot aach Achtung und Eihre: 

Der Jüd — mo Refchomen, ?) der klügſt' uff der Welt — 
Was iff er? — nis iſſ er, wenn's an die Drei fehlt. 


Der Jud' ift zum Schacher ?) gebouren — au waih, 

Was gieb ich vor leeirem Gediewer: *) 

Dem Id die Mefummen 5) — dem Gojem die Steew — 
Sf e feine Maxim — 8’geiht nix drüber — 

Die Gojems finn ahnfältig unfer Leut' Flug, 

Nu bift de kahn Schoutche 8) nit, waaßt be genug. 


1) Himmel. — 3) bei meiner Secle. — 3) Handel — a) Seſchwaͤg. — 
6) Gh. — 6) Rare. — 
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Bas Shmuß vun die Tuged! was iff fe? e Schall — 
Mo Neſchomen, ahnfältige Schnoufes: — 

Der Revad), 1) vorm andern gieb id kahn Zall, 2) 
Wu der nit ifj, meld’ ich mich brouges ?) — 

Es gebt bey mein Liebe kahn Simmdhe ?) fo grouß, 
Affe Revach, e doffer,®) drum frifch uff em lous. 


Jetzt kimmt noch des Koufcherf? — des Haaptfundement — 
E houcher, zublimer Gedanfe — 

E fein Raretaeithe — unfer Element: 

Zuchdourches unn Thalerches, blaufe. 

Wer die Hot, bot Alles; doch fiehlets an die, 

Was battet Gelichrfamkeit, groußes Schinie ? 


Die drei Wörtlich bewahret euch, denn fie finn ſchweir — 
Alles Ander if’ leeires Gediewer — 

Was gieb ich vor Titelhes, was vor der Eihr, 

Mo Nefchomen, die drei ſim mer lieber. 

De Dippel®) sGedages7) uff Allem! nor Geld, 

Denn um das Mahn Diug dreiht fih ouſer, die Welt. 


s) Profit. — 2) KArenger. — 3) böfe. — a) Freude. — 5) guter. - Om. 
Berwünſchungen. 





Goͤthe. 


Göothe. 
„Der Sönig in Thule.“ 
Der Dichter Blume. Won &. H. 2. Neinhardt. 


E83 war der Dichter Blume 
Gar matt bis an das Grab; 
Dem fterbend feine Muhme 
Hans Sahfens Werke gab. 
Es ging ihm nichts Darüber, 
Er las fie ftetd zu Haus, 
Die Augen gingen ihm über, 
So oft er las daraus. 


Und als er fam zu fterben, 

Mar er an Reimen reich; 
Gönnt' alles feinen Erben, 
Haus Sachſen nicht zugleich. 

Er faß mit düſt'rer Miene, 
Geneckt durch manchen Schwan, 
Am rauchenden Kamine, 

Auf feiner Hitfchebanf. 


Da faß der Dichter Blume, 
Gerieth in heil'ge Wuth, 

Und warf den Haus der Muhme 
Hinunter in die Gluth. 

Er fah ihn fürzen, finfen 

Tief in das Flammenmeer. 

Die Augen thäten ihm blinken, 
Ras nie eine Zeile mehr. 


Schiller. 
Hektors Abſchied. 


a) Parodie von Röller. 


Sie. 
Willſt du, Mann, dich ewig von mir wenden, 
Wo das Kartenglück mit falſchen Händen 
Dich noch um den letzten Gulden bringt? 
Ber ſoll künftig deine Jungen zücht’gen, 
Schuh? bezahlen, Schneiderſchuld bericht’gen, 
Wenn das Spiel dich um dein Geld verfchlingt ? 


Er. 


Theures Weib, gebiete deiner Zunge! - 
Nach dem Pharo ſteh' ich auf dem Spruuge, 
Diele Arme, dächt' ih, kennteſt du. 

Sorge du am Heerd für deine Suppe, 
Ich nicht nur, auch du haft deine Puppe: 
Küſſe ill und laß mein Spiel in Ruh, 


Sie. 
immer lauſch' ich auf des Thores Hammer. 

Müßig lieg’ ich Nachtd in meiner Kammer, 
Doch vergebens wart? ich ſtets auf dich. 
Selbft wirft du in mir den Sinn beleben, 
Den du mir mit Uurecht Schuld gegeben, 
Und zur Untrew zwingt dein Glaube mich. 

5 * 


Schiller. 


Er. 

Am mein Gut kann ich im Spiel verlieren — 
Wohl! ich Faun doch den Berluft fummiren; 
Doch der Treue Gold ift unfichtbar. 

Mag ich fie verlieren oder haben, 
Stets in Dunkel it mein Loos begraben. 
Laß mich! Nur dein Lärm ift ewig Har. 





b) Jockos Abſchied Von Wilhelm Kohn. 
Die Wölfin. 


Will ſich Jocko ewig von und wenden, 

Weil man, um ein Ganzes zu vollenden, 
Mich, die Wölfin, auf die Bühne bringt? 
Mer wird künftig unfre Künftler lehren 
Zappeln, Klettern, ſich durch Kragen mehren, 
Wenn kein Jocko mehr ws Waſſer fpringt 7 


Joco. 


Theure Wolſin, halte deine Thraͤuen, 
Nach dem Ausland iſt mein feurig Sehnen, 
Dieſe Bühne macht mir nur Verdruß. 
Werthlos iſt für ſie jetzt mein Gekletter. 
Sie vergaß es, daß ich einſt ihr Retter, 
Wölſfin, fühle, wie das kraͤnken muß. 


Die Wölfin. 


immer tändeln wir num in der Probe, 
Müßig liegt dein Fell in der Gard’robe, 
Jocko's großer Künftlerftamm verdirbt. 

Du wirft hingehn, wo man wenig weitet, 
Wo ein Affe nur ein Affe fcheinet, 

Und ald Künftler keinen Ruhm erwirbt. 
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Fern auch will ich 


Jocko. 
ſtets auf Sprünge denken, 


Freudig will ich mich in's Meer verſenken, 
Undank doch ertrag' ich nicht. 

Horch! das Publikum will nicht mehr lauern, 
Zieh dein Fell an, höre auf zu trauern, 


Mein Jahrhundert 


ach, begreift mich nicht! 


e) Itzigs Abſchied. 


Eſther. 


Will fi Itzig eiwik vum mich wende, 

Gebt er mer zum Liebewouhl die Hände — 
Schmayes 1) bloeide ſchefft ?2) er in der Schlacht! 
Ru, wenn du vun mic geihft, lieber Ehufen, 2) 


Sag, wer füll dann freundlid mit mich ſchmuſen? 4) 


- A 


Duſer, ®) nahn, er geiht nit, denn er lacht. 


Itzzig. 


Eſther lieb, was ſuͤll mich dein Gewinſel 
Haltet mich nit jeider vor e Pinſel, 

Bleibet ich elahn bei dich zurück? 

Nahn, der Jeifuff fattelt ſchun mein Schimmel, 


Feurik holg ®) ich fort 
E Medallche fchimmert 


— — 


1) Simmel. — 9) fort gebt er. — 
lin! — 6) Gehn, laufen. 


im Schlahtgetümmel, 
vor mein Blid. 


3) Bräutigam. — 4) ſprechen. — 6) wahr⸗ 


n 
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Eftper. 


up, was Schmuß Brientes 2) vun Mebaliche ! 
Itzig lieb, ware nit in der Betallche, 

Denn dort kriegft de Mackes2) grab genug, 
Itzig, fey kan Schoutche, ?) bei mein Liebe, 
Eſther kenn der eppes Beſſres giebe, 

Aſſde dort kriegſt, Either iſſ betug.*) 


Itzig. 


All mein Dain, ) was Schmnuß! ich müßt mich ſchaeime, 
Hätt aß Balmach ®) ich vor Mackes Aeime, 7) 
Schmayes, was ahnfältides Geſchmuß! 

Giebt'es aach Mades — ich kenn fe vertrage — 

Zapfer will ih mich aß Balmach fchlage — 

Efther lieb, die Eihr ruft — noch ahn Kuß. 


2) einfältiges Befhwäg. — 2) Schläge. — 3) Rare. — 4) rei. — 5) Gerse. 
6) Soldat, — 7) Ungf. 
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Laugbein, 


.Die Poſtſtationen.“ 


Zebensſtationen einer Sängerin. Bon F. Nork. 


Längft that fchon ein Dichter, den wir nicht erreichen, 
Das menfchliche Leben Poftreifen vergleichen, 

Allein noch hat Keiner, fo viel mir befaunt, 

Der Sängin Lebens » Stationen genamut. 


Die Erfte fährt eben durchs Ländchen der Kindheit; 
Mama fpriht, gefchlagen mit glücklicher Blindheit, 
Zu Töchterchen! „Lotte! wie bift du fo ſchön! 
Bahrhaftig du mußt zum Theater mir gehn.” 


Weit Tuftiger fährt es ſich noch auf der Zweiten, 
Denn Lottchen will plößlich fchon etwas bedeuten; 
Sie tritt aus dem Chor mit enormen Gehalt 
Richt wohlfeil find Kinder mil diefer Geftalt. 


Auf der Dritten da ſetzt es oft Fritifche Schläge, 
Die Rezenfenten verfchlimmern die Wege, 

Sie fegen ſich aufdringlich mit auf die Poft, 

Und reichen oft füße, oft bittere Koſt. 


Befchwerlicher wird auf der Bierten bie Reife: 
Denn fleigen die Jahre, fo ſinken die Preiſe; 

I einmal der Frühling des Lebens entflohn, 

So Heißt es ja: Aus IMs umd reicht ihr Penfion! 


Schiller. 


Hein nicht nur Alte, auch Junge von Jahren , 
Sie haben des Schlimmen gar viel zu erfahrenz 
Ein einziges Kindbett, der Aerger noch mehr, 
Bedrohen die Stellung der Säugerin fehr. 


Doch erftered Uebel nur fchadet den Tönen, 

Die Ohren, die will man fo fehr nicht verwöhnen, 
Die Augen find zarter; paffirtes Geficht 

Bergeben Theater = Befucher ihr nicht. 


Ihr Schönen der Bühne, ihr mögt dies bedenken, 
Die fpätern Stationen find da Euch zu kränken; 
Drum lenkt in den Gaftpof „zur Ehe” recht bald, 
Bevor fie noch fragen: „Woher und wie alt?“ 


Schiller. 


An Die Soffnung. 


a) Freundſchaft. Bon S. Steinhardt. 


Es reden, es ſchwatzen die Menichen viel 
Bon Freundſchaft, die in fich fie fragen; 
Bon berzlicher Liebe und von Gefühl 
Hört man fie fagen und fagen. 
Im Mund ftets führen das Wort fie a, 
Doch iſt ed meiſtens ein leerer Schalt. 


Schiller, 


Nur Wenige kennen des Wortes Sinn, 
Die wahre wird felten gefunden. 
Die ift niht Mantel dem fchnöden Gewinn; 
Um den Bortheil nicht täufchend gewunden. 
Sie bleibt! — Und fchließt fih am Grab der Lauf, 
Am Grab noch blühet die Freundſchaft auf. 


Und ift fie oft auch ein leerer Klang, 
Egoiftifch erzeugt vom Gebrauche, 

Im Herzen regt fi mir laut ihr Drang 
Mit mächtig begeifterndem Hauche. 

Und die mit der Stimme des Herzens fpricht 
Das ift die tAufhende Freundſchaft nicht! 


b) Eheluſt. Bon Sappir. 


Es reden und träumen die Menfchen viel 
Bon befiern eh’lihen Tagen. 
Nach diefem glücklichen goldenen Ziel 
Sieht man fie rennen und jagen. 
Das Mädchen wird alt und dünkt fih noch fung, 
Und Hofft noch ſtets auf Vereh'lichung. 


Die Eh⸗luſt weckt fie des Morgens früh, 
Sie würzt ihnen Mittags das Eſſen, 
Des Abends umdämmert die Ehlluſt fie, 
Sie wird ſelbſt des Nachts nicht vergeſſen; 
Denn fchließet der Schlaf ihr Augenpaar, 
Noch im Traum feh’n fie den Traualtar! 


Schiller. 


Hein nicht nur Alte, auch Junge von Yahren , 
Sie haben des Schlimmen gar viel zu erfahren; 
Ein einziges Kindbett, der Aerger noch mehr, 
Bedrohen die Stellung der Sängerin fehr. 


Doc erfteres Uebel nur ſchadet den Tönen, 

Die Ohren, die will man fo fehr nicht verwöhnen, 
Die Augen find zarter; paffirtes Geſicht 

Dergeben Theater» Befucher ihr nicht. 


Ihr Schönen der Bühne, ihr mögt dies bedenken, 
Die fpätern Stationen find da Euch zu fräufen; 
Drum lenkt in den Gafthof „zur Ehe“ recht bald, 
Bevor fie noch fragen: „Woher und wie alt?“ 


Schiller. 


%n Die Sotfnung 


a) Freundſchaft. Von S. Steinhardt. 


Es reden, es ſchwatzen die Menſchen viel 
Bon Freundſchaft, die in fich fie fragen; 
Bon berzlicher Liebe und von Gefühl 
Hört man fie fagen und fagen. 
Am Mund ftets führen das Wort fie ap, 
Doch ift es meiftens ein leerer Schall. 


Schiller. 


Nur Wenige kennen des Wortes Sinn, 
Die wahre wird felten gefunden. 
Die ift niht Mantel dem fchnöden Gewinn; 
Um den Vortheil nicht täuſchend gewunden. 
Sie bleibt! — Und fchließt fih am Grab ber Lauf, 
Am Grab noch blühet die Freundſchaft auf. 


Und iſt fie oft auch ein leerer Klang, 
Egoiftifch erzeugt vom Gebrauche, 

Im Herzen regt fih mir laut ihr Drang 
Mit mächtig begeifterndem Hauche. 

Und die mit der Stimme des Herzens fpricht 
Das iſt die täufhende Freundſchaft nicht! 


b) Eheluſt. Von Saphir. 


Es reden und träumen die Menfchen viel 
Bon befiern eh’lihen Tagen. 
Nach diefem glüdlichen goldenen Ziel 
Sieht man fie rennen und jagen. 
Das Mädchen wird alt und dünkt fih noch jung, 
Und hofft noch ſtets auf Verehrlichung. 


Die Ehrluft wect fie des Morgens früh, 
Sie würzt ihnen Mittags das Eſſen, 
Des Abends umdbämmert die Ehruft fie, 
Sie wird ſelbſt des Nachts nicht vergeſſen; 
Denn fchließet der Schlaf ihr Augenpaar, 
Noch im Traum ſeh'n fie den Traualtar! 
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Noch fliegen wir in bunter Runde, 
Im raſchen Tanze durch die Reihen; 
Noch ſchlürfen wir von Mädchens Munde 
Der Liebe füßen Nektar em! 


Noch hauchet bebend leif? Entzäden 
Bom füß verfhämten Munb uns zu. 
Welch ein Umfangen, welch Umftriden! , 
In Liebchens Arm, wel fel’ge Ruh! 


Ya, wunderſchön ift diefe Erde, 
Und werth, ‚darauf del zu fein! 
Drum will ich, bis ich fchläfrig werde, 
An jedem Tag’ mic, ihrer freun. _ 


Shakspeare. 
„Samlets Monolog: Sein oder Nichtſein x. 
Heirathen oder Richt! Von Dr. ©. Dambmaun. 
(Nach der Schlegel’fchen Ueberfegung.) 


Heirathen oder nicht, ift bier die Frage; 

Db’6 edler im Gemäth, Sorg' und Befchränfung - 
Des Eheſtandes zu erbulden, oder, 

Sid, waffnend gegen eine See voll Magen 

Durch Edlibat fie enden? — Heirathen, Feffen — 
Nichts weiter! und zu wiflen, daß die Freiheit 
Uns Kopfwmeh und noch taufend Ding? erfpart, 

Die unfre Braun verlangen — 8 IR ein Ziel _ 


Shaföpeare. 


Auf’s innigfte zu wünfchen. Heirathen, Feſſeln, 
Feſſeln! vielleicht auch Schwäger? Ja, ba liegt's. 
Was in der Eh für Schwäger kommen mögen, 
Wenn wir die edle Freiheit abgefchüttelt ; 
Das zwingt uns, fill zu ſtehn; das ift Die Rüdficht, 
Die Eölibat zu hoher Ehr’ läßt fommen. 

Denn, mer ertrüg der Mädchen Spott und Geißel, 
Der Blonden Hohn, der Brauuen Naferämpfen, 
Luifens Stichelein, Clariſſens Hochmuth, 

Das Glück der Hauspapa’d, die Nörgeleien, 

Womit die alte Haushält'rin uns peinigt, 

Wenn er fi ſelbſt in Ruhe fegen koͤnnte 

Mit einem Jawort blos? Wer trüge Laftlen 
Und ſtöhnt' und fchwigte unterrm Cölibat ? 

Nur, Daß die Furcht vor etwas nach der Heirat — 
Ein feftgefchloßner Staat, aus deß Bezirk 

Nicht mehr Erlöfung ift — den Willen irrt, 

Daß wir die Hageftolzenübel lieber 

Ertragen, als zu größern Uebeln flieh’n. 

So macht die Furchtſamkeit und alle feig; 

Der Sarbe rafcherer Eutſchließung wird 

Der Ueberlegung Blaͤſſe angekränkelt, 

Und Junggeſellen, voll von Mark und Nachdruck, 
Durch fie vom Eheſtande abgefchredt, . im 
Berlieren fo der Männer Namen. — j 


Schiller. 


Schiller. 
„Die drei WB ort ee" 
a) Die drei Worte von Herisffohn. 


Drei Worte nenn? ich euch inhaltfchwer, 

Sie gehen von Munde zu Munde, 

Auch ſtammen Sie niht von auffen herz 
Das Inm're nur giebt davon Kunde, 

Der Menfchheit wird al ihr Werth geraubt, 
Wenn fie nicht mehr an die drei Worte glaubt. 


Der Menſch it Frei geſchaffen, iſt frei, 
Und wär’ er in Rußland geboren, 

Laßt euch nicht irren ferviles Geſchrei, 
Nicht den Mißbrauch einzelner Thoren; 

Bor dem Polen, wenn er die Kette bricht, 
Bor dem freien Menfchen erzittert nicht. 


Die Bernunft, fie ift Bein leerer Schall, 
Der Menſch muß fie üben im Leben, 

Und wird er verwiefen auch überall, 

Er kann nach der Göttlichen fireben, 

Und was Fein Myſterium der Pfaffen ficht, 
Dad übel das reine, das freie Gemüth. 


Und das Recht, das Heilige Recht es lebt, 
So oft e6 gefchändet auch wanke, 

Bom Zeitenfturme entfeffelt, webt 
Aufflärend ber freie Gedanke; 

Ob Alles im Strome der Zeit vergeht, 

Das Recht wird Sieger, das Necht befteht. 
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Die drei Worte bewahret euch, inbaltfchwer , 
Die pflanzet von Munde zu Munde, 

Und flammen fie gleich, nicht vom Ausland ber, 
Euer Inn’res giebt davon Kunde. 

Dem Menfchen if ewig fein Werth geraubt, 

So lang er nicht an die drei Worte glaubt. 


b) Die drei Worte des Gelehrteuwahns. Won F 8. Weper, 


Drei Worte hört man oft, inhaltleer, 
In manches TIhätigen Wunde, 

Sie flammen vom Teufel felber her, 
Und flehn mit dee Hölle im Bunde. 

Aller Genius ift dem Gelehrten geraubt, 

So lang er an die drei Worte glaubt. 


So lang er glaubt, die unbildfame Nacht 
Zum Tage. je zu reformiren. 
Es ſpukt nach zehn eines Kobold Macht, 
Mit dem iſt's ſchlimm, Fehde zu führen. 
Denn gebierft da was: ſchnell fchiebt der Schadenfroh dir 
Einen gähnenden Wechſelbalg unter dafür, 


So lang er glaubt, daß ein ſtets gleicher Zug 
Je Leibniz? und Leffinge bilde. 
Geregelt fchreite der Ochs am Pflug, 
Frei das Roß, das hochherzige, wilde. 
Und ſtellſt du mit beiden ein Wettrennen an, 
Durchmaß doch der Hippogryph früher die Bahn. 
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Und die Droſchke kriecht, bewegt ſich nicht leicht, 
Wie auch der Fahrende zanke, 
Erhaben über Zeit und Raum fie ſchleicht 
Wie eines Profeffors Gedanke! 
Und ob man auch dem Kutfcher ein Trinfgeld weißt, 
Es beharrt in der Drofchke ein ruhiger Geiſt. 


Die drei Worte vermeidet zu jeglicher Zeit, 
Umgeht fie zu jeglicher Stunde, 

Sie machen die Zeit euch fange, die Küße breit, 
Berwäflfern das Krühftüd im Wunde; 

Dem Menfhen wird wahrlich fein Geld geraubt, 

So lange er an die Güte der drei Worte glaubt. 


e) Die drey örtlich. 


Drei Woͤrtlich nenn' ich Euch, die finn ſchweit, 

Mer kenne ſe gar nit entbeihre: — 

Schma IP, !) mit die dreyen iſſ eppes der Meihr, 

Wer ſe hot, hot aach Achtung und Eihre: 

Der Jüd' — mo Nefchomen, 2) der klugſt uff der Welt — 
Was iff er? — mir iff er, wenn's an die Drei fehlt. 


Der Jud' ift zum Schacher *) gebouren — au waih, 

Was gieb ich vor leeirem Gediewer: *) 

Dem id’ die Mefummen 5) — dem Gojem die Steew — 
Iſſ e feine Marim — #’geiht nix drüber — 

Die Gojems finn ahnfältig unfer Leut? Flug, 

Ru bit de kahn Schoutche 6) nit, waaßt de genug. 


1) Himmel. — 3) bei meiner Seele. — 3) Handel. — a) Geſchwaͤg. — 
5) Ge. — 6) Rare — 
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Bas Schmuß vun die Tuged! mas if fe? e Schall — 
Mo Neſchomen, ahnfältige Schnoufes: — 

Der Revach, 1) vorm andern gieb ich kahn Zall, 2) 
Wu der nit If, meld? ich mich brouges?) — 

Es gebt bey mein Liebe kahn Simmdhe?) fo grouß, 
Aſſe Revach, e doffer,5) drum frifch uff em lous. 


Jetzt kimmt noch des Koufcherft? — des Haaptfundement — 
E Houcher, zublimer Gedanfe — 

& fein Raretaeithe — unfer Element: 

Zuchdourches unn Thalerches, blanfe. 

Mer die bot, bot Alles; doc, fiehlets an die, 

Was battet Geliehrſamkeit, groußes Schinie ? 


Die drei Wörtlih bewahret euch, denn fie finn ſchweir — 
Alles Ander ifj’ Teeires Gediewer — 

Was gieb ich vor Titelhes, was vor der Eihr, 

Mo Nefhomen, die drei ſim mer lieber. 

De Dippel®) H’Gedages?) uff Allem! nor Geld, 

Denn um das Mahn Ding breiht fi ouſer, die Welt. 


ı) Proft. — 2) Kreuger. — 3) böfe. — 4) Freude. — 5) guter. — Om 
7 ünfchungen. 


Söthe. 


Sötbe. 
„Der Sönig in Thule.“ 
Der Dichter Blume. Bon 8. H. 2. Neiuhardt. 


Es war der Dichter Blume 
Gar matt bi an das Grab; 
Dem fterbend feine Muhme 
Hand Sachſens Werfe gab. 
Es ging ihm nichts darüber, 
Er las fie fletd zu Haus, 
Die Augen gingen ihm über, 
&o oft er laß daraus. 


Und ald er fam zu fterben, 

War er an Reimen reich; 
Gönnt' alles feinen Erben, 
Haus Sachen nicht zugleich. 

Er faß mit düft’rer Miene, 
Geneckt durch manchen Schwanf, 
Am rauchenden Kamine, 

Auf feiner Hitfchebank. 


Da faß der Lichter Blume, 
Gerieth in heil'ge Ruth, 

Und warf den Hans der Muhme 
Hinunter in die Gluth. 

Er fah ihn flürzen, finfen 

Tief in das Slammenmeer. 

Die Augen thäten ihm blinken, 
Las nie eine Zeile mehr. 


Schiller. 


Schiller. 
Settorsß Abſchied. 


a) Parodie von Röller. 


Sie. 


Willſt du, Mann, dich ewig von mir wenden, 
Bo dad Kartenglück mit falſchen Händen 
Dich noch um den legten Gulden bringt ? 
Ber foll künftig deine Jungen züchl’gen, 
Schuh? bezahlen, Schneiderichuld bericht’gen, 
Wenn das Spiel dich. um dein Geld verfchlingt $ 


Er. 


Tpeures Weib, gebiete deiner Zunge ! 
Nach dem Pharo ſteh' ich auf dem Sprunge, 
Diefe Arme, dächt' ich, kennteſt du. 

Sorge du am Heerd für deine Suppe, 
Ich nicht nur, auch du haft deine Puppe: 
Küffe Kill und laß mein Spiel in Ruh. 


©ie. 


Immer lauſch' ich auf des TIhores Hammer. 
Müpig lieg’ ich Nachts in meiner Kammer, 
Doc vergebens wart’ ich ſtets auf dich. 

Selbſt wirkt du in mir den Sinn beleben, 
Den du mir mit Uureht Schuld gegeben, 
Und zur Untrew zwingt bein Glaube mid. 


Schiller. 


Er. 

AM mein Gut kann ich im Spiel verlieren — 
Wohl! ich kann doch den Verluſt fummiren; 
Doch der Treue Gold ift unfichkbar. 

Mag ich fie verlieren oder haben, 
Stets in Dunkel ift mein 2008 begraben. 
Laß mich! Nur dein Lärm if ewig Mar. 





b) Jocko⸗s Abſchied Bon Wilhelm Kohn. 
Die Wölfin. 


Will fih Jocko ewig von und wenden, 

Weil man, um ein Ganzes zu vollenden, 
Mid, die Wöltn, auf die Bühne bringt? 
Wer wird Pünftig unpre Künftler lehren 
Zappeln, Klettern, ſich durch Kragen wehren, 
Wenn kein Jocko mehr in’s Waller fpringt 7 


Jocko. 


Theure Wölſin, Halte deine Thraͤnen, 
Nach dem Ausland iſt mein feurig Sehnen, 
Diefe Bühne macht mir nur Verdruß. 
Werthlos ift für fie jetzt mein @elletter. 
Sie vergaß es, daß ich einft ihre Retter, 
Wölfin, fühle, wie das Pränfen muß. 


Die Wölfin. 


Nimmer tändeln wir nun in der Probe, 
Müßig liegt dein Kell in der Gard’robe. 
Sodo’8 großer Künftlerftamm verdirbt. 

Du wirft bingehn, wo man wenig weinet, 
Wo ein Affe nur ein Affe fcheinet, 

Und ald Künftler keinen Ruhm erwirbt. 
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Jocko. 


Fern auch will ich ſtets auf Sprünge denken, 
Freudig will ich mich in's Meer verſenken, 
Undank doch ertrag' ich nicht. 

Horch! das Publikum will nicht mehr lauern, 
Zieh dein Fell an, höre auf zu trauern, 
Mein Jahrhundert ach, begreift mich nicht! 


c) Itzigs Abſchied. 


Eſther. 


Will ſich Itzig eiwik vum mich wende, 

Gebt er mer zum Liebewouhl die Hände — 
Schmapyes !) bloeide fchefft 2) er in der Schlacht! 
Pu, wenn du vun mich geihft, lieber Ehufen,?) 
Sag, wer füll dann freundlid mit mich fhmufen? *) 
Dufer, 5) nahn, er geiht nit, denn er lacht. 


Itzig. 
Eſther lieb, was füll mich dein Gewinſel 
Haltet mich nit jeider vor e Pinfel, 
Bleibet ich elahn bei dich zurüd? 
Nahn, der Zeikuff fattelt fhun mein Schimmel, 
Feurik Holg ®) ich fort im Schlachtgetümmel, 
E Medallhe ſchimmert vor mein Blid. 


— — 


1) Himmel — 3) fort gebt er. — 3) Bräutigam. — 4) fpreden. — 6) wahr- 
ih! — 6) Geha, laufen 


a 
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Eſther. 


up, was Schmuß Brientest) vun Medallche! 
Itzig lieb, ware nit in der Betallche, 

Denn bort kriegft de Mades?) grad genug, 
Itzig, fey fan Schoutche,?) bei mein Liebe, 
Efther kenn der eppes Beſſres giebe, 

Aſſde dort kriegſt, Eſther iſſ betug.*) 


Itzig. 


All mein Dain, ) was Schmnß! ich müßt mic, ſchaeime, 
Hätt aß Balmady ®) ich vor Mackes Aeime, 7) 
Schmayes, was ahnfältides Geſchmuß! 

Giebtes aach Mackes — ich kenn fe vertrage — 

Tapfer will ich mich aß Balmach ſchlage — 

Eſther lieb, die Eihr ruft — noch ahn Kuß. 


a) einfältiges Gefdwäg. — 2) Schläge. — 3) Mar. — a) reich. — 6) Berge. 
6) Solbat. — 7) Ansfl. 
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Langbein. 


“Die Poſtſtationen.“ 


Lebensſtationen einer Sängerin. Von F. Nork. 


Längft that ſchon ein Dichter, den wir nicht erreichen, 
Das menſchliche Leben Poftreifen vergleichen, 

Allein noch bat Keiner, fo viel mir befannt, 

Der Sängin Xebend » Stationen genannt. 


Die Erfte fährt eben durchs Ländchen der Kindheit; 
Mama fpricht, gefchlagen mit glüdlicher Blindheit, 
Zu Töchterhen! „Lotte! wie bift du fo fchön! 
Bahrhaftig du mußt zum Theater mir gehn.“ 


Weit Iuftiger fährt es ſich noch auf der Zweiten, 
Denn Lottchen will plöglich fchon etwas bedeuten; 
Sie tritt aus dem Chos mit enormen Gehalt 
Nicht wohlfeil find Kinder mit dieſer Geftalt. 


Auf der Dritten da fept es oft Fritifche Schläge, 
Die Rezenſenten verfchlimmern die Wege, 

Sie fegen ſich aufdringlih mit auf die Poft, 

Und reichen oft füße, oft bittere Koft. 


Beihwerlicher wird auf der Bierten die Reife: 
Denn fleigen die Jahre, fo finken die Preiſe; 

Iſt einmal der Frühling des Lebens entflohn, 

So heißt es ja: Aus iſt's und reicht ihr Penſion! 





Schiller. 


ein nicht nur Alte, auch Junge von Jahren , 
Sie haben des Schlimmen gar viel zu erfahren; 
Ein einziges Kindbett, der Aerger noch mehr, 
Bedrohen die Stellung der Sängerin fehr. 


Doch erfteres Uebel nur fchadet ben Tönen, 

Die Ohren, die will man fo fehr nicht verwöhnen, 
Die Augen find zarter; paffirtes Geſicht 

Bergeben Theater» Befucher ihr nicht. 


Ihr Schönen der Bühne, ihr mögt dies bedenken, 
Die fpätern Stationen find da Euch zu Fränfen; 
Drum lenkt in den Gaftpof „zur Ehe‘ recht bald, 
Bevor fie noch fragen: „Woher und wie alt?“ 


Schiller. 


in Die Sotffnung 


a) Freundſchaft. Bon ©. Steinharbdt. 


Es reden, es fchmagen die Meufchen viel 
Bon Freundfchaft, die in fich fie tragen; 
Bon berzlicher Liebe und von Gefühl 
Hört man fie fagen und fagen. 
Am Mund ftets führen das Wort fie ar, 
Doch ift es meiſtens ein leerer Schall. 


Schiller. 


Mur Wenige kennen bes Wortes Sinn, 

Die wahre wird felten gefunden. \ 
Die ift nicht Mantel dem ſchnöden Gewinn; 

Um den Bortheil nicht täufhend gewunden. 
Sie bleibt! — Und fchließt ſich am Grab der Lauf, 
Am Grab noch blühet die Freundſchaft auf. 


Und ift fie oft auch ein leerer Klang, 
Egoiftifch erzeugt vom Gebrauche, 

Im Herzen regt ſich mir Taut ihr Drang 
Mit mächtig begeifterndem Hauche. 

Und die mit der Stimme des Herzens fpricht 
Das ift die tAufheude Freundſchaft nicht! 


b) Eheluſt. Bon Saphir. 


Es reden und träumen die Menfchen viel 
Bon befiern eh’lihen Tagen. 
Nach diefem glücklichen goldenen Ziel 
Sieht man fie rennen und jagen. 
Das Mädchen wird alt und dünkt fich noch jung, 
Und Hofft noch ſtets auf Verehrlichung. 


Die Ehrluft weht fie des Morgens früh, 
Ste würzt ihnen Mittags das Eſſen, 
Des Abends umdämmert die Ehrluft fie, 
Sie wird ſelbſt des Nachts nicht vergeflen; 
Denn fchließet der Schlaf ihr Augenpaar, 
Noch im Traum feh’n fie den Traualtar! 
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Es ift Bein leichter, verfliegender Wahn , 
Er geht fo geſchwind nicht verloren; 
Tagtäglich fpricht fi) das Mädchen wohl au: 
„Bir find Doc zur Ehe geboren!” 
Und wie fich fo fchön das Haar auch flicht, 
Es ift doch die herzige Haube nicht! 


c) Der Magen. 


Es reden und träumen bie Menfchen vief 

Bon ſchwachem, verborbenem Magen; 

Und doc nad) des Gaſtmahls Iodendem Ziel 
Sieht man fie rennen und jagen; 

Der Menfch wird alt, und wird nicht mehr fung, 
Doch der Magen fucht immer Berbefferuug. 


Der Magen führt uns in's Leben ein, 

Er ruft in die Küche den Kuaben ; 

Dem Juͤngling ift jeder Biffen zu Fein, 

Der Greis will es beffer ſtets haben; 

Und befchließt er im Grabe den flügelnden Lauf, 
Zehrt er oftmals vorher die Verlaſſenſchaft auf. 


Es ift Fein leerer, ſchwindelnder Wahn, 
Erzeugt im Gehirne des Thoren, 

Am Magen Pündigt der Hunger fi an, 
Beim Weißen fo laut, wie beim Mohren, 
Und was die inwre Stimme fpricht, 

Das überhört auch der Taubfte nicht! 


H. Heine. 


8. Deine. 
„Bun des, Biede »"“ 
Parodiert von Wilhelm Neumann. 


L 


Den Bärtner nährt fein Spaten, 
Den Bettler fein Tahmes Bein, 
Den Wechsler feine Dukaten, 
Mich meine LKiebespein. 


Drum bin ich bie fehr verbunden, 
Mein Kind, für dein treulos Herz:: 
Biel Gold Hab? ich gefunden 

Und Ruhm im Liebeöfchmerz. 


Nun fing’ ich bei nächl’ger Lampe 
Den Jammer, der mich trafı 

&r kommt bei Hoffmann und Gampe 
Heraus in Plein Oktav. 


11. 


Die ich am fchönften befungen, 
Die hat mich am mehrften gequält, 
Und die mein Herz errungen, 

Der hat das Herz gefehlt. 


Schiller. 


Frech wigelte das GSchiangenheer ber Spötter: 
„Das ift Gelehrtenloos, 

Sie ſtellen ihre rein erlog’nen Götter . 

An goldnen Stidereien auf die Bretter, 
Sie felber aber gehn halb bloß.“ 


„Run gebt ed au, dag Helm und Schwerter Pradyen, _ 
Es wüthet eine grimme Schlacht : - 

Die Dummheit fieget ald ein grimmer Drachen, 

Und alle Leute ſtaunen ſehr und lachen: 

Denn alles ift von Papp gemacht! 


„Und wenn ihr recht in mißgeichaff’nen Tönen 
Ein Liedlein von der Leyer fchreit, 
Bom Mondenfhein, vom Sehnen und von Shpränen 
Dann glaubt ihr fchon im fteberbaften Stöhnen s 
un habt ihr die Unfterblichleis ! 


„Die Wirklichkeit gebt ihr für eitles Streben, 
Berftand — für leerer Träume Dunſt — 

‚Hat jemals einen Dichter es gegeben, 

. Der von den magern Mufen konnte feben 

Der nicht verhungerte bei ihrer Gunſt?“ — 


Ich fah der Jugend Frühlingszeit verwehen, 
Brach liegt der Dichtkunſt Feld: 

Man will ja nichts, als Schickſal und Trochaen, 

Nun bleib? ih hager wie ein Windhuud ſtehen, 
Recht ohne Ruhm und ohne Geld. 


So hat die Welt nur Spott mit mir getrieben, 
So hudelte man Deinen Sohn; 
Und doch bin ich den Muſen treu geblieben 
Ich habe Koliauten vol geichrieden, 
Vergelter, nun will ich den Lohn! 
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„Kennft Du das But — hört’ ich den Donurer fagen, 
Dad thöriht nur Dein Unmuth preift? 

Dem Einen gab ic einen weiten Magen, 

Doc ein Gehirn, gar federleicht zu tragen; 
Dem Anderen Gemüth und Geiſt. 


Drum ſchenkte ich dem armen Geiſtesſchwachen 
Zum reichlihen Verdauen Gold, 
Was müßte fonft das gute Närrhen machen ? 
Doch Dir ließ ich das ganze Leben lachen, 
Die ganze Erde war Die hold. 


Du Haft gedaht — Dein Kohn ift abgetragen, 
Berftand hieß Deined Glüdes Theil; 

Doch Rezenfenten mußteſt Du nicht fragen 

Die denken auch gewöhnlich mit dem Magen 
Das Heiligfte it ihnen feil!“ — 


b) Monolog eined Berliner Edenftehers. 


Un wenn id ooch alleweile enn Theekeſſel bin, in defien Kupper fidh 
de Morienröthe fpiejelt, ein fimpler Inhaber des Ermelblechs, woruff 
höchſtens die Strahlen der Sonne röfleftüren, fo bin ick doch fpäterhin 
mir als denfender Menſch bewußt. Mein Leben is nur eine Ede, um 
mein Herze id der Prellſteen derſelben, woran ick alle Diejenigen anloofen 
Tapße, welche Beinen richtigen Begriff von der Größe des Edenverhält 
niſſes haben. 

O, id weeß mit jebüdete Menfchen umzugehn, id weeß woll, wat 
et heeßt, Iemanden mit eine jewiffe Schangtilöffe zu fpeifen und mit 
Botd zu behandeln. Paris hat mir jebildet. Was wird der Meufch 
fpäterhin, wenn er öfterſch durch de Bollenfaffe jung? — Eine Hya⸗ 
cynthe! — Un was wird er, wenn er früher mit Parifer umjung? — 
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Selbſt een Pariſer. „Kröbitd wu moa üne Karriäre“ — des heeßt: 
„Borjen Se mid mal »ne Karre.“ — 

Dieſe unjemeine Bildung is et allebend, was mir ſo ſtolz macht 
un mir weit über den jewöhnlichen Eckenſtande erheben duht, was mir 
jleichſam überall in Attangſion ſetzt un een ungeheuer freindlichet vis à vis 
bervorbringe — felbft meine eegne Jade Töchelt mich aus de Ellbogens 
Beifall zu. Man fage nich, deß mich de Flichtel jebunden fein, — ne, 
fe fein abgefchnitten vonen Leibrock, un ſtolz un frei in de Jade, ſteh⸗ 
id da vor de Poft, un Fummerfchire mit meine Pappenheimer, welche 
da raus un rinder paffiren duhn, uf die folidefte Weife. 

(Durch ein Schlückchen aus der Flaſche geftärft — mit erhöhtem Yathos): 
Doch id war bein Akazjenboom jeboren, 
Rich weit von Rummeldburg — 
Een Helles Dgenlicht un lange Ohren 
Seind mich als Eejenthum erforen; 
Wer dieſe hat, kömmt alle Wege durch. 


Det Lebens Moy blüht eenmal un nich wieder — 
Er id all abjeblüht. 
Doc duftet ooch anjegt mir noch der Flieder, 
Ick fühle noch die Stärke meiner Glieder 
Un jroßen Appetit. 


Bor mir is ſelbſt det allerſchwerſchte Stüde 
Furchtbare Klenigkeet! 

Un is mir fo, als ftädh’ mir eene Muͤcke, 

Denn figt mir weiter nifcht uf den Jenicke — 
Tuht mähn een jsoßet Poftpafet! — 


Un wenn id des fo leicht und feelig drage 
Bis na den Jaſthof Hin, 

Berfeg’ it mir mit die Jewiſſensfrage 

Recht lebhaft rinn in meine eegne Lage, 
Un fühle, deß id flüdlich bin. 
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Ya weeß, deß mir der Braudtwein Teenen Schaden 
Uf keene Weiſe macht — 

IE nehm ihn ſtark un ſchwach in villen Graden 

Un hör’ nich uf ihn oben inzuladen — 
Kufnparäfong — wenn voch der Balken Fracht! — 


Rad) eened Sommerdages Sonnenhige 
Da krauch' ick in det nächfte Kellerloch. 
Da reftorür ick mir un reiße Wige, 
Wobei id Schafskopp fpiel und Fühle ſitze 
Un mit beblechten Ermel Trumpfaus pod. 


Da bin ick flott und lahße Allen leben, 
Blos meine Grofchens nich. 

Doch lahß' ick och bei’n Saft der Aniöreben 

Bon meinen Senijus mir Weifung jeben 
Un folje ihm un werde füfjelich. 


Druf hält die Qual der duftern Nachtgefpenfter 

Een ftiller Dufel fern. 
Es nennt der Drohmjott mir: „Sie Allerſchönnſter!“ 
Un fpäterhin lacht durch de Kellerfenfter 

Der Glanz von'n Morjenftern, 


Die Hoffnung führt mir aus den fügen Schlummer 
Rah meine Ede hin. 

Bon ungefähr befidt ooch mal een Dummer 

Mit fliller Achtung meine blechne Rummer 
Un weeß nic, recht wat id vor Eener bin. 


Die Näfe funkelt von den Drank des Yötter; 
Man feht mir ewig vor befoffen an. 
Doch troß’ ich ooch den Schlangenheer der Spötter, 
So wie den allerdöllften Rejenwetter — 
Ave dü Fö — un fiche feſt als Mann. 
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Schiller. 


Ick wählte, um ben Kunſtſinn ufzumeden, 

Un nich uf8 Ungefähr den Eckenſtand. 
Aus Hang, den rechten Winkel zu entdeden, 
Ergriff id fir det Studifum der Eden. 

Der Zeitgeift und de Welt hat mir verkannt ! 


As Eckiör duh ick mein Amt verwalten 

So wie et fi jebührt ; 
Un Solche, die ſich Hier menchmal verbahlten, 
Die Hab’ id oxig feſt an Arm fehalten 

Un uf den wahren Weg rebuhrgeführt. 


Uf des Zefichtes angenehmen Züjen 

Thront Ruhe un Zefälligkeit, 
Wie Zeifter, welche aus des Meer jeftiegen, 
Un fi) uf Iauter Roſenwolken wiejen ; 

Det macht de unjeheure Heiterkeit. 


IE sch’ de Flockens oder Schmwalben fliejen, 
Iſt mich partu einjal. 

Ick feh? de Fönus um de Ede biejen, 

Un den Befoffnen uf de Straße liefen 
Des ſeh' id Allen an — un bin neutral. 


Bon meine Freunde werd? ick ſtets jeachtet, 
Un ihre Achtung id mein füßer Lohn. 
Selbſt von den Schlächter werd id! nich verachtet, 
Denn wenn er eenen Hammel hat gefchlachtet, 
So krieg' ic immer mein Jewiſſet von. 


IE fchäfre mit die angenehmſte Kinder, 

Un rennomire höchſt fidel; | 
Bin fehr jefund und werbe noch jefünder 
Un bin fo dicke wie een Kaßverbinder, 

Un meine Jacke werd bald Heel. 


Mozart. 88 


Wem fo enn 2008 im Reben fiel, bejehre 
Dan jo Feen andres nicht. 
Drum richte dir nach mir, o Menſch! und mehre, 
Berbring’ nich, wie de haft; wat übrig is, entbehre, 
Un Sped un Bohnen fei dein Leibjericht I! 


JE muß jeſtehn un kann ufrichlig fagen: 
IE bin de liebe Edle herzlich jut. 

Drum will ich niemals nich darüber Hagen, 

Bie injemurzelt ftehn un nie verzagen — 

Schöswi kuntang — id faffe Muth! 


Un fpäterhin verwart? ick mich de Ohren 
Aweck la Pudelmüp’. 

IE ftehe denn fo in mir felbft verloren, 

Heult ooch der Wind, ic! bleibe unverfrohren, 
Un bin in Sturm un habe meinen Spig!! 


— — — — —— 


Mozart, 


Parodie auf Mozarts Champagnerlied im „Don 
Iuan. 


Bivat! Champagner im blinfenden Glaſe; 
Aber ein höheres Vivat dem Mann, 

Der zu dem perlenden Wein in dem Glafe 
Diefe unfterblihen Töne erfann! 


Vivat dir Mozart, die eigenen Töne 

Mögen dir Kränze des Ruhmes hier weipn! 
Wie ſich die Zeit auch am Schlechten verwöhne, 
Du fol das einzige Vorbild uns fein. 





84 Goͤthe. 


Bivat dir Mozart, unſterblicher Meiſter! 
Bravo du Deutſchland das ihn gebar! 

Hört ihr's, des Auslands gewaltige Geiſter, 
Mozart der Große, ein deutſcher Manu war. 


Darum in fprudelndem Safte der Reben 
Sei ihm das donnernde Vivat gebracht ! 
Heim ging der Meifter, aber ed leben 
Ewig die Töne, die Er erdacht. 


@Söthe. 
„Da8 Blümlein Wunderfhön.” 
a) Dad Leidgericht. oder dad Eſſen Wunderfüß. Bon Röller. 


Sch Penw ein Eſſen Wunderfüß, 
Das AB’ ich zu allen Zeiten, 
Ich beftellte mir’ jede Woche gewiß, 
Doh kann's hier Niemand bereiten. 
Das deucht mich jetzt ganz fonderbar, 
Denn, ald ich noch zu Haufe war, 
Da hatt? ich's, wenn ich wollte. 


Auf diefem reichbefegten Tifch 
Laß ich die Augen fchweifen. 
Ich feh’ im bunteften Gemiſch 
Der Speifen Zapl fi) häufen; 
Doch wollt’ ih, wenn von ohngefähr 
Mein Lieblingsefien drunter wär, 
Bier Brofchen darum geben. 





Gothe. 


Arme Ritter. 
Wir ſchmecken gut, und hören dieß 
Durch Deiner Zähne Gitter. 
Du meint und, arme Ritter gewiß, 
Du edler armer Ritter. 
Du baft Fein Geld und hohen Sim, 
Drauf deuten die vier Grofchen hin, 
Gewiß Du willft uns haben. 





Ihr feld wohl fÜR und zart und weich, 
Ihr Helden in der Saure; 
Drum lieben auch die Damen euch 
Wie Tulipan und Rofe. 
Ihr zieret jede Tafel fchön, 
Ihr Semmelchen, doch laßt mic) geftehn, 
Ich mein' ein andres Eſſen. 





Windbeutel. 


Die armen Ritter ſind gar laut, 

Die haben's wohl auf dem Leibe. 

Uns Windbeutel da einmal angefchaut ! 
Wir machen erft Glück beim Weibe. 

Ber fo viel von fih rühmen Fan, 

Und bläpt fi, wie wir immer gethan, 
Der ißt uns wohl am liebften. 





So, fo! Nun ihr empfehlt euch fchlecht; 
Ihr feid nicht Höflich eben. 
Und glaub’ ich auch, ihr habet Recht, 
Dom Wind Faun man nicht leben. 


84 Goͤthe. 


Bivat dir Mozart, unſterblicher Meiſter! 
Bravo du Deutfchland das ihm gebar! 

Hört ihr’s, des Auslands gewaltige Geifter, 
Mozart der Große, ein deuticher Mann war. 


Darum in fprudelndem Safte der Reben 
Sei ihm das donnernde Vivat gebracht ! 
Heim ging der Meifter, aber es leben 
Ewig die Tone, die Er erdadht. 


Göthe. 
„Das Blümlein Wunderſchön.“ 
a) Das Leibgericht. oder dad Eſſen Wunderſüß. Bon Röller. 


Ich kenn' ein Eſſen Wunderſüß, 
Das AB’ ich zu allen Zeiten, 
Ich beftellte mir’& jede Woche gewiß, 
Doh kann's hier Niemand bereiten. 
Das deucht mich jetzt ganz fonderbar, 
Denn, als ich noch zu Haufe war, 
Da hatt’ ich's, wenn ich wollte. 


Auf diefem veichbefegten Tifch 
Laß ich die Augen ſchweifen. 
ch ſeh' im bumteften Gemiſch 
Der Speifen Zahl fih häufen; 
Doh wollt’ ih, wenn von ohugefaͤhr 
Mein LKieblingseffen drunter wär, 
Bier Brofchen darum 'geben. 





Gothe. 


Arme Ritter. 
Wir ſchmecken gut, und hören dieß 
Durch Deiner Zähne Gitter. 
Du meint und, arme Ritter gewiß, 
Du edler armer Ritter. 
Du haft kein Geld und hohen Sinn, 
Drauf deuten die vier Grofchen bin, 
Gewiß Du willft uns habe. 





Ihr feid wohl füß und zart und weich, 
Ir Helden in der Saure; 
Drum lieben auch die Damen euch 
Wie Tulipan und Roſe. 
Ihr zieret jede Tafel ſchön, 
Ihr Semmelchen, doch laßt mic, geftehn, 
Ih meiw ein andres Eſſen. 





Bindbeutel. 


Die armen Ritter find gar laut, 

Die haben's wohl auf dem Leibe. 

Uns Windbeutel da einmal angefchaut ! 
Wir machen erft Glück beim Weibe. 

Ber fo viel von fih rühmen kann, 

Und bläht fi, wie wir immer gethan, 
Der ißt und wohl am liebften. 





So, fo! Nun ihr empfehlt euch ſchlecht; 
Ihr feid nicht Höflich eben. 
Und glaub’ ich auch, ihr habet Recht, 
Bom Wind kann man nicht leben. 


Gbthe. 


Ihr ſeid ein altes treues Bild 
Bon jungen Kanten, leer und wild; 
Drum laß id euch den Damen. 


Rindfleiſch. 
Ich merkes, Dir wird ein tücht’ges Städ 
Bon mir, dem Ochſen, behagen. 
Rang’ zu, und iß Dich an mir Did, 
Das Andre verdirbt den Magen. 
Ein ſchwacher Weinſtock ift das Mahl, 
Und Haltung geb’ ich ihm als Pfahl, 
Und fehl an keinem Feſte. 





Den Ochfen foll man nicht verſchmaͤhn: 
Er ift des Klugen Freude, 
Man mag ihn im Stall oder Schüfiel feh’n, 
Durch ihn gewinnen Beide. 
Doch das, wovon der Dichter fpricht, 
Es ift Fein feftlihes Hauptgericht, 
Es ift ein befcheidenes Eſſen. 


— — — 


Hafenbraten. 


Ich Häslein babe nie gepraßlt. 
Beſcheidenheit ift ja als Hafe 

In Plattners Saal von Defer gemalt; 
Mich ſucht wohl Deine Nafe. 

Ach wenn ich's bin, Du gute Haut, 
So wollt’ ich, daß ich mich im Kraut 
Noch fetter gemäftet hätte. 





Goͤthe. 


Den guten Hafen fchäg’ ich ſehr, 
Er ift vorm Feind fo befcheiden, 
Und duftet fo ſchön, doc brauch? ich mehr 
In meiner Sehnfuht Leiden. 
Ich fag’ ed euch gerad’ heraus: 
Bon allen Speifen bei diefem Schmaus 
At Feine mein Lieblingsefien. 

Jedoch daheim, von hier gar weit, 
Da feufzt nach mir was Liebes. 
Das Mädchen wartet fchon lange Zeit 
Des ehrlichen Herzendiebes. 
Mit der Hab’ ich's fchon ausgemacht, 
Die kocht, wenn ich komm', und wärs bei Nacht, 
Mir — erzgebürgfhe Klöſe. 

Sa in der Weite fühlt fih’& wohl, 
Bas redliche Liebe will fagen. 
Drum Fönnt id) auch am fernen Pol 
Mod, die Entfernung ertragen. 
Und wenn mein Her; mit Sram fich füllt, 
&o den ich an das herrlihe Bild 
Don erzgebürgfhen Klöfen. 


b) Der Licehlingätrant. Bon Eginharpt. 


Ich Tenne einen edlen Trank, 

Der bräche wohl meine Sorgen; . 
Oft macht die Sehnfucht darnach mich Fran, 
Doch will fein Wirth mir borgen. 

Mein Durſt ift oftmals nicht gering, 

Und als ich frei uud ledig ging, 

Da trank ich. ihn far täglich. 


©öthe. 


Bon meinem hoben Erker hier 
Laſſ' ich die Augen fchweifen, 
Und kann ihn vis-&- vis von mir 
Mit Bliden oft ergreifen; 
Mir gegenüber liegt der Bär, 
Und wenn ber Wirth hübſch freundlich wär, 
So borgt’ ee wohl dem Nachbar. 


Burgunder. 


Ich dufte fchön, und Höre dies, 
Drum ſchweig' ich auch nicht länger. 
Du meine mih, den Burgunder, gewiß, 
Du armer, durftiger Sänger! 
Du haft nicht Geld, Haft nicht Credit, 
Und möchtet, armer Bere» Schmied, 
Doch geru Burgunder trinken? 


Dein Burpur ift aller Ehren werth, 
Im grünen Bladgebäude, 
Drum mandher Mann wohl dein begehrt, 
Zu feines Herzens Freude. , 
Dein Geift färbt höher des Trinkers Geſicht, 
Allein du bift das Tränflein nicht, 
Nach dem meine Zunge lechzet. 


Rheinwein. 


Der Burgunder hat gar folgen Sinn, 
Und meinet Dich zu entzücden ; 
Doch ich, ber edle Rheinwein, es bim, 
Der Did) vermag zu erquiden. 
Wer hoch, wie Du, in Lüften frei, 
Der preift die Berge wo ich gedeih', 
Und trinkt mich wohl am liebften. 





Gothe. 


Ich wohne freilich in der Höß’, 
Erhaben über Biele, 

Und wenn ich num fo abwärts ſeh⸗ 
Nach dem bunten Straßengemwühle, 
Dann hältft du mir ein Sinnbild vor 
Bon meinem Erker, doc, Ich erfor 
Mir dennoch etwas Andres, 


Malaga. 


Das mag wohl ih, der Malaga, fein, 
Dier in des Kellers Verfchlägen, 

Wie würde fonft der Bär- Wirth mein 
Mit fo viel Sorgfalt pflegen. 

Mein Geiſt entfirömt dem Fleinen Raum, 
Berwandelt in Wirflicheit den Traum, 
Und macht zum Eothurn die Pantoffeln. 


Den Malaga foll man nicht verfhmägn‘ 

Er if der Damen Freude, 

Er muß im Keller verfchloffen ſtehn, 

Sonft wird er leicht‘ zur Beute. :. . 

Dod was den Reim mir fchneller bringt, 
Dos ift ein Wein, wo der Pfropfen fpringt, 
Ein göttergleihes Traͤnkchen! 


Mofelwein. 


Ich reife an einem fchönen Fluß, 
Dem ich die Ufer ziere; 

Ich biete einen füßen Genuß, 

Und wie ich eben fpüre, 

Bin ich e8 wohl, mein armer Freund, 
Den Du erfehnft, den Du gemeint — 
Ah geru möcht’ ich Dich Iaben. 


Göthe. 


Den guten MofPler fchäp’ ich ſehr — 

Doch ift er zu befcheiden; 

Er duftet fo ſchön — doch brauch? ich mehr 
In meines Stumpffinn’s Leiden; 
Ich will es euch nur frei gefteh’n: 

In euren Gau'n, auf euren Höh'n 
Gedeiht nicht, was ich wilufche. 


Jedoch in einem füdlichern Land, 

Da brau't Die goldene Sonne 

Einen Trank, der it dem Himmel verwandt, 
Und aller Trinker Wonne. 

Penn Schmaus im Bäre, ober Ball, 

Und die Pfropfen fleigen mit lauten Knall, 
Dann hör’ ich es bier oben. 


Erft beim Entbehren erkennen wir - | 
Was früher wir genoffen; — 

Ich fige in meinem Erker hier 

Wie am Kaukaſus angefchloffen: 

Und wenn mir nun der Reim gebricht, 

Der Geiſt umdüſtert — es fließet nicht . 
Dann fehn ich mich nach Champagner. 


Schiller. 9 


Schiller. 


„Das Maädchen aus der Fremde.⸗ 


a) Die dentſche Literatur. Bon Saphir. 


In Leipzig auf der Büchermeſſe 
Erſcheint mit jedem halben Yahr 
— Dan? ſei's der fruchtbaren Frau Preffe! — 
Der Bücher ungeheure Schaar. 


Sie find zumeift gar ſchnell geboren, 
Man weiß oft nicht, wie e8 nur Pam, 
Und ſchnell it ipre Spur verloren 
Sobald ein Halbjahr Abſchied nahm. 


Befeligend ift ihre Nähe, 

Denn fie find hübſch alltäglich breit, 
Und feine Würde, Beine Höhe 
Entfernet die Vertraulichkeit. 


Duftlofe Blumen, faule Früchte, 
Gereift auf einer andern Flur, 

In überrhein’fhem Sonnenlichte . 
Und in der. brittifchen Natur! 


Denn Werth hat nur die fremde Gabe, 
Weit her muß Alles bei uns fein. 

Den Jüngling und den Greis am Stabe 
Rührt’d dann, und wär er fon wie Gtein. 


Schiller. 


Usb wenn ſich Wenige auch nahten 
Boll Tieffinn und Erhabenheit — 
©ie bleiben fteh’n im Bücherladen, 
Denn da gilt’s nicht Vertraulichkeit. — 


— ni 


db) Die Erfgeiunug im Kaffeeſaale. 


In einer Stadt bei jungen Frauen, 
Erfcheint — nach jedem Mittagemapl, 

So wie der Kaffee fih läßt fchauen, 
Ein geiftig Weſen in dem Saal. 

Es ift nicht in dem Saal geboren, 
Man fragt es nicht, woher es kam; 

Doch fchnell ift feine Spur verloren, 
Sobald man wieder Abichied nahm. 


Bereinigend if feine Nähe, 
Und alle Lippen thun fi auf; 
Und feine Würde, keine Höhe, 
Hemmt ihres Wörterftromes Kauf. 
Es bringet Fehler mit und Namen, 
Gemerkt in einem andern Haus, 
Bei eingebildeteren Damen, 
Auf einem andern Kaffeefchmauß. 


Und fchenfet Jeder eine Gabe, 

Der Wizß und Jener ſcharfen Blid. 
Der Jüngling, wie der Greid am Stabe, 

Ein Jeder kommt beklatſcht zurüd. 
Zum Tadel dienen alle Bälte; 

Doch birgt fi wo ein liebend Paar, 
Das giebt der Kaffeereden befte; 

An dem läßt man Bein autes Haar. 


Schiller, 9 


c) Aufruf zur Praͤnumeration anf „Saphir sd Humoriſten 1888. 


(Eingefendet an die Redaktion.) 


In einem Thal, bei armen Hirten, 
Erſchien mit jedem Vierteljahr; 
Trogdem, daß manche Krähen ſchwirrten, 
Ein Zeitungsblatt gar wunderbar, 


Wohl war es in der Stadt geboren; 
Woher es Tam auch wußte man, 
Doch dem ift feine Spur verloren 
Der es nicht gleich bezahlen kann. 


Befeel’gend war des Zahlers Nähe, 
Weit ward dad Herz dem Medafteur; 
Doc feiner Freunde Guuft und Höhe 
Entfernte die Kredit » Begehr. 


' 
Es bringt und Roſen im Gedichte, 
Gereift auf zarter Liebeöflur, 
Aus einem hellen Sonnenlichte, 
Aus einer glüclihen Natur. 


Doc iſt es auch ein ſtrenger Richter, 
Dem theilt e8 Lob’, dem Hiebe aus, 
Der Bühnenheld, fo wie der Dichter, 
Ein jeder geht beſchenkt nach Baus. 


Willkommen! ſpricht's zu allen Gäften , 
Doch pränumerirt Eins auf ein Jahre, 
Den nennt der Redakteur den Beften, 
Und reicht ihm fchnell die Quittung dar. 


Kotzebue. 


Kotzebue. 
„Die ganze Welt iſt ein Orcheſter.“ 


Das politiſche Orcheſter der Zeit. 


Die ganze Welt iſt ein Orcheſter, 
Und Prin die Inftrumenten wir, 
Die Harmenie ift ihre Schweſter, 
Died ſagt fchon jeder Dorfbarbier. 


Doch jetzt in unfern Flugen Tagen, 
Au unfrer aufgeffärten Zeit, 

Da läßt fih noch was Aud’res fagen, 
Und fingen alfo weit und breit: 


Die ganze Zeit ift ein Orchefter, 
In Peinem Tempo mehr eraft; 

Die Diffonanz ift ihre Schweſter, 
Und Alles fpielet ohne Tat. 


Der Ruffe flreiht und dirigiret 
Die Kontrabäffe laut und grell, 
Und fein dazu accompagniret 
Das preußiſche Bioloncell. 


Der Franke bläſt, nach alter Sitte, 
Die Baß⸗Poſaun' im Zeitgefhmad; 

Die erfte Geige fpielt der Britte; 

Der Deutfche feinen Dubdelfad. 





Kotzebue. 


Die andern ſpielen, wie fie follen; 
Und wer nicht fpielen kann, paufirt; 
Die Mächt’gen aber, wie fie wollen, 
Und Mäfro Rothſchild dirigirt. 


So greift nun Jeder feine Noten 

Bei diefer Katzen⸗Tanzmufick; 

Und Alles fpielt mit Händ und Pfoten 
Das alte Thema: Politii — 


Die Diplomatit: siciliano ; 

Ad libitam die Defpotie; 

Und bald im Forte, bald piano 
Die fchlaue Ariktofratie, 


Das juste Milieu fpielt ritardando; 
Der Lib’raliömus sans accord; 

Und nur des Dichters Wig scherzando 
Auf feiner Leier fort und fort. 


Die Jefuiten präludiren ; 

Audace bläft das Militär; 

Die Freipeit und das Recht paufiren, 
Und Alle fpielen kreuz und quer. 


Die großen Herr'n ſtets obligato 
Im tollen Rondo unfrer Zeit! 
Die Fleinen machen pizzicato 
Zu ihrer Singerfertigfeit. 


Und Jeder geigt das Lied Kabale, 
Und varürts auf feine Art; 

Dod) Keiner denfet an’d Finale 
Und fpielt nur für die Gegenwart! 


06 Schiller. 


Schiller. 


Aus Wallenftein. „Es giebt im Menfchenleben 
Augenblicke. x.” 


Schneider Fips. Von Hilarins. 


Es giebt im Schneiderleben Augenblide, 

Wo man dem Genius der Schneiderfunfß 

Weit näher als zu andern Zeiten ſteht, 

Und eine Frage frei hat über Künftiges. 

Solch ein Moment war’8 als ich in der Nacht, 
Die vor dem legten Weihnachtsfeſt vorberging, 
Gedankenvoll an einen Tifch gelehnt, 

Deu Zufchnitt eines Fracks befah. Die Rampen 
Der Werkftatt brannten düfter in den Eden, 
Der Radeln dumpfes Stochern, das Geklapper 
Der Scheeren und das Flüftern der Gefellen, 
Einförmig unterbrach's allein die Stille, 

Mein Schneiderleben ging vom Lehrjungs⸗ und 
Gefellenftand , In diefem Augenblid 

An meinem innern Auge fchön vorüber, 

Und an den Tag ded Meiftermerdens Enüpfte 
Der rege Geiſt mein Fünftig Schneiderleben. 
Da feufzt? ich alfo bei mir felbft: „So viele 
GSefellen fegteft du! Sie folgen deiner Firma, 
Und Hoffen, wie von einer großen Nummer, 
Ihr Wochenlohn aus deiner Hand, fie find 

In deiner Werkftatt muthig eingewandert, 
Doch kommen wird der Tag, wo Jungen und @efellen 
Das Schidfal wieder auseinander ftäubt, 


Schiller: 


Den möcht' ich wiſſen, der ber Treufte mir 

Von allen iſt, die in der Werkſtatt figen, 

Gieb mir ein Zeichen, Genius! Der fol?s fein 
Der an dem nächſten Morgen mir zuerft 

Entgegen kommt mit zwei Paar neuen Hoſen! 

Und alfo bei mir denkend, fest? ich mid, 

Ju meinen Kroͤpelſtuhl und nidte ein. 

Und in der Werfftatt ward ich eingeführt 

Im Traum. Groß war der Kunden Drang. Ein Paar 
Studenten rädten mir zu Leib? und wollten 
Partout betreßte Hofen bei mir pumpen, 

Dad weigert’ ih, fie warfen mich zu Boden 

Und trampelten gleichgültig über mich hinweg, 

Mit ihren Stiefelu,, wie die Küraßreiter, 

Und Feuchend flag ich da, ich armer Schneider, 
Zerfeget von den feharfen Sporen. 

Da faßte plögfich mich ein Arm, 

Es war des Dresbnerd Arm, und fehnell erwacht? ich, 
Tag war ed, und der Dreödner fland vor mir 

Und hatte zwei Paar Hofen unterm Arm. 

„Herr Meiſter,“ fprach er, „gehet heute nicht 
„Rad Froichen, wie Ihr pflegt, und gehet licher 
„Zur Hummel, die ih Euch empfehlen kann. 
„Thuts mir zu Lieb’, ed warnte mich ein Traum. 
Und ich that alfo, und .entging dadurch 

Dem Kampfe mit den Sclädhtern dort bei Froichen. 
Mein Retter ging nach Froihen an dem Tag, 

Und braun und blau gefchlagen fam er wieder. 


—— 


Matthiffon. 


Mattbiffon. 
„XdVelaid er 


a) Der Wittwer. Bon Wießmann. 


u Einfam wand ih Wittwer in Bofend Garten *), 


Matt vom dürftigen Lampenlicht umflofien, 
Das durch öde Kaflaniengänge flimmert,- 
Alte Kathrine! 


In dem ſpiegelnden Krug, im Schaum der Gofe, 


In des lieblihen Knaſters Dampfgewölke, 


In der Schale voll Kaffee, ſtrahit dein Bildniß, 
Alte Kathrine! 


Gofendünfte aus voller Flaſche zifcheln, 
Silbermünzen im vollen Beutel Flingeln, 
Hunde heulen und Wetterhähne Preifchen, 

Ate Kathrine! 


Einf, o Wunder! entblüh'n auf meinem Sarge 
Sieben Pilze der Afche meines Magens, 
Deutlih fhimmert auf jedem faulen Hütchen 
Alte Kathrine! 


*, Ein Barten Leipzigs. 


— nn — — 


Matthiſſon. 


b) Annag Moſine. 


Einſam ſchneid' ich mir Heckerling hier oben; 

Halte ſtark mit dem linken Arm den Strohbund; 

Und, bei’jeglihem Druck der Rechten, den ich: 
Anna Rofine! 


In dem Dunkel des Stall; am Berg des Düngers; 
Auf den Schobern des Heu's; auf Garbenmandeln; 
Yuf den Schichten der Banfe feh? ich liegen 

Anna Rofine! 


Ale Hühner im ganzen Hofe gadern; 
In dem Stalle die alten Ochfen brüllen; 
Schweine grunzen und Ziegenböde meckern: 
" Anna Rofine! 


Und am drolligften geht mires in der Kammer, 

Iſt es drinnen auch noch fo fill und finfter; 

Deutlich ſpringt uud lacht in jeber Ede ’ 
Anna Rofine! 


7 * 


100 . Schiller: , 


Reiterlied aus Wallenfteins Lager. 
“ a) Feuerlied. Bon F. ©. Wegel. 


Wohlauf! die Heilige Nacht bricht an, 
Und. Finfter dedet die Erde. 
Gteig, Feuer der Berge nun himmelan, 
Daß die Rat zum Tage und werde, 
Wie in Flammen aus dunfeler Schlacht einft brach 
Der Tag der Freiheit, der herrliche Tag! 


Das Heuer ift recht die Seele der Welt, 
Schafft Alles unter der Sonne, 

Und heute wer hat im Leipziger Feld, 
Wer fonft, wie das euer gewonnen ? 

Der edle Fünke in deuticher Bruft, 

Des göttlichen. Urfprungs wohl bewußt. 


Und fol fein fremder Rauch und Dunft 
Dies Feuer uns trüben und dämpfen. 
Und wollen wir recht mit Feuers Brunft 
Für's Land der Väter Fämpfen! 
Run komme der Feind, und fprech? uns Hohn; 
Die Geuerzeichen, bier Iodern fie fhon! 


Der deutfche Bund durch Gottes Macht 
IE auch im Feuer entfprungen, 

Und ruft e8 einander zu durch die Nacht, 
Ihr Berge mit feurigen Zungen: 

Das ift ein feuerbeftändig Land; 

Denn was Feuer erfchuf, zerftört Bein Brand. 


Schüler. 


Und in taufend Jahren noch feiern, wie bent, 
Dies Felt die Deutfchen zuſammen, 

Und leuchten in ewiger Herrlichkeit “ 
Auf Bergen die heiligen "Slammen! _ -- Z 
Das Feuer, es bleibe der Freiheit Pamier > 

Ihr leben wir, ihr flerben wir. ' 


b) Veimreiterlied. Bon ou ffner.. . 


Frifh auf, Kammeraden, auf3 Pferd, aufs Pa Wr. 
Hinein in das Blaue gelogen! ?; “ 
Im Blauen,.da ifrıder Reim moch was werth, : . 7%) 

Da wird, der Sinn nicht gewogen; . tn 
Der Klaug'tont forlenht in bie: Ohten hinein, 1‘. 
Der Gedanfe fteiib ſchwer auf ſich ſelbſt allein. 


Vom Parneh nun das Beßre verſchwunden iſt 
Man fieht wohl gedeihen das Schlechte;;— 
Die Klachheit hempfiket, Kabale und Lift,: . 12.2 

Beim rüſtigen Reimergefchlechtite 
Wer den Schimpf ohne. Murren ertragen kann. : 7. 
Der Reimer allein iſt der glüdihe Mamat: 


Das Bedenfen wirft er verächtlich weg, 
Er braucht für den Magen zu forgen; 
Er reitet der Schande entgegen led, 
Trift fie Heute nicht, trifft fie doch morgen; 
Und trifft fie morgen, fo laffet uns heut 
Noch reimen und klimpern, fo viel ed und freut! 


Schiller. 


Ein flottes Leben (ft unfer Loos! 
Braucht’8 nicht mit Muh' zu erfireben! 

Der Denker, der fucht in der Wiffeufchaft Schooß. 
Da meint er den Schatz zu erheben; 

Er finnet und müde ſich fo lang? er lebt, 
Und gräbt, bis er felber fein Grab fi gräbt. 


Der Reimer und fein gefchwindes Roß, 
©ie find gefürchtete Gäſte; 

@länzt irgend ein Lämpchen im Hochzeitfchloß, 
Ungeladen fommt er zum Feſte; 

Er denkt nicht lange, er will nur Gold, 
Und fol er euch loben, fo nehmt ihn in Gold. 


Was weinet die Muſe, zergrämt fich fchier ? 
Laß fahren dahin, laß fahren! 

Er will ja auf dem Barna kein Quartier, 
Die Mühe läßt ſich erfparenz 

Und geht's mit dem Reimen ihm gar zu ſchlecht, — 
Zum Criticus ift er noch immer recht. 


Drum frifh, Kameraden, den Rappen gezaumt/ 
Die Bruſt im Gefechte gelüftet; 

Der Uebermuth braufet, die Bosheit ſchaͤumt, 
Friſch auf, und das Beſte vergiftet; 

Denn fest ihr nimmer bie Ehre ein, 
Nie wird euch die Noth durft gewonnen feyn! - 
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c) wYarsdie, von Ludwig. 
Auf! auf! Kameraden! zum Rundgeſang, 
Rat Taut die Glaͤſer ertönen! 
Der Menſch nur fchöpfet bei Sang und Klang 
Aus der Duelle des Guten und Schönen: 
Das winzige Leben wird dann nur verfüßt, 
Wenn freundlich der volle Pokal und begrüßt! 


Wir fuchen und grübeln ber und hin, 
Umfonft nach dem Steine der Weiſen; 

Im Beine da liegt der wahre Siun, 
Ihn wollen im Weine wir preifen, 

Ber mit dem-Weingott nich Lanzen bricht, 
Der findet den Stein der Weifen nicht. 


Bier, wo ein @eif and entgegen dampft, 
Hier nennen wie Bachus Herr Bruder; . 
Hier wird, was und drädet, zu Boben geſtampft; 
Hier ſitzet die Weisheit am Ruder; 
Der hat, fürmahr! nur gemeinen Verſtand, 
Ber. om Waſſer Behagen fand! 


Hier wird der Nachen des Lebens nicht leck, 
Hier löfen fidy Mäthſel und Zweifel,: 

Und lagern fi Sulllen:unfs Berbed, a 
Wir jagen fie ale zum Teufel! 

Wir ſchicken Verdruß und Laune fort , 
Die Sorgen werfen wir über -Bord!. 

Hiet wo die Flagge der Einigkeit wept,. ' 
Umringen und Freude und Beiebes . "1 

Der wird Der Reiz-bes Omuffes apbht; : 
Hier wird man des Lebens nicht müdez : 


Yes, 


Schiller. 


Bir finden die Erde, die Menfchen ſchön, 
Und laffen dem Hppochonder den Spleen. 


Und mit dem Reſte von Göttertran? 
Hat unfer Jubel ein Ende. 
Wir fchließen den feitlichen Aundgefang, 
Und drüden und herzlich die Häude; 
Wir fchlafen ruhig und forgenlos ein, 
Und träumen von Füffenden Engeln und Bein! 


. - 
2 


9 werodie, von Fait. 
| Hauswurſt. 


Auf, auf Kammeraben, aufs Bret, aufs Bret. 
An die Welt, aufs Theater ‚gezogen ; oo 
Als, Akteur, da ift der Menfch. noch. was werthe 
Da wird noch die Freiheit gewogen. 
Da tritt Fein Anderer, für ihn eine 

Der Soufleur nur blaͤſt aus dem Roche Ihm a 


Ehor. en 


Da tritt Fein Anderer für im dus. ur 
Der Soufleur nur, blaͤſt aus dem: Loche ihm ein. 


43! 


u König. FR 
Aus der Welt bie: Freiheit verſchwunden ittz 
Man fieht nur Herrn und Knechte: 
Nur der Lehomber herrſchen, der Tarok und. By: . 
Bei dem feigen Menfchengafchlechte; 7 
Die Krom und den Purpur — wer ißn nom fans; 
Der Mteur ift allein der freie Mann. 


Schiller. 


Epor. 
Die Kron' und der Purpur — wer ihn tragen kann; 
Der Akteur iſt allein der freie Mann. 


Hanswurf.. 


Die Kiſten und Kaſten ex. wirft fie weg; ii.’ 
Braucht nicht mehr für Porto zu forgen: 

Leer reift er dem Schiefal entgegen Fed, 

Und Hat ar nichts mehr — hut er borgen; . 
Und wenn ihm der Wirth nicht mehr: borgt und leiht, 
So verſetzt er am Eube fein’ Uhr und fein Kleid. — 


4 


=. KT 


Und wenn ihm der Wirth’ nicht nehr borgt und Tee 
So verfegt er am Ende fein? Upr und fein Kleid. — 


9 an s wur ſt. 
Der Atienr nd ſein verhungerted Roß, 
Sie find gefürchtete Gäſte; 
Hell ſchimmern die Lampen auf der Nefource, 
Ungeladen kommt er zum Feſte. 
Er fadelt nicht lange, er. bietet kein Gold; 
Unbezaplt verſchliugt ar, was er gewollt. 


Ebor. 4 i de 
Er fackelt nicht Tage, er. bietet. Fein. Gold; 
Unbezaplt verfhlingt er, was er gewollt. 


2 


Doktor. | 


; " —W 1* 
Vom Himmel faͤllt ihm fein Iuftig 8008; 
Braucht's nicht mit Müh' zu erwerben; 
Der Doetor der fchaufelt der Erd’ in den Schooß: 
5 ift der Tod, der ihn einfept zum Erben. 
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Schiller. 


Cr gräbt und fchaufelt, fo lang er lebt, 
Und ift frop, wenn ihr alle den Geiſt aufgebt! 


Chor. 


Er gräbt und ſchaufelt, fo lang er lebt, 
Und iſt froh, wenn ihr alfe den Geiſt aufgebt! 


Teufel. 


Barum fchreit der Herr Wirth und zergrämt fich ſchier: 


Laß er fahr’u zum Teufel, laß er fahren. 
Der Akteur hat auf Erben Pein bleibend Quartier, 
Kann die freie Zehrung nicht fparen; 

Sein rafches Schidfal, das treibt ihn fort; 
Seinen Miethzins bezahlt er an keinem Ort. 


Ehor. 
Sein rafches Schickſal, das treibt ihn fort; 


Seinen Mietbzins bezaplt er an keinem’ Drt.- " 


Doftor. 


Drum auf, Kameraden, aufs Brei, aufrs Brei! 


Die Bruft im Gefechte gelüftet; 

Kömmt der Abend, da lebt Ihr wieder honett, 
Und feid ihr Slod’ neun auch vergiftet. 

As König’ und Kaifer verfchenfet ihr Gold, 
Und habt oft: vd, Daß bie Schuh ihr befoßlt. 


Chor. 


As König’ und Kaiſer verſchenket ihr Gold, 
Und habt oft nicht, daß die Schuh ihr befohlt. 


. 


Bürger. 
„Des Pfarrers Tochter von Taubenheim. ⸗ 


Des Pachters Tochter von Schöpſenhain. Bon Eginhardt. 


Im Bolzſtall des Pachters von Schoͤpſenhain 
Da ſpukt es alluaͤchtlich um Zwölfe, 

Da flüftert und ſtöhnt's fo aͤngſtiglich; 

Da zerret, da reiftet und ſträubet es ſich, 
Wie Schöpfe ſich gegen bie Wölfe. 


Es blinkt win Klämmchen im Stalle dort, 

Das flimmert und flaınmert fo traurig. 

Da ift ein Pläschen, da duldet's Fein Siheit, | 
Da fchlendert’s die Bündel vom Reisholz fo weit, u 
Da feufzt es, und Adzet fo fchaurig. 


Des Pachters Tochter son Schoͤpſenhain ET 
Soft’ einft viel Reichthum erben. 
Sie war nicht mehr jung, wär ſchlef und war nein, - 
Doc firömten viel Freier nad Schöpfenhain, ‘ 
Um fie ſich als Braut zu: erworben. 


Bon drüben her, von druͤben herab, 

Dort jenfeits des Bachre vom Hügel, 
Dort drohet ein Schaoßchen dem⸗ Sturz im das :Thal, 
Die Mauern geffüget mit. Klammer und Pfahl, 
Verſchuldet vom Srund bis zum Ziegel. 


Bürger. 


Da trieb es der Junker vom Wolfenftein 

In Saus und in Braus und in Freude, 

Noch lieh ihm der Jude auf Ader uud Schloß, 
Dem Mädchen gefiel er auf fchnaubendem Roß, 
Im erborgten Zägergefiimeibe, — 


Er ſchrieb ihr ein Briefchen auf Seidenpapier 
rAmrandelt mit goldenen Kanten. 


Er ſchickt ihr fein Bildniß, gar lachend, gar Hold, 


Berftedt in ein Herzchen von Nürnberger Gold, 


und ein Ringlein von böhm'ſchen Demanten. — 


„Laß du ihn une reiten, und fahren und gehn. . 


Den Pöbel, im lüſternen Muthe! e 
Liſettchen, dir ift wohl was Beſſ'res beſcheert; 
Ich achte des ſtattlichſten Ritters dich Aush: 
Aus älteftem, heiligftem Blute. 


ch hab’ ein ſüß Wörtchen zu: koſen mit bir; 


Das werd, ich dir heut? noch vertrauen, un] — 
Drrauf Hätb id) gern freundlich erwuͤnſchten Veſcheid. 


Heut’, -Racmittag komm' ich mit großem Geleit; 
Sei muthig, und laß dir nicht grauen! 


Yw 


Heut? Nachmittag horch auf den Hörnerflang — 7 


Er fchallet in Wälder und Garten! — 

Ein Rattlicher Junker wird werben Aie: Braut, 
D’rrauf töne dein Jawort vernehmlich und laut! 
Du wirft mich ſchon freundlich erwarten I‘ 


Er Fam, begleitet von zahlreichem Troß, 

Er fam um die Nachmittagsſtunde. 

Er. trat, umgürtet mit Hüfthorn uud Wehr, 
So glänzend, wie Sterne am Himmel, einher, 
Und grüßt fie mit laͤchelndem Muse,  : : 


Bürger. 


Er ſchlug an die Spogen, war forgfam bemüht 

Die Loden in Ordnung zu rüden; 

Und als er die Vatermoͤrder befühlt, 

Und ſich mit der Gerte vorm Mund herum ſpielt, 
Schwamm Lieschen — ach, ganz in Entzüden. — 


Er wußte die Liebe gar traulich und füß 

Im Herzen Lifettens zu weden! — 
Ah! alternde Mädchen find willig und zahm; 
Und wenn von den LZenzen der dreigigfte Fam, 
Dann bricht fih ihr Starrkopf mit Schreien. 


Er ſchwur fich bei Allem, was heilig und hehr 
Aus Liebe zu ihrem Getreuen. 

Und als fie fih zierte und wegwaͤrts fich. bog, 
Da fprah er: „Auf Ehre! ich halte dich hoch! 
Es wird dich als Freifrau nicht reuen!“.. 


Er führt’ fie zur Kirche, der Bater allein 

Warnt fruchtios die eitle Liſette. 

Sie flehet ihr mütterlih Erbe ihm ab — 

Zum Schloß fliegt der Brautzug im faufenden Trab, 
Und ſchwelgt bis zum Tag beim Bankette. 


Und als nun vom Maurer und Zimmermann 
Das Schloßchen dem Einſturz entriſſen, 

Da wurden die Kiſten, von Golde ſo ſchwer, 
Da wurden die ſtrogenden Beutel fo leer, 
Und Manches mußt? Lieschen noch miſſen. 


Und als nun der Schufter,, der Weinlieferant, 
Der Schmied und der Wagner, der Schneider, 
Kurz — A bis zum 3 feine Rechnungen zeigt’, 
Da ward der gewichtige Schmudfaften leicht, 
Da wanderten Perlen und Kleider. 
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Bürger: 


Und als ber Inde zur Meſſe 306, 

Befuht? er, zu Wolfenfteins Schreden, ' 

Das Schlößchen. Der Yunfer, im wüften Sinn, 
Führt ſchnell in das Zimmer der Freifrau ihn hin, 
Doch kann fie den Poften nicht deden. 4 - 


Der Junker, ein roher, barbarifher Wann, 

Schalt laut auf die arme Liſette: 

„Gefiel dir mein Name, mein adliger Rang, 

So fchaffe nun Geld auch, und zaud’re nicht lang’, - 
Sonſt ftoß? ih von Haup dich und Bette.“ 


Er fchlang ihr fliegendes Haar um die Fauſt, 
Er hieb fie mit knotigen Riemen. 

Er hieb — da heulte fie fchredlich und laut — 
Er hieb ihr die gelb pergamentene Haut 

Boll fchwellender blntiger Striemen. 


Er ftieß fie Hinaus in flodfinfterer Nacht, 

Bei fhaurigem Regen und Winden. 

Sie ftolpert an dornigen Felfen herab, 
NaheSchöpfenhain eilt fie im zappeluden Trab, 
Dem Bater ihr Leid zu verfünden. 


„O weh! wozu bat mich der Hochmuth gemacht! 
Zum ärmften, verfpotteten Weibe! 

Mein Erbtheil erpreßt? er mit Schimpfen und Hopn,. 
Und fieh hier den einzigen , fchredlichen Lohn 
An meinem zerfchlagenen Leibe!" 


Sie warf fih ihm bitterlich fchluchzend ans Herz 
Und flöpnte im fchredlichen Jammer: 

Da plöglich, betrat die Frau Stiefmama — 
Die jüngft ihr gefchenfet der dumme Papa — 
Die feufzerertönende Kammer. 


Dürget, 


ri 


„Du NMäsrin,”: begann fie, „das iſt dir ſchon recht! “— 


Sie faßt' ſie dabei au der Krauſe — 

„Dein mütterlich Erbtheil erhielt du von hier, 

Die ferneren: Spenden verbitte ich. mir, | 
Und du padit dich fort aus dem Haufe ! 


„Ach, laßt mic bier weilen, mich pflegen und rub’n, 
Zum Schloſſ' kann zurück ich nicht kehren. 

Es iſt ja als Gattin des Vaters euch Pflicht! 
Verſtoßet das Kind aus dem Hauſe doch nicht, 

Ich will euch als Mutter verehren!“ 


„Ha, Rärin, das hahe ich nimmer gemeint! 

Wie werd’ in dad Haus ich dich nehmen ? 

Dem Junker entlaufen! das wäre mir recht! 

Ich müßte mid wahrlich vor Magd und vor Knecht 
Tagtaͤglich der Stieftochter fchämen. 


„Rein, Rärrin, ich fchalte im Hauf, wie ih will; 
Vorbei it dein hieſiges Treiben!- 

Doch wenn es dir jährlich ein, zwei Mai gefällt, 
So fpar’ ich für Kaffee und Kuchen Fein Geb, — 
Sont — mußt du vom Halfe mir bleiben!‘ — 


„Daß Gott dich! du herrfchfüchtig ſchaͤndliches Weib, 
Belohne mit eh’lihem Hader! — 

Entehret es dich, mich zu dulden im Hauf, 

Barum fuht’ft du g’rade deu Papa dir aus? 

& iſt ja und bleibt doch mein Vater!“ 


„So fhaff’ dir denn eigene Kiuder in’d Haus! — 
Das Blättchen ſoll fchrediich fich wenden! 

So möge des Lieblingsfohn’s Ioderer Sinn, 

Und die Tochter, als Marketenderin, 

Die hohe Kamilie ſchänden!“ 
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Bürger. 


„Bann fühle! Barbarin, dann fühle wies ten, 

An Chr, und au Glück zu verzweifeln: : 

Dann [chling’ um den Enöchernen Hals dir den Strick! 
Dann fpring’ in deu Muͤhlteich, dann brich das Genic! 
Dann, Teufel, dann fahre zu Teufeln!“ 


Sie packte die Mutter'am fliegenden Zopf, 

Und zog fie im Wüthen von binnen; 

Den fämpfenden Weibern entilefen die Schuh, 
Die Mügen, die Kämme, bie -Loden dazu, 
Beim fchredlichen,. wilden Beginnen. - 


„Wohin nun, 9 Himmel, o Hölle, wohin? 
Wohin mit dem Weibe mid wenden?” — 

Sie rannte, verzweifelnd at Notkdurft und Glück 
Und zerrt fie zum Garten des Vaters zuruck, 

Um dort ihr das Leben-zu enden. W 


Es zog nun ber Kampf ſich ber -fechtenden Fraun 
Zum Holzſtall des Pachters hinüber, HE 

Die Mama flürzt hieder auf Stod und auf’ Scheit, 
Das Matfchte erbaͤrmlich, das fchallte fo weit, 

Und Lieschen,, die Fniete darüber. 


Sie wand ihr ein tüchtiges Seil um den Hals, 
Da balf ihr Fein Zucken, ein Drängen; 

Und als der Knoten gefchürzet war, 

Erhob fie die Mama bei’im Seil und berm Haar, 
Und thät fie ganz meifterhaft hängen. 


Erft als fie vollendet die gräßlihe That, 
Must’, ach! ihr Wahnſinn fich enden. 

Da fand fierd num fchauderhaft, was fie gethan, 
Sie ftarrte die Mama, die fchaufelnde, an, 
Die drohete noch mit den Händen. 


Bürger. 


Sie fragte bedaͤchtig fi; hinter dem Ohr — 
Die Rettung wollt’ nicht mehr gelingen — 
„Da bleibe du hängen au Ballen und Strick, 
Richt ſtöreſt du fortan der Stieftochter Glück! 
"Mic ſollen die Wellen verſchlingen!“ — 


Das iſt im Holzſtall das Flämmchen dort, 

Das flimmert und flammert ſo traurig. 

Das iſt das Plätzchen, da duldet's kein Scheit, 
Da ſchleudert's die Bündel vom Reisholz fo weit, 
Da feufz’t ed, und ächzet fo fchaurig. 


Tief hinter dem Garten, im Mühlenteich, 
Beirm rollenden Rade tief unten, 

Blickt ſtarr und verflört eine Mütze hervor, 
Sie iſt's, die Lifette im Kampfe verlor, 
Und die fie noch wiedergefunden. 


Alnächtlich herauf von dem Muͤhlenteich, 
Allnächtlich herauf vom Geftade, 
Hufcht bleich und wolkig Lifettens Geſicht, 


Bil löfhen dad Klämmchen, und kann es doch nicht, 


Und birgt fih dann unter dem Rabe. 
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Langbein. 


Langbein. 


„ie Poſtſtationen.“ 


Des Lebens Schauſpiel. Bon Richard Noos. 


Schon haben viel Dichter, die lange verblichen, 

Mit einem Schauſpiel das Leben verglichen; 
Doch hat unter allen, ſo viel mir bekannt, 

Das Wie? und Warum? noch kein Dichter genaunt. 


Bald heitere Landſchaft, bald Sturm und Gewitter — 
Bald donnernde Väter, bald zärtliche Mütter — 

Ein feuriges bald, bald ein froſtiges Herz, 

Bald finfterer Ernſt, bald gemüthlicher Scherz! 


Bald eherne Wahrheit, bald goldene Träume! 

Die Sprache bald Proſa, bald Jamben, bald Reime! 
Bald liebliche Scenen voll Geiſt und Gehalt, 

Bald wieder zum Gähnen langweilig und kalt! 


Des Stückes gewöhnliches Hauptgetriebe 

Saft immer und immer Cabale und Liebe, 

Dem Spieler nie Anfang und Ende bekannt, — 

Das hat man das Schaufpiel des Lebens genannt. 


Wer einmal darin eine Rom übernommen, 
Dem ift auch nur felten das Ende willfoinmen ; 
Sogar der Acteur mit dem Bettlerftab 

Tritt doch von der Bühne meift ungern nur ab. 


Schiller. 11% 


Am Morgen des Lebens da fpielt ſichs gar herrlich; 
Am Mittag wird oft fchon dad Spielen befchwerlich ; 
Am Abend, wenn noch fo viel Uebung man hat, 
Spielt man doch meift froftig, gehaltlos. uud matt. 


Doch darf drum das Schaufpiel des Lebens nicht enden; 
Zu faffen die Rollen mit Fräftigen Händen, 
Stehn, hinter den hoben Eouliffen der Zeit, 

Ach, Tängft fchon die Kinder und Enkel bereit. 


Kein Auge hat je den Director gefehen. 

Dod muß er dad Spiel aus dem Grunde verftehen; 
Denn, ob au das Einzelne widrig oft fcheiut, 
Das Ganze doch immer zum Kuuſtwerk ſich eint. 


Und, fpielt der Aeteur nur nach Pfliht und Gewiſſen, 
Erwartet ihn, hinter den bunten Couliffen, 

Der Kranz des Berdienftes im friedlichen Haus, 

Da ruht er vom Spiele des Lebens dann aus. 


— — — — 
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„Kapuziner Predigt aus Wallenſteins Lager.“ 


a) Literariſche Jeremiade. Bon 3. Anvora. 


Ei der Taufend! Hollap, ho, ho! 

Geht's jego auf dem Parnaffus fo? 

Sind wir Heineaner, find wir Menzeliften ? 
Iſt das die Manier von Belletriften 


8 * 
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Treibt man fo mit der Aeſthetik Spott, 

As Hätte der mächtige Mufengott 

Das Chiragra, Fünnte nicht drein fchlagen 3 
Quid hie statis otiosi ? 

Was ſteht ihr und legt die Hände in den Schooß ? 
Die tolle Romantif ift am Rheine los, 

Am Grafen nur findet der Franke Gefallen, 
Am Wimmern der Unfchuld in Tigerfrallen, 
An böfem Spuf, den die Hölle braut: 

Und ihr mögt liegen auf fauler Haut, 

Nicht Fämpfen dagegen , die Feder nicht fpigen, 
Dem Unheil zu fteuern mit Eifersbligen ? 

Hest euch lieber herum mit Wortipielen, 

Mit abgedrofch'nen Bonmotd und Lyragefühlen, 
Schnattert und kräht über Theaterfachen, 

Laßt Salven von Lob in den Blättern Frachen, 
Macht einen Floh jest zum Elephanten, 

Weil ihr ihn zählt unter eure Bekannten, 
Tödtet drauf graufam den Audern ab, 


Zog er nicht tief den Hut vor euch ab, 


Die Zeitfchriften find worden zu Streitfchriften, 
Dad Recenfiren ift oft nur. ein Medifiren, 
Die Pleinen Autoren find große Thoren, 

Die fritifhen Lichter und die Sänger 

Sind oft bloß Gelichter und Wortefänger, 
Und al’ die gefegueten deutſchen Heroen, 

Die Meifter des Lieds, find auf ewig entflohen. 
Woher kommt das? — Das will ich euch verfünden! 
Das fchreibt fih her von litterarifhen Sünden, 

Daß ihr nach Muftern nicht fireben wollt, 

Euren Tribut dem Ungefhmad zollt ; 

Daß ihr, ftatt auf der Schulbanf zu Ternen, 

Poetifch wollt fafeln von Blumen und Sternen, 
Dramen verfafien, Novellen fchmieben, 
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Witzig par force fein, wenn's euch nicht befchieben ; 
Daß ihr euch nicht kümmert um Griechiſch und Latein, 
‘a, daß ihr wollt befier ald die Elaffifer fein. 

Ubi erit victoriao spes, 

Si offenditur Deus! Wie fol! man reuffiren, 
Wenn man zur leipziger Mei) 

Dad Räaächſte, Beſte zufammen thut fohmieren ? 

Der Orpheus brachte die Kelfen zum Tanz, 

Den Arion trug ein Fiſch anf dem Schwanz, 

Man fest den Boltaire im Pantheon bei, 

Und Shalefpeare8 Gebein ruht in der Weſtminſter⸗Abtei; 
Doch die Schwadron, die heut zu Tage Dichtet, 
Hat längft auf folhe Ehren verzichtet. 

Quid faciemus nos? 

Wie mahen wir’, dag wir fommen den Mufen in Schooß 7 
Neminem conentiatis, 

Wenn ihre Riemanden die Ehr' abfchneidet, 

Negne ealumniam faciatis, 

Dad Schimpfen und Stiheln und Läftern vermeidet, 
Contenti estote, nicht bloß fchreibt, 

Stipendiis vestris, ums Honorar, 

As wär der Geift nur fchlechte, currente Baar’. 
Es if ein Gebot, ihr follt nad dem Schönen 
Streben mit endlos bethätigtem Sehnen; 

Und wo begeguet und mehr des Gemeinen, 

Des Ekeln und Rohen, das geiftreich will fcheinen, 
Wo gibt's vom Abglanz des Ewigen mindre Spur, 
As in der modernen Litteratur ? 

Wenn man für jeden ſchlechten Wi, 

Den ihr loslaßt aus eurer Federſpitz', 

Ein Härlein euch riffe aus dem Schopf, 

Bald ging’t ihr einher mit kahlem Kopf; 

Und wenn euch für jede fchiefe Idee: 

Für jede Behauptung ohne Sinn 
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Ein Blutegel zwidte: das viele Weh, 

Es firedte bald fterbend zur Erde euch bin! 
Wieder ein Gebot ift: Ihr follt nicht ftehlen, 
Mindefteud euren Fund nicht verbehlen. 


Doch was gilt euch ein Driginal? 


Bearbeitung tauft Jeder, was er ſtahl, 

Und gar manchen alten, verfchollenen Schwanf 
Zieht er hervor hinter der Ofenbank. 

Es vlündert fo Mancher den Jean Paul, 
Stopft fi mit Phraſen von Heine voll, 


Und dünkt ſich dann ebenbürtig den Beſten; — 
Man folt? ihn bei lebendem Leibe röften. 


Gar Biel’, die ſich ſchmücken mit Auslandes eben, 
Nennen ſich Dichter und — überfegen. 

Doc weiß ich dem Treiben fein beffer Ziel, 

Läßt man dem Wipteufel frei fein Spiel: 

Der iſt's, der alle verrückt uns macht, 

Die Köpfe ummebelt mit dicker Nacht, 

Ideen und Gedanken verachten uns lehrt, 

Mit nusglofem Wortkram das Hirn befchwert, 

Dad Herz vertrocknet, die Thatkraft lähmt, 
PVorübergehenden die. Schritte hemmt, 

In die Kerfen mit äfftichem Grinfen fie zwickt 

Und Alles confus macht , oder gar verrüdt. 

Wenn ihr Satyre Das nennt und humoriſtiſch, 
So geht ihr weit irre; denn wenn Humor das ift, 
So danf ich dafür in Devotion, 

Finde bei der Gafjenfugend ihn fchon. 
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») Des Necenfenten Bufpredigt wider manche fchreibente und 
fingende Operiiten. 


Gehalten von J. D. Anton. 


Heiſa, juchbeifa ! dudeldumdei! 

Da geht’s kurios her, bin nicht dabei. 

Sind die, fo auf der Bühne fich brüften, 
Feingebildete Operiften? — 

Treibt man fo mit der Sangkunſt Spott, 

Als Hätte Apollo , der Mufengott, 

Das Ehiragra, könnte nicht dreinfchlagen ? 
est its Zeit, den Schritt zu wagen, 

Und die Wahrheit in's Goſicht zu fagen! 
Quid hic statis otiosi? — 

Warum zieht man nicht rigoros 

Auf die leichtfertigen Künftler los? 

Das Bollwer? der Aeſthetik ift gefallen, 

Man foll gar nicht denken, nur Beifall knallen. 
Ihr Opernfänger, laßt's euch nicht grämen, 
Mehmet ihn hin, ohne euch zu fchämen 
Singt in den Tag hinein ohne Hirn, 

Macht aus der Kunft eine feile Dirn'! 

Die Kennermwelt trauert in Sad und Afche 
Bei dem ew’gen Applausgehafche. 

Es ift eine Zeit der Klagen und Roth, 

In der Oper geht es ſtets toller und bunter: 
Der Pöbel Hatfcht fi) die Hände roth, 

Und was ihm mißfällt, das hunzt er H’runter. 
Die gute Kritik ftredt ihre Ruthen 
Vergebens in den Zeitungen aus, 

Sie bleiden ein Jammer und Klagehaus, 
Das Herz im Leibe mögte verbluten. 
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Dad Reich der Töne — (daß Bott erbarm'!) 
Sollte oft Heißen: Töne arm. 

Die Reinheit ift worden zur Unreinheit, 
Der Gefang it verwandelt in Singfang, 
Der Obrenfhmaus in Ohrenqual, 

Und die Scala in einen Scandal, 

Die mimifhe Kunſt, die Declamation 

Zu windigen Dunft in Lamentation, 
Und die richtige Schilderung der Charakter 
Wird duch Verwilderung ſtets vertrafter. 
Woher kommt das? das will ich euch verkünden: 
Das kommt von den mufifalifhen Sünden, 

Bon der Eitelfeit und dem falfchen Streben, 
Dem fi) Komponiften und Sänger ergeben, 
Die, wenn ihre Stimme tft leidlich fchön, 

Auf der hoͤchſten Kunftpöpe glauben zu ſtehen; 
Der Dünfel aber ift der Magnetenftein, 

Der das Schlechte zieht in die Kuuſt hinein; 
Auf die Verbildung folgt das Uebel, 

Wie die Thräm’ auf den berben Zwiebel, 

Hinter dem U kommt gleich dad Web, 

Das ift die Ordnung im A, 8, €. 

Ubi erit victoriae spes, 

Si offenditur Deus? — Wie foll man cantiren, 
Wenn man das gründlihe Studium Täßt, 

Nichts thut ald dem Modegeſchmack hofiren ? 

Der Gluck, zu feinem ewigen Ruhm, 

Erhob die dramatifche Oper wieder, 

Händel fchrieb hohe Gotteslieder; 

Haydn malte, Natur, dein Bild, 

Und Mozart’8 Ruhm die ganze Welt erfüllt. 
Aber wer jegt bei den Meiftern geht 

Rah Regel, Sinn und Simplieität 
Und Natur, der wird fie nicht finden, 
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Thät er auch hundert Raternen anzünden. 

Zu den wahren Meiſterwerken 

Griffen manche, (mie wir merfen) 

Fragten Sie: Quid faciemus nos? 

Und wurden dadurch wahrhaft groß. 

Et atjunt vobis: (und fie fagen euch:) 
Neminem coneutiatis! 

Beleidigt nie das gute Gehör! 

Neque calumniam faciatis ! 

Haltet der Toukunſt Würde hehr! 

Contenti estote! Berlangt nicht mehr 

Als bei reinem Bemwußtfein der Kenner Gunſt, 
Und verachtet des Pöbeld Opferdunſt! 

Es if ein Gebot: Du follfi den Effect 
Rurfuhendamwo er Gutes bezwedt! 
Doc euer Gequiek und Rouladengepeul 

Iſt Kenneropren ein toller Greul. 

Wenn nur für jeden Seiltänzerwitz, 

Den ihr orgelt über die Zungenfpig, 

Ein Ohr weniger im Theater wär, 

Bald wären Parterre und Logen leer; 

Und wenn euch für jeden füßen Tand, 

Der das Herz nicht rührt, dem nicht goutirt der Verſtand, 
Ein Kreuzerlein bliebe von der Gage aus, 
Wär’ Maucher bald arm wie die Kirchenmaus. 
Der König David hat auch cantirt, 

Wenn Gottes Lob ihm das Herz gerührt, 
Aber wo fteht denn gefchrieben zu leſen, 

Daß er ein Eouliffenreiffer gewefen ? 

Muß man die Kunft doch, follt? ich meinen, 
Nicht allein treiben um's liebe Brod 

Und eitlen Schimmer, Saderlot! 

Wieder ein Gebot.it: Du follft fein zählen 
Und Feine falfhe Tempis wählen, 
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Doch ach, was kümmert euch der Takt, 

Wenn gleich der Direktor das Pult zerhakt; 
Bei euren Eadenzen und falfchen Manieren 
Mag der Teufel die Opern felbft dirigiren; 

Ihr feid auf der Bühne in flolger Ruh, 

Und fchiebt eure Fehler dem Orcheſter zu! — 
Doch wie foll man die Sänger loben, 

Da das Opernweſen iſt fo ſehr verfchroben; 
Kein Tertbuch gilt, ift’6 dramatifch rein, 

Es muß denn verfalzt und verpfeffert fein; 

Da NRäuberfragen der Wahrheit fpotten 
Judenmädchen werden in Del gefotten, 

Und fichtbar erfcheint auf dem deutfchen Theater 
Ein franzöfifher Teufel ald zärtliher Bater. 


Die Sänger. 
Herr Recenfent, auf uns mag er fihimpfen; 
Unfere Lieblinge fol er uns nicht vermglimpfen ! 
Reeenſent (fortfahrend). 


Da Opern wie Pilfe find aufgefahren, 
Gehaltlos wie Nürnberger Kinderwaaren, 
Doc überzudert und fchreiend bunt... . 


Die Verleger. 
Halt’8 Maul, du NRecenfentenhund ! 


' Recenſent. 


Da müſſen die Sänger ſtatt fingen, kräh n.... 


Sänger. 
Kerl, jest iſt's um dich geſcheh'n! 


Recenſent. 
Freilich wegen des täglichen Brodes... 
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Theaterdireftor. 
Schweig' il, du bift des Todes! 


Humorif. 


Nur fortgefahren,, fürcht? dich nit, 
Nimm auch die Theaterdireftionen mit. 


Recenfent. 


Bern Bühnenpächter und Aftionädre 

Das Mufenpferd machen zur Lohnkutfcher - Mäpre; 
Zaffen fich nennen die Kunſtbeſchützer, 

Sollte oft heißen Kunſtbe — ſchmutzer. 

Die Kunſt kommt nie in den guten Stand, 
So Iang fie muß betteln im Vaterland. 
Nurda, wo edele Fuürſten fie heben, 
Entfaltet fie reines, erbabenes Streben! 


— —— — — — 


€) Recenſenten, Journaliſten, Mufldix. Ben Saphir. 


Heifa,, juchheifa, dudeldumbdei ! 
Das geht ja Hoch her! bin auch dabei! 
Iſt das die Gefellfchaft der Schreiber ? 
Sind wir Necenfenten? Sind wir Höderweiber ? 
Treibt man fo mit der Kritid Spott, 
Als Hätt? der liebe Mufengott 
Das Chiragra, könnt ſich nicht ſtrecken? 
IR es jetzt Zeit zum Verſtecken? 
Lobzuhudeln, Speichel zu lecken? 
Und die Kritik liegt auf der Naſe, 
Lobt den Vetter, die Muhme, die Baſe, 
Kümmert ſich mehr ums Geld, als obs auch gaͤlt; 
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Hat lieber die Barheit als die Wahrheit, 
Kriecht herum um den warmen Brei, 

Frißt den Schlegel, kennt nicht die Schlegelei; 
Der Helikon trauert in Sack und Aſche, 

Die Kritik füllt ſich nur die Taſche, 

Es iſt eine Zeit der Thraͤnen und der Noth, 
Am Parnaß geht es kunter bunter, 

Und aus den Wolken ein zweiter Loth, 

Sieht Apoll auf das Sodom herunter. 

Das Zuftfpiel iſt jetzt geworden zum Wuſtſpiel! 
Die Tragödie ſollte heißen Drachödie, 

Die Entwicklung iſt geworden zur Zerſtücklung! 
Die Einheit und das Fatum 

Sind nun Peinheit und Fad'dumm! 

Und alle die geſegneten deutſchen Dramen 
Sind geworden ausgeſchindelte Rahmen! 

Woher kommt das? Das will ich verkünden: 
Das kommt ber von euern Laſtern und Sünden, 
Bon dem Klingkling und Verſifexen 

Mit dem auch die Kinder jetzt Verſe klexen, 
Bon dem ewigen Freundfchaftögehudel, 

Vom Kriehen, Kuiren und Lobgehudel, 

Bon der Partei» Wuth, von den Kagbalgereien. 
Die den Ernft der Sache entweihen. 

Und wie die Kritif, fo die Kunft, 

Iſt jene rauh, wird diefe Dunft. 

Ubi erit victoriae spes, 

Si offenditur Deus? wie foll man fiegen 

Im dramatifhen Feld, wenn, wie in Predigt und Meß, 
Die Künfler und Ders und Spiben zuwiegen? 
Das Weib auf dem Wochenmarft 

Spricht doch wenigftend natürlich, 

Marionetten drehen fich zierlich, 

Selbſt Dilettanten fprechen öfters manierlich, 
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Aber wer auf dem Theater fucht 

Des Wortes Wohlklang, der Rede Wucht 
- Und Rede Fall, der wird nicht viel hören, 
Und Fäm er mit unzähligen Röhren. 

Zu Leffing und zu Böthen 

Kamen einft in ihren Nöthen 

Schaufpieler auf das Zimmer, 

Holten Rath und Beiftand immer, 
Fragten ihn: quid faciomus nos, 

Wie machen wir’d, daß wir beffer werden, ald der Troß? 
Et ait illes. Und er fagt: 

Neminem concutiatis, 

Wenn ihr die Direktoren nicht plagt, 
Neque calumniam faciatis 

Wenn ihr dem Kunftneid ob nicht liegt, 
Contenti estote, fondern euch begnügt, 
Stipendiis vestris, mit euern Rollen, 
Wie die Dichter und Mufen es wollen. 

Es ift ein Gebot: Du follft deine Phraſen 
Dir vom Soufleur nicht laſſen blaſen; 

Und wo hört man fchlechter memoriren 

Als in unfern deutfhen Wufenquartieren ? 
Wenn man für jede Spibe und Laut 

Die ihr verfchluckt und nieberfaut, 

Einen Weberfeger wollt werfen in’s Meer, 
Es wäre bald Feiner zu finden in Deutfchland mehr; 
Und wenn für jedes B und D, 

Das ihr vertaufht mit P und T, 

Ein Recenfent fragte ſich hinter das Ohr, 
An einem Abend wär?’ es weg, 

Und wär es fo fang als ein Damenflor! 
Iffland war auch ein Akteur und Fleck, 
Döbbelin, Schröder und Bed; 

Doch wer ſah, daß fierd bis zur Ohnmacht trieben, 
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Wenn ein Recenſent die Wahrheit gefchrieben ? 
Wieder ein Gebot: ihr follt nicht ſaͤgen! 

Ya, das befofgt ihe auch täglich, 

Und agirt mit deu Händen unfäglich! 

Bor eurem Händ'⸗ und Füße» Schmeißen, 

Bon eurem Hauen und Auftzerreißen 

Iſt die Couliffe nicht geborgen an ihrem Ort, 

Der Schürmeifter nicht fiher in feinem Port, 

Ahr reißt den Soufleur und den Kaſten fort! 

Was fagt der Regiffeur? contenti ostote, 
Begnügt euch mit der Hand und macht Feine Pfote! 
Doch was foll man die Akteurs loben, 

Kommt doch dad Aergerniß alles von oben; 

Wie die Glieder fo das Haupt, 

Weiß doch Niemand, was ein Direktor jegt glaubt. 
Comme Misericorde et Hallabarde 

Sind fie in jeden Trödel vernarrt, 

Sie führen das Boll ab vom guten Gefchmade, 
In Sümpfe, Pfüsen und Kloacke; 

Sole Bramarbaffe und Mufenheger 

Nehmen in Pacht alle Ueberfeger, 

Solche Dichterbefchneider und Kunſtbaſchkirs, 
Solche Muſendeys und Kunftoffiziers, 
Berleugnen, wie Petrus, die herrlichen Meifter, 
Bringen Affen, Hunde und franzöfifchen Kleifter. 
Solche ew’ge Allerweltenagirer, 

Sole Kunſtbarteiſche und Gefchmadrafirer, 
Laſſen fi nennen: ein Direkteur! 

Ja das Ende bringen fie direkt her! 

So lange man die Kunft alfo be herrſcht, 

In der Kunftwelt ein ew’ges Weh' herrſcht. 


= — — — 
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4) Gperlingd Sheaterpredigt. Bon Prof. Schütz in Halle. 


Die ſammtlichen Mitglieder bes, Nationaltheaters im Krähwinkel find zu einer Probe 
der Donaungmphe auf der Bühne verſammelt, und treiben ſich bei einem Frühſtück 
durch einander. Der Baus Berg« und Weg⸗Inſpectors⸗ Subſtitut Sperling, als 
der Runfi »Möcem_der Stadt, tritt unter fie und, ſpricht: 


Heifa, juchheifa, Dideldumdei ! 
Das geht ja Iuftig, bin auch dabei. 
At das eine Sefellfhaft von Kunftverwandten ? 
Sind wir nicht Künſtler, find wir Komödianten ? 
Treibt man fo mit dem lieben Theater Spott, 
As hätte das Publicum — unfer Herre Gott - 
Die Maulfper ? Könnte nicht raifonniren, 
Iſt's jegt Zeitzzum Dejeuniren ? 
Zum Yubiliren und Kommerfchiren ? 
Quid hie statis otiosi } 
Bas fteht Ihr und legt die Hände in Schooß? 
Heut Abend ift fhon wieder die Nympf an der Donau los. 
Der Göthe und Schiller find ganz verfallen, 
Der Schilaneder ift in Euren Krallen. 
Und die Acteurs thun bier ſich bene, 
Denken weder an's Erbhab’ue noch au's Schöne. 
Kümmern fih mehr um’s Frühſtück als Stüd, 
Gehn lieber in Pantoffelu ald auf dem Kothurn, 
Mögen lieber die Hanne ald Schillers Johanna, 
Haben den Teller lieber ald den Tell! 
Melpomene trauert in Sad und Afche, 
Die Direction füllt fih nur die Tafche. 
Es ift eine Zeit der dramatifhen Hungerönoth. 
Auf der Bühne giebt’ nur Spectafel und ‘Plunder, 
Und in den Zeitungen, um's liebe Brot, 
Hunzt der NRecenfent Alles fchmählich herunter. 
Die Feder ſteckt er unter die Müge, 
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Drobend zu feinem Dachfenfter 'naus; 

Das ganze Theater ift ein Kaffeehaus. 

Die Arche der Kunft fig in der Pfüge, 

Und Thaliens Priefter — dad Gott erbarm’! 

Sind im Kopfe wie in dem Beutel arm. 

Das Schau fpiel ift worden ein San fpiel, 

Die Künfte find jegt nur leere Dünft e, 

Die Mufen find verwandelt in Sufen, 

Euer Apollo nnd Shafespear 

Sind der Abellino und Käfebier, 

Und alle die großen deutſchen Dichter 

Sind verdrängt worden durch elende Wichter. 
Woher kommt das? Dad will id Euch verlefen, 

Das fchreibt fi) ber von Eurem Philifterwefen ; 

Bon dem gemeinen profaifhen Leben, 

Dem fi) Acteurs und Actricen ergeben; 

Denn die Gemeinheit ift der Magnetenftein, 

Der das Handmwerf zieht in die Kunft hinein. 

Auf das Bier, da folget der Hefen, 

Und Rauch aus durchlöcherten Defen. 

Hinter dem U fommt gleich das W, 

Das ift die Drdnung im AB E. 

Ubi erit Applausus Spes, 

Si offenditur Ars? Wie foll man Fatfchen, 

Wenn Ahr wie Ausrufer auf der Meſſ' 

Thut brüllen und die Jamben patfchen ? 

Die Frau im Evangelium 

Fand dem verlornen Groſchen wieder, 

Der Saul feines Baterd Efel wieder, 

Der Joſeph feine faubern Brüder. 

Aber wer bei den Komödianten fucht 

Die Furcht vor der Kritik und Goͤtheſche Zucht 

Und die — Aeſthetik, wird nicht viel finden, 

Tpät er auch hundert Laternen anzünden. 
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Zu dem Hamlet im Schloffe zu Helſingör, 

Wie wir lefen im William Shafespear, 

Kamen auch die Schaufpieler vaciren, 

Baten um Eugagement und thäten hofiren, 

Sragten: „Gnädigſter Prinz! Quid faciamus nos f 
„Wie machen wir’s, daß wir kommen in der Mufen Schooß?“ 
Et ait illis, und er fagt: 
„Neminem concutiatis, 

„Wenn Ihr den Dichter nicht fchindet und plagt, 
„Neque calumniam faciatis, 

„Keine Kabalen macht, das Publikum nicht befrügt, 
„Contenti estote, Euch begnügt 

„Stipendiis vestris, mit Eurer Gage, 

„Und verflucht jede Stümperei und Blamage!“ 

Es ift ein Gebot: der Acteur foll den Dichter 
Nicht fprechen als plärrk’ er durch einen Trichter. 
Und wo hört man fchlechter deffamiren 
Us Hier, wenn Ihr thut Verſe reeitiren ? 

Wenn man für jeden falichen Accent, 

Der Euch von Eurer Zungenfpig? rennt, 

Die Glocken müßt’ läuten im Lande umher, 

So wär? bald fein Meßner zu finden mehr. 

Und wenn Euch bei jedem Wort der Soufleur, 

"Wo Eure Rebe geräth in’ Malheur, 

Ein Härlein audzög” aus Eurem Schopf, 

Ueber Nacht wär? er gefchoren vom Kopf, 

Und wär’ er fo di wie Abſalons Zopf. 

Der Fleck, das war doch auch ein Actenr, 

Der Iffland war gar noch obendrein Directeur, 

Und wo fleht denn gefchrieben zu lefen, 

Daß fie folhe Pfuſchmäuler find gewefen ? 

Muß man den Mund doch, ich follte meinen, 

Richt aufmachen zu Scillerfchen Reimen 

AS wie der Nachtwächter zum: „Höret Ihr Herrn!“ 
9 
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Jerta. 
Holm. 


Müllner. 


Wehr! Ein Bär? 

Ein pusig Ding! 
Unfer Tyras fand die Spur, 
Als ed eben heimmwärts ging. 
Leicht fah Hugo nach der Uhr, 
Bol ein Stündchen Zeit noch haben, 
Um dem Unthier nach zu traben. 
„Huſſah!“ klang's aus feiner Kehle, 
Und die treue Hundefeele, 
Tpras, fand den Bären auf: 
Hugo naht mit wilden Lauf, 
Denn der Bär warf Kırall und Fall 
Schon den Tyras Fangeball. 
Ich, die bleichfte aller Fragen, 
Sah auf feinen Hintertagen 
Bald den Bären kerzengrade; 
Hugo packt' er fonder Gnade, 
Und der fchrie, faft maufetodt: 
„Zept ift Holland ftarf in Noth!“ 
Raſch will er den Dolch nun züden, 
Da muß Fatum ihn berüden: 
Denn er hatt? im Griff gefehlt, 
Die Zigarren» Bühf erwählt. 
est, verlaffen vom Verſtand, 
PP in Angſt ich ganz fcharmant, 
Nufend uns ein hülfreich Weſen — 
Ad der Bär, gewiß einft zahm, 
Dies für baare Münze nahm, 
Denn er tanzte — Ecoffaifen. 
Hin und ber muß Hugo mit, 
Und fie tanzten Schritt um Schritt, 
Daß ed Luft und Grauen war; 
Und ed ward nun offenbar: 
Wer die befte Lunge habe, 


Müllner. 


Tanzte auf bes Anderu Grabe. 

Endlich fing er an zu wanken — 
Jerta. Jemine, wer wanket, wer ? 
Holm. Das verfteht fi ja, der Bärı 
Elvire. Ach, mir ift ganz flau geworden ! 
Holm. Da galt’8, raſch das Vieh zu morden! 

Ich nun, wie der Blig heran, 

Geh ihm mit der Peitfche Wichfe, 

Hugo, der kaum ftehen kann, . 

Stößt mit der Zigarren » Büchfe 

Immerfort ihn in den Rachen, 

Bis wir ihm den Garaus machen ; 

Beide trieften wir von Schweiß; 

Er war Falt, wir waren heiß! 
Elvire. Schauderhaftes Tanz» Bergnügen ! 
Jerta. Doch der Graf, wo iſt denn der? 
Holm. Er wird auf dem Sopha liegen, 

Mich fandt’ er voraus nur her! 
Elvire. Sag ihm, daß er zu mir fchidt, 

Eh er noch fein Schläfchen nickt. 
Holm Wohl! Ich will’s ihm gleich verfünden! 

(Holm ab; Elvire gieht Zeichen des Entfenens.) 

Jerta. Web mir, Eure Blicke züunden! 
Elvire. Grauſenhaft war die Befchreibung; 
Jerta. Doc gewiß voll Uebertreibung; 

Denn aus einer Stall Laterne 

Macht Holm Sonne, Mond und Sterne. 
Elvire. (außer fih). Rings feh’ ich im AU, dem ganzen, 

Hugo mit dem Bären tanzen — 

Mein Plaiſir muß ich vernichten, 

Denn mein Trachten und mein Dichten: 

Täglich auf dem Ball zu feyn, 

Wird nun höllenfchwere Pein. 

Ya, die Bären » Eeoffaifen 
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Sind für unfern ganzen Stamm 
As die letzten Tänz' erlefen, 
Wegen unfrem Sünden » Schlamm. 
Darum war ed böfes Fatum, 

Als am beugen Unglüdd» Datum 
Mir die Nath vom Schuh geriffen; 
Und will jetzt no Jemand wiffen: 
Daß die Ahnung ums betrügt, 
Sag’ ih, daß er ſchändlich Tügt! 

(Rt dem hoͤchſten Pathos und ſtier um fich ſchauend) 
Jungfrau, feht! — der Bär — als Geiſt — 
Nahet dort; mich fapt ein Wüthen, 
Jungfrau, fort! — ich muß mid hüten, 
Daß er mich zum Tanz nicht reißt! 

(Eloire ftürzt ab.) 

Serta, Nein, wenn das nicht Fatum beißt, 

Iſt es aus der Welt vertrieben — 

Ob man fie zurecht auch weißt, 

Spuk und Tanz nur kann fie lieben — 

(Zief bewegt) 
D wär Hugo heim geblieben! 
(Ende des erften Alte.) 


Saphir. 185 


Saphir. 
Die nächtliche Heerſchau. 


Die nächtliche Theaterſchan. Bon Humitz. 


Nachts um die zwölfte Stunde, 
Steigt Apoll vom Würfel herab; 
Berläßt fchweigend die Rotunde, 
Geht die Linden wohl auf und ab, 


Im Dpernhaufe wird’s belle, 
Es glänzet fo leicht und hehr; 
Es füllen mit feltfamer Schnelle, 
Die Logen fi) und dad Parterre. 


Das find die Geifter der Vielen, 
Die beffere Zeiten gefchaut; 

Die der Künfte beiteren Spielen, 
Die dem Ernſte bes Lebens vertraut, 


Nachts um die zwölfte Stunde, 
Rollt Tangfam der Vorhaug empor ! 
Was meldet für büftere Kunde, 
Der nächtlichefchaurige Chor? — 


Es tönet, wie Geiftermahnen, 
Da thut der Boden fih auf; 
Die alten Kunftveteranen, 

Sie Reigen an’s Licht herauf. 
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Saphir. 


Ein Eckhof befchreitet die Scene, 

Und Schröder , Brodmanı und Fleck; 
Ihr Auge mangelt des Lichtes, 

Sie wenden ſich ſchweigend hinweg. 


Nachts um die zwölfte Stunde, 
Erſchallet Klaggefang; 

Der tönt in der Geifterrunde, 
So herzzerreißend und bang. 


Und aus dem nächtlichen Raume, 
Tritt dee Mufen fchönfte heran, 
Die führet zum ſchweigenden Kreife, 
Das Schwefterpaar Adermanı. 


Und die Bethmann mit Blumen begränzet, 
Kommt ernften Schrittes herein, 

Bom NRofenlichte umglängzet, 

Begrüßt von feftlihen Reihn. 


Nachts um die zmwölfte Stunde, 
Da wird's im Orchefter fo laut; 
Da fleigen empor aus ber Erde 
Die Künfler, im Leben ergraut. 


Und aus der entfernteften Tiefe 

Im alterthämlihen Schmud, 

Tritt der Schöpfer unfterblicher Töne, 
Das iſt der Ritter Gluck. 


Nachts um bie zwölfte Stunde 
Da fchreitet Appollo herein, 

Bor ihm bie trauernden Muſen, 
Und um ihn der Heiligen» Schein. 


Schiller. 


Und ſchweigend betritt er die Geene, 

Und wandelt fie auf und ab; 

Aus dem fteinern Aug’ quillt die Thräne, 
Da ſenkt fi der Vorhang herab. 


Das ift die große Parade, 

Auf der verödeten Bretterwelt, 

Die Nachts um die zwölfte Stunde 
Apoll der Geſchaͤndete Hält. 


Schiller. 
Die Theilung der Erde. 


a) Dad große Ordensfeſt. Von Herloßſohn. 


Nehmt hin! fo rief der Fürſt von feinem Throne 
Den Hofbeamten zu — wir geben's gern: 

Die Orden eurer Treue bier zum Lohne, 

Doch theilt euch brüderlich in Kreuz und Stern. 


Da eilt, was Titel hat, ſich einzurichten, 
Es regte fich der Kammerherr und Rath — 
Der Hofmarfchall befreugte feine Richten 
Mit den Infignien vom Krautfalat ; 


Der Foritrath nahm das Kreuz vom Hirfchgeweiße, 
Der Kammerjunker das vom gold’nen Bock, 

: Das Schaf kam bei dem Mundſchenk an hie Reihe, 
Der Schaufpiellutendant wählt ſich den Stock. 
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Schiller. 


Iu Elephantenrittern wurden Räthe, 

Die der Finanzen wählten das Kameel, 

Und wer im Diplomat’ihen Corps die Nafen drehte, 
Dem ftand der Rafenorben zu Befehl. — 


Ganz fpät, nachdem die Theilung ſchon gefchehen, 
Erfhien dee Journalift, er kam von fern, 
Ach! da war überall nichts mehr zu fehen 

Denn felbft das Efelfrenz hatt? feinen Herrn. 


Weh' mir! fo fol ih denn allein von Allen 
Bergefien fein, ich, dein getreufter Sohn ? 
So ließ er laut der Klage Ruf erfchallen 
Und warf fi vor des Kürften Thron. 


Wenn Du im Land freifinniger Ideen, 

Verſetzt der Fürft, zu lange Dich verweilt, 

So hadre niht — ich mag's nicht gerne fehen — 
Kein Treuer fehlte, ald man bier getheilt. 


Der Jourmnaliſt verfegt: — in deinem Lande 
Mar ich, verfocht das Necht und den Berftand, 


Ich loößte Geiſter aus des Borurtpeiles Bande, 


Und habe deine Pflichten deinem Voll genannt. 


Die Wahrheit und den Nothruf deiner Gauen, 
Des Bürgers Klagen fanmelte ih ein — 
Du kanuſt in dieſen Bittgefuchen fchauen, 


— Ein milder Bater deinem Boll zu fein. 


Des Volkes Stimme trag? ich zu dem Throne, 

Dem Boll verfünd® ih, Herr, bein mildes Wort — 
Richt weil fie ſchön, weil fie gerecht, die Krone 
Mennt fie ein freies Volk ben fchönften Hort. — 
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Bas than! fo fpricht der Fürft, die Orden finb vergeben, 
Nur dieſes Kettenpaar bier iſt uoch meinz 

Willſt du von nun an in dem Zuchthaus leben, 

Dort kanuſt du aufgeflärt und recht freimüthig fein! 


m - un — 


b) Die neue Xheilung der Erde. 


Nehmt Hin die Welt! Rief Zeus von feinen Höhen 
Dem Heer Autoren zu, fie fol euer fein! 

Euch fchenf> ich fie zum Erb’ und ew’gen Zehen, 
Doch heilt euch brüderlich darein. 


Da eilt was Federn hat d’rauf los zu wettern, 
Es reimte ſtets gefchäftig alt und jung, 

Der Rezenfent griff nach den Zeitungsblättern, 
Der Ueberſetzer griff zum Adelung. 


Der Luftfpieldihter nimmt den Zeitungshubdel, 
Und der Tragdde nimmt fein Honorar, 

Der Volkspoet, der Hält fih an den Rubel 
Und fprah: Rur Ener Lob ik wahr! 


Ganz fpät, nachdem die Theilung Schon gefchehen, 
Kam erft der echte Dichter, ſah fich um, 

Da war Fein Lorbeer, Tein DBerleger mehr zu feben, 
Die Klaticher alle waren ſtumm. 


Beh mir! So fol ich denn allein von Allen 
Vergeſſen fein, ich dein getreuſter Sohn ? 

So ließ er laut der Plage Ruf erfchallen, 
Und warf fidh Hin vor Jovis Thron. 
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Da nahet das Geſchlecht, das auserkoren 
Uns zu verfüßen jeden Erdenſchmerz, 

Die Frauen nahen: „Haft Alles bu verloren ? 
Als man getheilet, warft du anderwärts?" — 


„Mein Auge hing an eurem Angefichte, 
Sch fah die Schöpfung in dem Schönheitäflor, 
Verzeiht dem Geifte der von biefem LKichte 
Beraufcht, das Irdiſche verlor.” — 


Was thun! ſpricht Dad Frauenthum mit Beben, 
Das Lob, der Rubm, das Geld ift nicht mehr mein, 
„Wille du in meinem Herzen mit mir leben, 
So oft bu kommſt, es foll dir offen fein!“ 


| — — — — — 


Göthe. 
„SF a 8 ſt. “ 


Die Berufungswaßl. Bon F. Work. 
(Parodie einer Scene in Göthes Fauſt.) 


Ein Jüngling tritt auf. 


Ich bin allhier erft Purze Zeit 

Und komme voll Ergebenpeit, 

Den Mann zu fprechen und zu fennen, 
Den Alle hier mit Achtung nennen. 


Sßthe. 


Der Schaufpiel » Direftor. 
Eure Höflichfeit erfreut mich fehr, 
Ihr feht einen Mann wie andere mehr, 
Habt ihr euch fonft fhon umgethan? 


Züngling. 
Ich bit? euch, nehmt euch meiner an. 


Längft kannt ich ſchon Fein ander Begehren 
Us euren Stand auch anzugehören. 


Direftor. 


Es führen zur Bühne viele Wege, 
Und jede Kunft will ihre Pflege. 
Doc ſprecht, bevor wir weiter gehn, 
Welch Zach Habt ihr euch auserfehn ? 


Jüngling. 
Ich bin ſchon vertraut mit allen Gefühlen, 
Und möchte drum auch Alles ſpielen: 
Liebhaber, Väter und Vieles noch mehr, 
Alfeitig feyn lobt jetzt man fehr. 


Direltor. 


Da feid ihr auf der rechten Spur, 
Gewiß, ihr machtet dem Tieck die Com? 
Bon ihm aus hat ſich Die Lehre verbreitet: 
Ein Künftler nur fehr wenig bedeutet, 

Iſt er nicht Univerfal = Genie. 


Zwar lang ift die Kunft und kurz das Leben, 


Und ein Zach ſchon kann zu ſchaffen geben, 
Allein die Bühnen» Defonomie 
Hat ihre befondere Kunft« Theorie. — 


Doch nennt mir den, der zu mir euch geführt 


Und wer für die Kunſt euch infpirirt. 
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©ßthe. 


Jüngling. 
Ei, dafür gab e8 mehrere Gründe, 
Bon welcher ich gleich zwei auffinbe. 
Der Schaufpieler «- Stand, der ehrt und nähert, 
Beim Handwerk wird's jet umgekehrt. 
„Drum, Fritze“ — fagte jüngft mein Vater — 
„Du mußt mir auch noch zum Theater!“ 

(Paufe.) 

Fürs Theater bin ich mit Seel und Leib; 
Wem follt e8 da. nicht mohlbehagen ? 
Biel Freiheit und viel Zeitvertreib, ” 
Nebſt manchen dutzend Ferientagen. 


Direftor. 


Ihr irrt euch fehr, mein theurer Freund! 
Richt Alles ift fo wie es fcheint. 

Bei und auch heißt's drauf losſtudiren 
Und Rollen fleißig memoriren. 

Zur Erfennung eurer Mängel 

Lefet in der Mimif von Engel; 

Lefet auch über Deflamation 

Und haltet euch nicht für Etwas fchon. 
Belächelt ihr eima meine Zweifel 

Und wähnet, daß euch Unrecht geſchieht, 
So fingen die Recenfenten ein Lieb, 
Das Volk ift boshaft wie der Tenfel. 
Dem Einen fcheint ihr bloß rontinirt, 
Dem Andern wieder zu viel geziert, 

Ihr mögt nun thun oder laſſen, 

Ihr werdet doch nicht Allen paſſen, 
Einer bleibt ſtets irritirt. 

Die Kerle werfen in ihrem Gefchmier 
Stets um fih mit dem und und wir, 
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As Herrfchten fie von Gottes Gnaden; 

Sie ſchwatzen von Leſſing von Tieck und fid, 
Und meinen mit hochtrabenden Worten 

Den Thron zu erbau’n für ihr werthes Ich; 
Iſt aber noch Keiner ein LZefjing geworden. 


Jüngling. 
Mir wird von Allem dem ſo dumm, 
Als ging mir ein Mühlrad im Kopf herum. 


Direktor. 


Auch halt' ich's ſehr für Pflicht uud Gebühr, 
Zu warnen im Spiel vor jeder Manier; 
Denn was dem Erſten gut geſtauden 

Sie am Copiſten häßlih fanden. 

’S ift ’ne Stelle die muß ich berühren; 
Es erben leider fih Kunftmanieren 

Wie eine ewige Krankheit fort. 

Nichts hilft der Kritik ermahnendes Wort, 
Dernunft wird Unfiun und Studium Plage. 
Lefet im Buche der Natur; 

Zeider zeigt davon Keiner bie Spur, 

Und von Natur ift bei Keinem die Frage. 


Jüngling. 
Die Worte wahrlich find voll Gewicht. 
Wie wärs: ich nehme Mufif» Unterricht ? 
Zwar erhält fi der Schaufpieler länger, 
Aber beffer bezahlt man den Sänger. 


Direktor. 


Ich wünfchte nicht euch irre zu leiten. 
Die edle Tonkunſt ſchürt gleichfalls Zwiſt, 
Und läßt die Parteien ſich grimmig ſtreiten: 
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Böthe. 


Welche der Schulen die befte it? 

Wollt deutſche Meifter ihr ſtudiren 

Dürft nie ihr nach dem Süden ziehn; 

Und zeigt ihr Talent zum Coloriren 

Iſt euer Ruf im Norden dahin. 

Am beften noch wählt ihr die wälfche Yorm, 
Sie gilt der Mehrzahl noch als Norm; 
Am Ganzen übt euch in Rouladen, 

So kommt ihr nirgendwo zu Schaden, 

Und legt euch bei Jedem ein Bildchen ein. 


Jüngling. 
Gedanke muß doch in den Tönen ſeyn? 


Direftor 


Schon gut! Nur muß man fi nicht quälen! 
Es ftellt ſich, wo Gedanken fehlen, 

Zu rechter Zeit ein Triller ein; 

Ein Triller fchmeichelt fehr den Sinnen, 
Mit Triflern läßt fich viel gewinnen; 

Die Trilleer wird ein Jeder ehren, 

Wenn fie auch nicht an den Ort gehören. 


- Süngling. 
Verzeiht, ich Halt? euch auf mit Fragen, 
Vielleicht fchon über die Gebühr ; 
O wollet über’ Ballet jegt mir 
Doch auch ein Fräftig Wörtchen fagen. 
Wenn man einen Fingerzeig nur hat, 
Läßt fich ſchon eher weiter fühlen. 


Direktor. «für fi.) 


Sch bin des trocknen Tons nun fatt, 
Muß aud einmal den Satyr fpielen. 
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dent.) " 
Die Regeln fürs Ballet find leichter zu faffen, 
Beil — ſich gar Feine geben laffen. 
Ehoregraphie ift ein gar weites Kelb, 
Und Alles if hier auf den Fuß geftellt. 
Ein Thor der hier noch wifenfchaftlich ſchweift, 
Bo alle Regeln in ber einen fieden: 
Mit Orazie ein Bein empor zu reden: 
Jemehr die Stellung aus Obfeöne ftreift, 
Je fiherer der Künftler und ergreift. 
Doch wer den Kern mehr ald die Schaale achtet, 
Bom höhern Standpunft dieſe Kunſt betrachtet. 
Denn wißt es ift die Ehoregraphie 
Des Fußes Krypto⸗Philoſophie, 
Vom Troffe der Schauer ſchwer zu erfpähen; 
Dod wir — will ein Bein im Kreifel ſich drehen — 
Gewinnen die Lehre vom Wirbel mein Sohn! 
Und den Beweis von der Gravitation, 
Vom Gleichgewicht, und wie fonft fierd nennen, 
Erfahren wir, ſteht er auf einem Bein 
Der Künftler, würdig ein Kranich zu ſeyn. 
Den Wunſch, ſich von der Erde zu trennen, 
Der materiellen, und aufwärts zu ſchweben, 
Wie deutet dies Sehnen der Tänzer fo fein, 
Hüpfet er zierlih auf — einem Bein? 
Phyſik demnach wie Metaphyſik 
Spmbolifirte Roverre mit Glück. — 
"Drum meinem Rathe frifch vertraut: 
Moͤcht' euch für das Ballet empfehlen; 
Ihr feid ja ziemlich wohl gebaut, 
An Waden wirds euch auch nicht fehlen; 
Anch zahlt man euch den höchſten Sold 
Beil mehr das Ballet den Sinnen zollt. 
Befonders lernt die Weiber rühren, 
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Dies glüct, ihe wollt euch fefter fchnüren 
Bis euer Bau der Puppe gleicht. 

Wenn ihre die Tänzerin erreicht, 

Verſteht fie feſt an euch zu drücken 

Und faßt mit fdymachtend fügen Blicken 

Sie num die ſchwellende Hüfte Fühn, 

Dann find fie in den Logen Bin, 

Die Frauen alle fammt deu Kräufen, 

Und möchten das Loos der Tänzerin theilen: 
Beſiegt ift jede Prüderie. 


Jüugling. 
Das ſieht fchon befier aus! Wan fieht doch wo und wie. 


Körner. 


„Gebet vor Der Schlacht.” 


a) Vergeßt die trenen Zodten nicht. *) 


Kamrabden , beil’ge Pflicht 
Mahnt an die Streiter in Fühler Erde! 
„Mein Boll, — rief der Held mit Leier und Schwerte, — 
Bergiß die freuen Todten nicht!” 

— Rein, wir vergeflen nicht ! 


*) Sefungen am ısten Juni 1859 in Erfurt, bei dem Feſte der daſelbſt verſanimel⸗ 
ten; förmlich konſtituirten Compagnie vormaliger preußiſcher Freiwilligen and d. J 
1813, 14, 16. 
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Nein, wir vergeffen nicht ! 
Mitten im Jubel erhebender eier 
Drängt der verbiuteten wadern Befreier 
Theures Gedäachtniß fo mächtiglich, 

— Behmuth ergreifet mid; 


Wehmuth, ergreifet mich ! 
Zahllos ach! fanken die edelften Blüten, 
Die für das Höchſte und Heiligfte glühten, 
Vaterland, hüflten in Trauer Dich, 

— Jammer durchtonte Dich; 


Jammer durchtönte Dich! 
Ber zäpft die Zähren der Mütter und Bräute? 
Wer wägt der Bäter verblihene Freude? 
Aus Blut und Thränen erhobft Du Dich! 

— Baterland höre mid! 


Baterland höre mich, 
Shmüde mit düſtrem Cypreſſenkranze 
Die Urne der Brüder, im Siegesglanze 
Bergiß die treuen Todten nicht! 

— Deutſchland! vergiß fie nicht! 


. 
Io 


— — — — 
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b) Rößchen vor dem Balle. 


Mutter, ich freue mich ! 
Viele Kadetten, Studenten und alle 
Flüchtige Tänzer find Heute beim Balle; 
Sreundlihe Mutter, ich bitte dich 
Schmücke zum Balle mid! 
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Claudius. 


Bir lafien Spaniens gepriepne Sekte, 
Und thun auf fie Verzicht; 

Wenn auch fein Malaga noch füßer ſchmeckte, 
Tofayer wird er nicht. 


Im Welſchland giebt’8 gefochte fette Weine, 
Die machen dickes Blut; 

Und machen wohl dem Römer lange Beine, 
Doch nicht ein Fuͤnkchen Muth. 


In Ungarn, hört's, am Fuße der Karpaten, 
Da wählt ein trinkbar Gold — 

Das nährt mit Kraft die Söhne der Sarmaten, 
Und macht die Töchter Hold. 


Wir aber find ja der Sarmaten Brüder, 
Vom Bater Bachus her! 

Drum fingen wir dem eblen Hungar Lieder, 
Und lieben ihn, wie er. 


Tofayer bleibt von allem Saft der Reben 
Das fhönfte Fluidum, 

Er giebt dem Geift und Körper neues: Leben, - 
Wie ein Spezifltum. 


Bertrinfet dann aus diefer edlen Quelle 
Die Sorgen und den Spieen, 

Und wäre felbt Freund Asmus hier zur Stelle, 
Er ließe Rheinwein ftehn. 
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Schiller. 
„er Banpdfh nu Hr 
a) Der Schiller. Bon Saphir. 


Bor der Theaterprobe, 

In voller Garderobe 

Stand der Direkteur, 

Und um ihn die großen Akteure, 
“ Und rings die Herren Regiffeure, 

Comparfen und noch mehr. 


Und wie er fucht unter den Sachen, 
Um das Repertoir zu madyen, 
Herein mit bebächtigem Schritt 

Ein „Pferdſtück“ teitt, 

Und ſieht ſich ſtumm 

Ringsum, 

Und fchüttelt die Maͤhnen, 

Die Dielen dröhnen 

Und die Regiſſeure, 

Erzeugen ihm Ehre! — 


Und wie der Direktor fucht wieder, 
Da ftellt ſich behend 

Ein zweites Thier, 

Und es rennt 

Mit wilden Sprung 

Ein „Affe berfür: 
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Schiller. 


Wie der den Rappen ſchaut, 

So kratzt er die Haut, 

Und ſchlaͤgt mit dem Schweif 
Einen luſtigen Reif, 

Und ſchnalzt mit der Zunge, 
Und die Herren von der Kunſt 
Sie empfangen ihn vol @unft, 
Und füßem: „ & revoir I” 

Und wird im Repertoir 

Auch eingefchaltet! 

Und der Direktor ſucht wieder, 
Da fpeit das geöffnete Haus: 
Zwei: „Ritterſt ück“ auf einmal Heraus 
Die fireden fih mit Künftlerneid 
Dem Pferde zur Seit! 

Das beginnt gräßlic zu wiehern! 
Und der Aff mit einer Frazz' 
Richtet fi auf, da wird Plag, 
Und herum in den Kreiß, 

Bon Spielluft Heiß, 

Lagern fie fih zu Bieren. — 


— Da fegt an des Repertoirs Rand, 
Der Direktor mit zagender Hand, 
Zwifhen Pferd und Pavian 

Ein Städ von Schiller an! 


Und zum Regiſſeur bittender Weip 
endet ſich Aftrice Kunigund: 

„Herr Regiffeur ift eure Lieb’ fo heiß 
Wie ihre mir’ fchwört zu jeglicher Stund’ 
So fireiht mis den Schiller aus!“ 
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— Und der Regiſſeur, HH wie eine Mans, 
Liept noch einmal die ſchreklichen Dinger, 
Erhört die Bitte, 

Und aus der Beitien Mitte 

Streicht er den Schiller mit keckem Finger. 


Und mit Erflaunen und mit Grauen 

Sehens die Freibillets und ihre Frauen, 

Und gelaffen bringt er die Rolle zurück; 

Da ſchallet fein Lob aus jeglichen Munde, 
Und mit zaͤrtlichem Liebesblick 

Empfängt ihn Altrice Kunigunde. 

Und er legt ihr die Rolle auf den Schooß! 
„nen Schiller, Madam, find Sie los.“ 
Und im Rit terſtück“ fpielt fie zur Stunde: 


b) „Der Landtag im Maratten⸗Staate.“ Von Auguſt Solcher. 


Der Landtag war berufen, 
Und hoch auf golduen Stufen 
Saß König Hans. 
Und um ihn die Großen der. Krone, 
Und unten, ganz unten am Throne 
Die Miniſter im bunten Kranz. 


Und wie er winkt mit dem Finger, 
Auf thut ih der goldne Zwinger 
Und herein mit bebächtigein Schritt 
Ein Landſtand trikt, 
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Und fieht fi ſtumm 
Ringsum, 

Faͤngt an zu gähnen, 
Und thut fich dehnen, 
Und reckt die Glieder 
Und fegt fi) nieder. 


Und der König winkt wieder, 
Da öffnet fich ſchnell 
Ein zweites Thor, 
Daraus tritt auf der Stell⸗ 
Noch ein Landſtand hervor. 
Doch wie er die Minifter erfchaut, 
Er kaum fih zu reden getraut, 
Dreht zierlich und fteif 
Einen Eomplimenten » Schweif — 
Spricht einige Worte 
Am unrecdhten Orte 
Ohne Berftand und Stun 
Und feht fi bin. 
Doh im Volke murrend 
Schnart’s grimmig ſchnurrend, 
Tobt auf und nieber. 


Und der König winft wieder. . 
Da treten zu der Minifter Graue’ 
Zwei Liberale auf einmal heraus, 
Die ſprechen zu dee Minifter Schred 
Ein freyes Wort von der Leber weg. 
Sie reden laut und reden viel 
Und alles in Tieberalem Styl. °: J 
Da ſchneiden die Miniſter entfegliche Bragen 
Und ſelbſt die Majeſtät wird ſtill, 
Sie weiter nichts mehr hören mil; — . ı 
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Doch in des Voltkes Kreis 
Riiht alles hoch in bie Tagen. 


Da reicht von des’ Shrones Rand 
Der König ein buntes Band, 

Daran hängen gar zierlich und mar: r 
Zwei Kreuzelein. . : 
0 

Und zum erſter Redner ſchmeichelnder Weiſ 
Spricht der Miniſter mit ſüßen Wanbt:: 
„Mein Herr! Ihre ſprecht fo warn nad heiß 
„Für⸗s Volkes Wohl in diefer Stund’ 
„Rehmt dieß als Dank vom König: Hin.” : 

100.9 8 a RN 

Und fieh?, des Siberafen Sin: 

Wird flugs fo kleinlaut zart und bin, _ 
Er danket entzüdt dem Ueberbringer, 
Schweigt ſtill nach Hofes Sitte, 
Und ſteckt auf des’ Buſens Mitte 
Das Krenzlein mit. flyer Singer. 

ii. 

Und al? dieß mu das Belt erfäunen, 
Kaum kann ed den eigenen Augen trauen, 
Da tritt mit gleichem Schmeichler⸗Blick 
Zum zweiten Redner in der Runde 
Der Minifter mit laͤchelndem Munde, 

Und reicht ihm Hin, daſſelbe Glück. 

Doc diefer fieht ihn an und ſpricht: 

„Für meines Baterlanded Wunde 

„Paßt ſolch Minifter Pflaſter nicht!” 

Und — arretirt wird er zur ſelben Stunde. 
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e) tea, bie Hegelingen uud Hegel. Vom Vrofeſſor Dr. Schat 
in Halle. 


Bor feiner Hofakademie, 

Um ſelbſt zu präfidiren fle, 

Saß Satanas; 

Und um ihn ſeine Herren Secretaire 
Und in der Bänge wie Quere 

Die Membra der Societas. 


Und wie er winkt mit der Kralle, 
Auf thut fih die hölliſche Halle, 
Und herein mit gewaltigem Schritt 
Ein Leo tritt, 
Und nimmt glei Play 
Mit einem Sag’ 
Bor dem Tifche des Präfidenten, 
Und fordert ihn ſelbſt zum Rezenfenten 
Geiner, zu Halle bei Eduard Anton 
Heranögegebenen Denunctation, 
Der: „Hegelingen, 
Us Philoſophen in Teufels Schlingen “ *). 


- Und ber Präflbent winkt wieder ; 
Da öffnet fih bebend 
Ein zweites Thor, 
Daraus renuf ' , 
Mit wilden Sprunge | . 
Doltor Ruge hervor. 





1) Die Hegellugen m. ſ. w, von Vrofeſor) Dr. Beinrid Leo See, Bei 
Grub Anton. 1838. 8. 
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Wie den der. Leo erſchaut, 

Brüllt er laut. 

Doch Ruge redet die Zunge 

Zu einer grimmigen Reaction 2) 

Wider Leo’ Denuneiation, 

Und ſchlägt mit dem Schweif 

Seiner ballefhen Jahrbücher?) 
Einen furhtbaren Reif 

Um den Keber Kircher. 

Der pfeift zwar feinen Canis herbei, *) 
Doch macht diefer bloß eine Bellerei, 
Die der Ruge nicht ruget, 

Beil nur auf den Leo er Iuget ®) 

Der Leo darüber nicht wenig verlegen, 
Ruft nunmehr zu Hülfe feine Eollegen.®) 


Und Satan winkt wieber; 
Da fpei’t das diabolifche Hass 
Drei und zwanzig Profeſſoren auf ein Mal aus. ?) 
Doch die rufen Alle in einem Tutti: 
„Bir verfiehen nichts won Philofophie ®), 


3) Preußen und die Renetion,, von Dr. Auge, Leipsig. bei Wigand. 1838. 8. 

3) Haueſche Saprbücner für MWiſſenſchaft · m. Kunſt, berauögegeb. v. Dr. Muge. Daf. 
1838. 4 

6) Dr. Ruge und Hegel, v. F. A. Kahnis (Stud. theol. Im Halle). Quedlin⸗ 
burg bei Srante 1858. 8. 

5) ©. Ruge’d Erklärung, warum er Ara. Kahnis nicht geantwortet, in Br. 366 
ber leipg. Ag. Zeitung. 

6) ©. Leo’3 Aufforderung an feine Gollegen, die halleſchen Droteforen, in Br. 321. 
der leipı. allg. Zeitung. Leipiig . bei Brodhans. 1838. Bol. 

7) ©. deren Antwort auf Ee 0’ 6 Aufforderung, in Nr. 225 der leipz. alle Bei 
tung. 2839. . 

8) Die 23 haue ſchen Profeſſoren, Die ich unter dieſer Erflärung genaunt haben, ge⸗ 
Viren auch nicht ur ahilofophifaen Encullät. 
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Drum können wis uns nicht in den Streit meliren, 
Und auch nicht darüber judieiren; 

Der Leo kann bloß unfer Zeuguiß verlangen, 

Daß der Dr. Ruge hat angefangen!“ ®) 


Jetzt aber kommt ein ganz Ehor von Doctoren,1°) 
Die paden den Leo bei den Ohren, 
As „Pietiſten“ und „Obfeuranten” 1) 
„Berkegerer 12) und „Calumnianten“; 1%) 
Und Krug fogar, der Beteran der Kantianer, 
Tritt auf zum Kampf für die — Hegelianer!:) 


Do nunmehr fahren 
Die felaft in den Haaren 
Einander fich, 
Auf Hieb und Stich; 
Um auszufechten, 
Welche die — rechten? 
Qb Hegelinge, Hegellaner, Hegeltaniften, 
Die wieder in „junge“ und „neue“ fich zwiſten, 
Ober Hegeler’ Hegeliten ımd Hegeliter!®) 


9) Wörtlicher Abdruck befagter Erflärung, an die befannte Anekdote von dem berlis 
ner Eckenſteher erinnernd, der einem Deren, deſſen Hund das Kaninchen eince 
Höferin todtgebißen, fi für ein gutes Trinkgeld zu dem Zeugniſſe offerirte: „daB 
das Karnidel angefangen habe.“ . 


' 80) Dr. Meyen Dr. Marbad, Dr. Eiſenhart u. m. U : 


11) £eo, der verhallerte Pietift, von Dr. Meyen Leiyz. bei Wigand 1838. 

12) Aufruf gegen Leu’6 Verkeherungen; Bon Dr. Marbad. Daf. 1838. - 

13) Leo vor Bericht: Eine dramatiſche Scene. Daf. 1988. 

"107 Der yalle'fire SB8we u. f. w. vom Profeffor Dr. Krug Leipz,, bei Kulimann 
1838. — Um das Komiſche diefes Streites vollommen zu machen, Außerte Der 

Mirth vum Löwen in Halle, daß er den Profeſſer Krug Juinrien halber ge⸗ 
richtlih belangen wolle, weil er , yöchft darüber entrüftet , diefe Schrift veiieiben 
für ein Dasgukl auf feinen Saſihef Het... ee 
15) Diefen Unterfchied behauptet deſonders Dr. Eifenyart dinſtehtlich ine Brit: 
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Die alleinigen wahren, echten 

Und ebenbürtigen Hegel » Ritter? 

Denn Jeglicher von al? dieſen Jüngern 
Schwört bei feinen drei Schreibefingern! 
„Doß in fämmtlichen deutfchen Landen 

Er allein den Hegel verſtanden!“ 


Da fhmeißt der Satan mit feiner Stärke, 
Die fämmtlichen Bände der HegePfchen Werke 
Auf ein Mal in’ Gebalg der Partei’n 
Mitten hinein; 

Und ſchadenfroh, wie er Immer ift, 

Spricht er, hohnlachend mit arger if: 
„Ber jept von Euch mir, unzerriffen, 
Den Hegel wieder zu ſchaffen thut willen, 
Den ernenw’ ich ſogleich zur Stelle hie 
Zum Präfidenten meiner Alademie!“ 


Da fährt aus der plöglich ſich öffnenden Dede, 
Sogar feinen eigenen Schülern zum Schrecke, 
Der Geiſt des Meifters felber herab, : 
Und Fanzelt fie mit den. Borten:ab::.» , 
„Ich heiß? Euch in Frieden nach Haufe gehn’ 
Weil Keiner von Euch mich kann verftehn. 
Denn, was id, in meinem zeitlichen ‚Leben 
Doeirt zu Berlin und in Drud gegeben, 
Um mid zu erheben noch über Kanten, 
Das habe ich ſelber meift nicht verſtanden;. 
Wie Goethes Kauft Euch myſtiñcirt, 
Und an der Nafe herumgeführt ; 





— 


„Sanct Georg, ein Verſuch sur Begründung des Neu Hegelianismus. Kalle, bei 
Anton. 1838., alö deren Radräffung er, und feiner Meinung nach, auch Dr. Ruge, 
die Beo’fchen Hegelinge betrachtet. 
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Da id fo gut wie Er einfah, 

Daß in der Metaphysica, 

Mit unferm irdifchen Erkennen, 

Wir nun einmal Nichts wiffen können. 

Nur fagt ich das Müglih Niemand auf Erben, 
Was hätt? fonft aus meinem Ruhm follen werden 7 
Doch da ich jegt wandle im himmliſchen Licht 
Verhehl' ich die „ewige Wahrheit” Euch nicht; 
Auch follen nun meine Schriften büßen 

AP jenen Unjinn, den im fich fie fchließen.” 


Und aus der verblüfften Jünger Mitte 
Holt er, mit mädhtigem Geifterfchritte, 
Seine Opera omnia, groß und Bein, 
Und wirft fie in das Feg’feuer hinein, 
Das hier gerad’ ihm gleich ift zur Hand, 
Um fie zu läutern: vom Unverkand. 


Und mit langen Gefihtern und Grauen 
Hinter den Ohren, die Schüler e8 fchauen. 
Satanas aber ruft ihm Applaus 
An einem dDonnernden Bravo auß, 
Und überreicht ihm fofort das Patent, 
Das ihn zum Präfibenten erneunt: 
Doch er wirft ihm dad Diplom in's Geſicht: 
„Die Ehre, Herr Satan, begehre ich nicht, 
Hol der Teufel Die ganze Akademie!‘ 
Und verfhwunden war er, fie wußten nicht: wie? 


Göthe; 161 


Göthe. 


Zueignung. „Dee Morgen kam ıc.“ 


Nedonten- Abeuthener einer Berliner Köchin, von 
ihr feldft er zählt. 


(In Berliner Mundart von F. E. Moll.) 


Mein Wilhelm kam, er infentirt zur dritten 
Redoute mir — bei ſo wat bin ick flink. 

O ſeel'ge Nacht! Bon meinen Freund bejlitten, 
Der als een ſpanſcher Graf verkleedet jing, 

So kam id jrafetätſch in Saal geſchritten, 
Indem een polſcher Dollmann uf mir hing. 

IE ſah mir um mit jöttlihen Entzüden, 

Denn der Gedrang un Dualm war zum Erftiden. 


IE Rand verblüfft — dort trat de Plättfran Wiefen 
In himmelblauen Dominus hervor; 
Hier fligten Lords un englifhe Marfifen — 
Un ungedunfen Eniff mid in det Ohr 
Een Schotte, bunt Barirt von Kopp bis Füßen 
Un nannte mir die Braut von Lämmerichmoor ! 
Da fiehlt ick mir ſchaamroͤthlich überjoflen, 
Un Biel mer in de Maske fet verfchlofien. 


Sehr putzig fchienen mich de Schweizer « Orethem, 
Un mitten mank der Deibelsharlekin, 
Un Papageno’s aus de Zauberflöten. 
Doc fah? ick eene Zee, janz karmoſin 
11 
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In een gelehntes Schleppfled vom Kometen, 
Mit gläferne Karfunfelfteene drin. 

Derneben ftapelten een Paar Fijuren 

Mit reened Weezenmehl in de Krifuren. 


Und eenen angeftrich’nen fhwarzen Mobren 
Begrüßte id fogleich: „Bon jour, Herr Frad. 
IE kenne Sie an Ihre weiße Ohren, 
Sie gehn mit Pofen un mit Siegellack!“ 
Er aber ſchwieg, ald wär er ſtumm geboren, 
Un kehrte fih an keenen Schabernad. 
Doch een Papa mit Lerdhenfpieß und Sporen 
Schrieg Taut! „IE habe meinen Zopp verloren! 


Uf eenmal kam ’ne Drift von Bauerbengeln 
Un fchimpften mir een Feen Dragonerken. 

IE war verbooßt und daht mic raufferbrängeln, 
Mein ſchmucker Graf blieb ganz verzweifelt flehn. 

Ra nu ließ, wie een Gruß von daufend Engeln 
Det Kohr de Pauken un Trumpeten jehn. 

De Lampenpugers pusten alle Flammen 

Un Alles fuhr wie doU und blind zufammen. 


Bald mußte ich Die Ogen nieberfchlagen, 
Een edler Don Schuhan trat vor mir hin. 
Er ſprach: O derft id Sie zu bitten wagen — — 
Druf zog er mir — id ließ mir von ihn ziehn 
Un flräubte mir, er faßte mich bein Kragen 
Des Dollmans un befiegt den Eegenfinn. 
„Keen fchöner Bild fah ick in meinen Leben !- 
So flühert er, woruf wir danzend fchweben. 
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„Kennft Du mir nich?” ſprach er mit füßen Munde, 
Indem er Blite aus de Ogen ſchoß — 
„Erfennft Dn mich, der ich fo mänche Stunde 
Bei Dir mid) eenen uf de Lampe joß? — 
O bift Du nih de Mamfell Kunijunde, 
Die an den jold’nen Mops mic feſter ſchloß? — 
Ich denfe noch der bittern Abfchiedsthränen, | 
Die id in des Pomranzenjlas that weenen!“ — 


„Re,“ rief id aus, „Se ſitzen ufn Proppen, 
IE bin de Bonne von den Speifewirth, 

Un muß ooch mändhmal Karbenade Moppen. 
Bon einen Grafen bin id bhergeführt — 

Doch morjen duht er Leberwürfchte ftoppen. 
Er hat de Schlächterei fehr jut ſtudirt. 

Am nenen Markt in einen Schlächterfhharren 

Duht er noch immer nf mein Jawort harren.“ 


Mein Dänzer ſchweigt. De Muſikanten zielen 
ufs Ende — es erfolgt een Stilleftehn. 

Ru kämfte erft mein Dänzer mit Gefiehlen, 
Er wollte nämlich, mein Gefichte fehn. 

Drum jung ich nach den Danz mir abzukühlen 
In Jarten raus, da war ick ganz alleen. 

Da bin id ſehnſuchtsvoll umhergeloddert 

Und in de naffe Fänge rumgeboddert. 


Er kam mid, niachgeprefcht in Schwalbenflug 
Und ſchmiß von fi die drügerifhe Hülle. 
IE ſah ipn an — da hatt? id ſchonſt genug, 
Er war janz alt und Filte durch de Brille. 
IE wunkte Schippen mit den feidnen Dich 
Un refolürte mich mit diefe Pille: 
11 * 
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„Bis Beede feind zu fehre unterfchieben 
Drum wär et jut, Se ließen mie in Frieden!” 


Un lachend riß id aus — mit Diegermuth 
Berfolgt er mir, bis in den Maskenſaale, 
Bo eene Ohnmacht mir befallen duht. 
So purzle id nu bin mit eenem male, 
Un ftodeuftifle lebt mein Herz un Blut. 
Und een Markoͤr ſchreit neben mich: „Bezahle!“ 
IE wahr’ un hör, des id im Ohnmachts⸗Nu 
Een Thee » Zervid zerbrochen haben duh. 


In den Momang drängt fi een jedes Wefen 

Mit eener feltnen Neubegierde ’ran 
Un ick begunn de Scherben ufzulefen. — 

Da Fam mein Graf un fhrie: „Was Du gebahn, 
Det id de reene Sündenfchuld gewefen. 

IE wage keenen Silberfeser dran! 
Du bift fo falſch — id kann Dir nich mehr frauen, 
Du mag Dir nah’n Andern um nu fchauen.‘ 


Jetzt fund id janz verdutzt — een lautes Pfeifen 
Erfchallte von de Bauerjungens ber. 
Ah, von mein legtet Schwänzelpfennigäfneifen 
Da hatt ick ja nich eenen Heller mehr! — 
Umfonft daht id den Pompadour erjreifen, 
Gen Himmel blidt id — er war holl un leer. 
Ru ſucht' id mir aus alle die Geftalten, 
Den Don Schuhan, den häßlichen un alten. 


„IE jloobe fe! Keen Don kann ſich nicht rächen, 
Weil in fein Herz een jroßer Funken jlimmt! 
D reiten Sie von des Zervis - Verbrechen 
Mir oder mih — id bin janz umgeſtimmt.“ 


Goͤthe. 
„Wir haben Niſcht zuſammen mehr zu ſprechen!!“ 
Ruft er, indem er Pribblich Abſchied nimmt. 


Un feine Feder weht —. im Tobadsnebel 
Berfchwindet er mit Ohneform un Gäbel. 


IE dreh mir rum wie eene Kaffeetrummel, 
Der Dollmanns⸗Ermel fladdert in de Luft! 
Trog Fledermaus » Gefchwirr und Bär» Gebrummel 
Hör id, wie man des Jaſtwirths Hausknecht ruft. 
Und diefer dringt parforfch. durch des Getummel — 
In wichsleinwandne Fehme » Ritter» Kluft 
Vermaskerirt, erſcheint er uf der Stelle 
Un fchumpfend ſtoßt er mir bis an de Schwelle. 


„Johanna jeht!!“ rief id, „un Pehrt nich wieder!“ 
Ick ſchwulte ſtolz, ang Pakadell zurück, 
Un legte ſchweigend meine Hand uf? Mieder 
Un fenkte weenend den gefränften Blick — 
FE duckte mir mit eenen Kuiz dernieder, 
Mit Majuftät verbog” id det Genick 
Mach hinten rum, un uf de Zegenfpige, 
Buppbich! entſchwebte ich gleich eenen Blige. 
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„Der Taucher.“ 
a) Der Barthel *). Traveſtie. 


Ber wagt es, ſeies Burfche oder Fuchs 

Zu flürgen in feinen Schlund, 

Diefen mächtigen Barthel auf einen Rucks, 
Berfhlungen fihon hat ihn gar oft mein Mund, 
Und wer mir die Hefe des Bartheld kann zeigen, 
Dem räum’ meinen Ruhm ich, er fei fein eigen. 


Und die Burfihen und Füchſe um ihn her 
Bernehmen’s und fchweigen ftill. 

Gehen hinab in des Barthel Meer, 

Und Feiner den Ruhm gewinnen will, 

Und der Senior zum drittenmaf wieder ftaget: 
Iſt Keiner der ihn zu ſtürzen waget? 


Doch alles noch ſtumm bleibt wie zuvor; 

Und ein friſcher Fuchs, ſanft und keck, 

Tritt aus der Mitte zagendem Chor, 

Und den Flausrock wirft er, den Knüppel weg, 
Und alle die Burfche, die ihm nicht trauen 
Auf den Feen Fuchs nun verwundert fchauen. 


As er die Burfche num Fühn verlacht, 
Und blickt in den Schlund hinab, 
Sein Bivat, frifch dem Commers gebracht, 


—— 


*) Ein großer Krug. 
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Der Senior jept brüllend wiebergab, 
Und wie mit des fernen Donners Getofe 
Kracht jegliches Glas von fmollicendem Stoße. 


Und es jubelt und lärmet, und braufet und lacht 
Wie wenn Jokus mit Bachus ſich menget, 

Bis zum Himmel preifet der Burſche die Naht, 
Wo Luft auf Luft ohn' Ende ſich dränget, 

Und will ſich nimmer erſchopfen und leeren, 

As wollte die Frende mehr Freude gebühren. 


Doch endlich, da legt fi die wilde Gewalt, 
Mit weit geöffnetem Schlund 

Muft der Senior ein donnerndes Halt! 
Gehorfam ſchließt der Burfche den Mund, 

Und fchweigen fieht man ben lärmenden Haufen 
Als wagte es Peiner nach Luft nur zu ſchnaufen. 


Jetzt ſchnell, eh der Lärmen wiederkehrt, 

Der Fuchs ſich Bachus beſiehlt, 

Und — ein Schrei des Entfegend wird rings gehört, 
Schon bat er den Barthel rein ausgefpüpft, 

Und freudevoll rufend: Ich bin Fein Schwimmer 
Schließt er den Rachen und reget fi nimmer. 


Und fefter und fefter fchließt fih der Schlund 

Aus der Tiefe nur ächzet er Hohl, 

Und lachend Hört man von Mund zu Mund, 
Berwegenes Füchslein, fahre wohl! 

Und hohler und hohler hört man ihn flöhnen, 

Und jubelnd den großen Ber... . . noch verhöhnen 


Und räumteh du willig den Ruhm mir ein, 
Sprähft, wer mir den Barthel füuft ex 
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Er ſoll Sauffenior künftig fein, 

Ich wagt’ es nicht und bin doch Fein Fex, 
Denn daß es der flottefte Burfch nicht verhebfe, 
Zum Teufel geht da die gepichtefte Kehle. 


Wohl mancher Burſche, vom Ehrgeiz gefaßt, 
Schoß rafıh in den Schlund ihn hinab, 

Doch büßte er oft die ſchaͤdliche Haft, 

Und fchlang fih ins alles verichlingende Grab; 
Doc Tauter und lauter wie Sturmes Saufen 
Hört man jubelnd, und immer fjubelnder braufen. 


Und es lärmet, und braufet und jubelt und lacht 
Wie wenn Jokus mit Bachus ſich menget, 

Bis zum Himmel preifet der Burfche die Nacht 
Wo Freud auf Freud ohn' Ende fich dränget, 
Und wie mit des fernen Donners Getofe 

Kracht jegliches Glas vom fmollirenden Stoße. 


Doc fieh, bei dem legten Prachenden Stoß 

Hebt Fuchs fich Freideweiß, 

Rührt den Arm, und ich glaube der Teufel ik los — 
Denn er ftöhnet mit Kraft und mit hölifhem Schweiß, 
Und erwacht, und ſchwach mit feiner Linken 

Grüßt er die Burfche mit freudigem Winken. 


Und athmete lang, uud athmete tief, 
Und begrüßte das himmliſche Licht; 

Mit Sroploden es einer dem andern rief, 
Er lebt, er it frifh, er Prepirte nicht, 
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Trop dem Rauſch, trog des Barthels gebogener Höhle 
Hat der Brave gerettet bie Ehre der Kehle. 


Und er ſteht; es umringt ihn die jubelnde Schaar 
Auf den Seſſel kraftlos er ſinkt, 

Den Barthel reicht er dann zitternd dar, 

Und der Senior dem dienenden Beſen winkt⸗ ⸗ 
Der füllt ipn mit fchäumendem Bier bis zum Rande 
Und das Füchslein fi) alfo zum Senior wandte: ° 


Hoch Ich? der Commers, und es freue fich 

Ber den Barthel geftürzet nicht, 

Denn mir if zu Muthe fürchterlich, 

Und der Menſch verfuche die Götter nicht, 

Und möge e8 nimmer und nimmermehr wagen 

Mehr zu Rürzen als möglich dem ſchwächlichen Wagen. 


Ih flürzte hinunter Bliges ſchnell, 

Doch wie aus der felfigten Schacht 

Bild fluthend entfpringt ein reiſſender Quell, 

So hob es mic hölliſch mit wüthender Macht, 
Und wie einen Kreifel im fehwindelnden Drehen 
Trieb michs um, ich konnte nun nicht mehr fteben. 


Rod Hört’ ich, wie der Ber... . man rief, 

In der hoͤchſten ſchrecklichſten Noth, 

Denn ich ſchwankte Hin und ber wie ein Schif, — 
Da erfaßt? ich behend, mir ein rettendes Boot, 
Raſch befonuen den Barthel mit mächtigen Kralfen, 
» Son wär ih mit ihm in Stüden zerfallen. 


Denn unter mir lag der Boden fchief 
In purpurner Finfterniß da, 
Und ob ich fo Kalb und Halb auch ſchon fchlief, 
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Mein Auge mit Aerger recht deutlich fahr, . . 
Wie zu Spottes Reden Ber... . . fo zu machen 
Sic regt jedes Burfchen gefchäftiger Rachen. 


Raſch wechfelten da im bunten Gemiſch 

Die ſcheußlichſten Titelchen ab, 

Der Braffefte Fuchs mit dem Waſſerſiſch 

Und was für Titel man font mir gab, 

Selbſt knurrend wies mir die grimmigen Zähne 
Des Kneipierd Pudel gleich einer Hyäne. 


Und da lag ih, und war mird voll Muths doch bewußt 
Daß ed dennoch mit mir nicht fo weit, 

Feder Jauche durchfchnitt mir die Bruft 

Der böhnend mir Kräftelofem geweiht, 

Doc, duldet ich ſtill eine jegliche Rede, 

Denn in dem Gehirn ward wüft noch und öde. 


Und fhaudernd dent ich's, da nannte man: mid, 
In mir regte alles ſich gleich — 

Philiſter auch noch, das war mir ein Stich, 

Und wurde ich plöglich an Kräften fo reich, 

Es war mir im Inneen- wie Wüthen und Toben 
Es raffte mich auf, war glücklich dann oben. 


Der Senior drob fi) verwundert fchier 

Und fpriht: Der Ruhm, ift Dein, 

Und einen höhern beftimm’ ih Dir, 

Der trefflihfte Fuchs dann dein Name fol ſeyn, 
Verſuchſt Du’s noch einmal, fidelefter Kunde, 

Und leerft mir den Barthel zum unterften Grunde. 


Das hörte der Befen mit weichem Gefühl 
Und mit ſchmeichelndem Munde ex fleht: 
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So laß doch genug fein das graufige Spiel; 
Er hat euch beftanden, was Feiner befteht. 
Und Fönut ich das tolle Gelüſten nicht zähmen, 
So mögen die Burfche den Fuchs befchämen. 


Drauf der Senior greift nach dem Barthel ſchnell 
Auf das Küchslein raſch drängend Eich ein, 

Und fäufft du den Barthel mir ex, Geſell, 

So ſollſt Du beim Saufen ſtets Senior fein, 
Mit Ehrfurcht fol Dich ein jeder umarımen, 

Und honoriren ohn alles Exrbarmen. 


Da ergreifts ihm die Seele mit Himmels « Gewalt, 
Und es bligt aus den Augen ihm Bühn, 
Und den Burfchen wird es bald warn und bald toi 
Jedweder Blick ift geheftet auf ihn, . 

Da treibt's ihn den Förlichen Preis zu erwerben 
Und er fürzt ihn hinunter auf Leben und Sterben. 


Wohl Hört man die Burfche, wohl jubeln fie frifch, 
So verfündetd der donnernde Schall, 

Die Bivats ertönen im bunten Gemifch, 

Es faufen, es faufen die Burfche noch all’; 
Smolliren bald da, fmollicen dann wieder, 

Fuchs hat den Rauſch, — fäuft heute nicht wieder. 


b) Der Waſſerſchlapfer. 


Ru wer wogtes, Ahner zu Fuß oder Pard, 
Unn feiget enab in dem Schlund ? 
€ güldige Becher vun houchem Warth, 
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Den worf ich enunter bis tief uff em Grund. — 
Ber mer de Becher nit loſſet verſinke, 
Dem iff ee — er kenn, wenn er will, draus trinke. 


Unn der Meilad) 1) ſaget's unn morft vun der Hoeih 
Der Klippe, wu houch umn fleil 

Enunter hängt im groußmächtide Seei 

De Becher im wilde Gebraus unn Geheul — 

Ru, wer hot Kuraſch? ich thu noch emol froge — 
Bil Kahner ſich dou euunter woge? — — — 


Unn die Männer, die Juͤngelcher ſteihen ſtill 

Unn gucken enunter im Meeir, 

Uih, was e Geheul, uih, was e Gebrüll! 

Sie forchte ſich ouſer gar ſeihr; 

Unn der Meilach zum Drittemol wiederfroget: 

Nu, iſſ kahn Anzider dou, der es woget? — — — 


Seſchmußt Kahner e Wortlich — fie ſchweige ſtill 
Nor ahn Jungelche fanft unn frech 
Steiht uff ahnmol uff und ſagt: Ouſer, ich will, 
Unn de Malwiſch 2) worfts vun die Buchſe weg; — 
Dou habe der Meilach, die Männer unn Iſche ®) 
Uff ahmoul vor eitel Verwundring gekrifche. 


Unn aß es fou gucket im Mayem ®) enein 

Unn feihet vım oube enab 

Den gewaltide Dulem ®) vun Welle zu geihn, 
Dou ward em der Dudem jou knapp; 

Denn wer kenn e freundlikes Pomem ©) mache, 
Bu hoeirt das Gedunder unn farchterlich Krache. 


1) König. — a) Dbertleid — 3) Graue. — 4) Waſſer. — 5) Menge. — 
6) Geſicht. — ‚ " 
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Doch uff ahumol leigt ſich der grouße Gewalt 
Unn nih, aus em milchweiße Schahm 

Geiht uff ahnmol enunter eppes e Spalt 
Dou mahnt mer, mer gucket im Höllenrahm, 
Unn taufidmol fou wie beym Mapesbade 
Klaticht das Wafler an an die Felſenacke. 


Jetz fchnell, oeib der Larme keihret zurüd 

Zum Abſchied des Jüngelche winkt — 

Dann worft ſich's enunter uff gut Glück — 

Der Meilach ſchreit: ouſer, »6 vertrinkt! 

Die andere rufe: au waih, dou liegt's drinne, 
Senemmt oufer de Dippel, 1) de Miffemefchinne. 2) 


Unn uff ahnmohl word’s mäuslihftill überrm Schlund 

Nor untehar larmet’s noch houl, 

Unn mer hoeirt aus em Meilach feim Schidflich 3) fein Mund: 
„Houchharzick Jüngelche, fahre wouhl!“ 

Unn hounler und houler hoeiret mer's heule, 

Wie wenn ſe dem Hamann de Douges verkeile. 


Unn warfſt de die Kroune mer ſelber enein, 

Und gaeibſt noch dein Iſche derbey, 

E Mamſer Bamnit?) will ich ouſer, fein, 

Bleibet ich vun dem Keiſchick nit frey: 

Dort unte feiplt’8 grad’ an die beſte Melouchle, ) 
Dau gieb’tö nix zem Achle, zem Bachle, zem Bouchle. 


Schun manch ſchoin Schiffelhe ging dou ze Grund 
Unn flarzet im Sprudel enab, 
Nahn guck Apner nor in den ſchreckliche Schlund 


1) m. 2) Berwänfdungsformeln. 5) Mädchen. — 3) Waflard. — 5) Arbeit, eigent- 
lich Meloche. — 
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Mo Reihomen,t) eih’r noufn ich mer felber e Rapp *) 
Deib ich dou enein wart, hoeirt nor daß Gedunder, 
Mid brachten dow kahn zeihen Gaeul nit enunter. 


Unn’s larmet unn raſſelt unn braufet und zifcht, 
Unns rumpelt unn pumpelt unn kracht — 

E Schaam figet oube, wie der den mer wiſcht 

Bun e Gaul, den mer reitet mit Macht; 

E Jeider, wu's hoeiret, der mahnt mo Neſchumme, 
Die Seei wöllt uff ahnmohl in Kindsnoeithe kumme. 


Uih Schme Yfroeil, 3) aus em dunfle Schouß 

Kimmt's uff ahnmohl filberweis 

Unn e Rofh*) unn Armches unn Bahnches warr'n blous, 
Unn’s rudert unn rudert unw’s wardt em ganz heis — 
Unn'»s Tüngelhen iff ed, dou kimmt ed gefchwumme, 
Keck Hot’8 ans em Wafler de Becher genumme. 


Unn uih, wie athmet’3, wie guckt es fih um — 
Wie reißet's die Aage weit uf — 

Seiſſ vun die gewaltide Moure®) ganz dumm, 
Unn vun dem gewaltide Guff: 

Unn Alles ruft: „Ouſer, es iff wieder hoube, 
Nahe fou e Bravo Penn mer nit genug loube. 


Unn Alles ruft lauter: do kimmt es ze geihu! — - 
Uih, was hot der Meilach e Fraad — 

Es reicht em de Becher unn knieet fo ſchoein 

Unn küßt em ganz forchtſam fein Klaad — 

Unn der Meilach fein Schickſelche zu fich winket, 
Das füllt em de Becher mit Yayem *) unn’s trinket. 


1) Bei meiner Gele, — 2) Kapp neufene, eine Oprfeige geben. — 3) Hör’ Iſ⸗ 
rael! — a) Kopf. — 5) Refpect. — 6) Wein. — 
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Druff fagt es zem Meilach: Herr Meilach, lang lieb, 
Nor warr nur nit felbft dou enein, 

Do unte mo N’fchomen, iff trauric nun trüb, 

Was Hab? ich gerojent!) all mein Dain, 

Hätt’ ich erſt gefchaffnet Yaymfouref 2) e Glaiſel, 
Doch fau Hupp ich nüchterlick nunter, ich Eifel. 


Wie hot ed enumter geriffe mich ſchnell, 

Bie brennt mer mein Douges vor Schmarz, 
Aach mahn ich, ich hock in e eißfalter QuelP, 
Ufe Schei *) hoeirt mer Mappre mein Harz, 

Es war mer nit anderft ge Muth mo Nefchumme, 
Aß müßt? ich die Maulera Eorpus befumme. 


Uff ahnmohl weißt mer der, zu bem ich bitt, 

In der höichſte, abſcheulickſte Nouth 

€ Bahm mit Aeppelich, geihl wie e Quitt 

Unn Aeſchtlich wie Scherlich ſo routh, 

Dou hängt auch des Becherlich, uih Gotteswunder! 
Sunſt waeir es gerumpelt noch tiefer enunter. 


Denn unter mer liegtes noch wie Barg fo hauch 
Unn dunkler aſſ in ere Kuh; — 

Dou Friecht fon en Achbrofch ) erum uf em Bauch, 
En andrer kimmt dou uff mer zu, 

Don ware Schlange unn Fröſch unn Ameife, 

Gar grouße, die fchnappe und wölle mich beife. 


Up, was e Gequack, e Gekriech, e Geſchmuß, 
€ Gebrumm, e Geziſch, e Gebell, 
Der Mannemer Viehmark iſſ ohne Stuß 





) geſehen. — 2) Brantwein. — 3) cine Stunde Wegt. — 4) Spitbube. — 
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Don bergiegen e Bagedell ?) — | 
E Megelpund, wie der Leviathan, mo Neſchumme, 
Der faeihrt uff mer lous unu thut farchterlick brumme. 


Unn dow ben? ich num oufer, viel feiplet nit dran, 

E Peponre war all mein Verſtand — 

Es judt mich unn zwidt mich an Schenkel unn Bahn — 
Uih, gebt mer deun Kahner die Hand — 

Aa ftinfet’8 nouch Knoblich unn faule Fiſche, 

Ich kenn vor Geſtank kahm de Dubem derwiſche. 


Unn aff ich ſou henket am Quittebahm, 

Jou halb ſchun gepöickert 2) au waih, 

Do kimmt e Beheimes 2) ganz lendenlahm 

Uih, Schmayes, wie nouchet erbey; 

Dou fa? ih in Gulches 2) — dou packt mich der Sprudel 
Unn reißt mich nouch oube ſu naß wie e Pudel. 


Houch wundret der Meilach ſich drüber unn ſagt: 

Der Becher iſſ dein, guck en an, — 

Du hoſt dich mo N'eſchumme, nit ſchlecht drum geplagt, 
Doch des Ringlich dou mit dem gligrige Stahn, 

Des kriegſt de, geihſt de mer no ahnmol enunter — 
Nu Züngelhe, Freundche, Curaſch, Gotteswunder! 


Das hoeiret dem Meilach fein Schickſlich unn fleiht: 

O Aette lieb, geih mit dein Stuß — 

Das hot ouſer beſtande, was Kahner beſteiht, 

En Andrer füll knacke de Nuß — 

Son, kennſt de dein Nenfchier nit zaeihme, noch zwinge, 
Zoff Ahne vun dein Affeziers eneinfpringe. 





1) Aeinigteit. — a) geſtorben. — 3) ein Epier. — a) Diumad. — 
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Doch ſchnell nemmt der Meilach de Becher vun Bold 
Unn worft en im Sprudel enein: 

„Unn bolft de mern ahnmohl noch, Jüngelche Hold, 

Dann füllt de der bet’ Affezier mer feyn, 

Unn ouſer, ich ſchwoeir der, dou hoeire ſeis Alle, — 
Mein Blümche ſüll heut noch warre dein Kalle: 1)” 


Do Priegt er Eourafche, do ward's em kerious — 

Do mahnt er, er muß uff er hin — 

Er thut’s aach mo N’fhummen, er geiht uff er lo uß, 
Uih, wie if des Jüngelche kühn — 

Er küßt fe, dann ruft er: lieb Kalle, Gott's Wunder! 
Unn flarzet uf Toudt unn uf Lieben enunter, 


Die Waſſer lafe jon hin unn zuräd — 

Unn's rumpelt unn pumpelt unn kracht; — 

Des Blümche ſeiht' munter mit TIhraeinen im Blick: 
„But Nacht, lich Moufchelche, eiwid gut Naht“ ; 
Die Wafler fimme jon wieder ze geihen — — — 
Des arm? Zungelche hoſt de gefeihen. 


ı) Brest. 
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Eiyfum. 
Bitterfüged Schwanenlied. Won F. ©. Wesel. 


Wie fo geiftig zum Zerblafen 
Iſt doc meine Poefie! 

Macht und Nebel! Ein Paar Phrafen! 
Mondfchein und Melancholie! 

Grau in Grau maht wenig Mühe, 
Drum find Nachtftüd’ meine Zuft, 

Schwarz bei Nacht find alle Kühe, 
Wie ich fchon als Kind gewußt. 


Freylich Abende zu fchildern 
Komm’ ich nicht fo wohlfeil los, 
Silber, Gold, zu allen Bildern, 
Wenn auch Kagenfilber blos! 
Doc, bei Allem was ich dichte, 
Den® ih an die Sterblichkeit, 
Und, beſeh' ich mir's beim Lichte, 
Scheint mir’s wirklich hohe Zeit. 


Ah was Rom und Belvedere! 
So ein Kirchhof macht mehr Noth, 
Und ich zieh’ mir draus die Lehre: 
Wer geftorben,, der ift todt! 


Matthiffon. 


Maufetodt, die Jung und Alten! 
Wie herzbrechend mal’ ich das! 

Ber kann da das Waſſer halten, 
Mach' ich doc mich felber naß! 


Aber auch Ruinen rühren! 
Und gewiß, wär am Ruin 
Noch etwas zu ruiniren, 
Thäten's meine Efegiern! 
Den® ih) nun: fo gehtes uns Allen, 
Müffen AP ins Loch hinein, 
A propos, darüber fallen 
Mir die Kinderfahre ein. 


Ach die Hübfchen Kinderfpielchen, 
Wer fpielt fie mit mir noch, Wer? 
Und mer. fegt mic, noch auf's Stühlchen, 
Kömmt mir’ an von ohngefähr? 
Ball’ und Oper, all’ den Plunder 
Gab' ich für folh Stühlchen Hin! 
Damals! damald! — und jekunder! 
Miferabel wie ich bin! 


Was half mir die Alpenreife? 
Ah, die Mup erfror im Schnee, - 
Sie erftarrt’ im ew’gen Eife, 
Und erfoff im Genferfee! 
Ih felbft war faft umgefommen, 
Ya das Bishen Spiritus 
Bas ich etwa mitgenommen 
Fror' und kam mir aus dem Fluß. 


Ach ich armer Tropf! was helfen 
AP die Um und Gräber mir? 
12 * 
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Alle Geiſter, Guomen, Elfen? 
Ganze Fuder Mondfchein Hier? 
Tpränenweiden und Enprefien ? 
Alles Jammerholz der Welt? 
Leider bin ich ſchon vergeſſen, 
Eh das Todtenglödchen ſchellt. 


Mag Ic tuſchen, mag ich färben, 
Heißt's ein ewig Einerley, 
Auch, daß alle Menfchen fterben, 
Scheint nur Wenigen mehr neu, 
Ja mein ewig Zamentiren, 
Stets die alte Melodie, 
Die Ruinen ruiniren 
Bollend’s alle Poefie! 


Run fo weiß ih, was ich made: 
Fort, fort, nah Eiyiium! 

Shwimmt doc fchon in Lethers Bache 
AP mein ganzes Bischen Ruhm! 

D wie gut, mer nicht& zu benfen, 
Und nichts zu vergefien Hat, 

Er darf fi in Lethe fenken, 
Und verliert nichts bey dem Bad! 
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„Monolog aus der Jungfrau von Deleans: 
Die Waffen ruhn ꝛx.“ 


a) Der mürriihe Ehemann nach einem Balle. Bon Bertram. 


Die Affen gehn, die Frau beginnt zu fchmweigen, 
Doch mich bedroht ein faub’rer Betteltang ! 

Da liegt das faliche Haar, der Feder» Reigen, 
Geborgter Schmuck und all der Schneider » Glanz, 
Der Ebbe fchuf in des Gefchäftes Zweigen, 

Die Luſt zerftiht mit ſchwerem Dorneukranz; 
Frech ffandalirend zogen Heim die Gäfte 

Und morgen fommt die Rechnung von dem Kefte! 


Die Frau wird rafen, wen’ Traktiren endet, 

In Schaum zerplagt das grundgemeine Glück. 

Mir armen Schluder wird ein Rod gewendet, 

Doch fie kommt ftets auf Ketenprunf zurück 

Zum Spekuliren it mein Hirn gewendet, 

Doch nur zu Ball und Schaufpiel ſchweift Ihr Blick! 
Lebt’ ich fo fort, müßt’ ih, auf Ehre! ftehlen, 

Und doch fol ich die Galle fromm verhehlen? 


Ja, Sie! Sie fheint des Glanzes Bild, 
Ich kann kaum reine Wäfche tragen; 
Sonft war der Beutel reich gefüllt, 

Jetzt mag ich mich mit Mänen fchlagen, 
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Vor Ihr wird nichts mir Retterin! 
Mein Weib, die Gelder Kriegerinn 
Zäßt ed mir auf die Finger brennen, 
Banfrott wird mid die Börfe nennen, 
Bankrott! Fallirt! Mich padt die Scham! 


Beh mir, wehe! welche Töne, 
Wie durſchaudern ſie mein Ohr! 
Jeder bringt der Häſcher Stimme, 
Draͤnget mir ihr Bild hervor! 
Wenn mich ſolch ein Burſche faßte! 
Mahner fluchend mich umtönten! 
Denk' ich mir der Wuchrer Wuth, 
In die Brüche geht mein Muth! 


Wechſel zahlen! Ekeltöne, 

Wie zermalmen ſie mein Herz! 
Bald wird danı des Weibes Buſen 
Sich den reich’ren Mann erfehnen, 
Nach den Erveodilled « Thränen ! 


Led’ger Stand, o hatt' ich nimmer 
Mit der-Ehe dich vertaufcht! 


Wär'ſt, — hatt’ ich bei Rofenzweigen 


Im Verlieben mich beraufht! — 
Du als Mufter Ihr erfchienen, 
Benus, nadte Königin! 

Mocht' ich noch fo viel verdienen, 
Alles nahm der Teufel hin. 


Iſt nicht ſtets die Kaffe offen, 

Macht die Frau ein Brumm⸗Geficht; 
Nur im Flüchten ift jet Hoffen, 

Auf der Börfe it es nicht! 
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Sol ih mir Piſtolen Inden ? 
Nein, das ift nicht mein Beruf! 
Keck will ich den Sinn verpärten, 
Der mir Luft zum Laufen fchuf. 


Sour ich feld die Schmach verkünden ? 
Freilich macht, nach gleihen Sünden, 
Mandyer noch ein großes Haus, 

Doch mit mir iſt's wirklich aus! 

Mein Banfrott it ganz im Reinen, 
Dane der Mod’ und fremden Weinen! 
Und Fein Freund naht, wie ich wähle, 
Jeder zeigt die Leder» Seele! 


Liefert denn papierne Schladten 
hr, Eredited » Könige ! 

D ihr Männer wie die Lämmer 
Ihr Fommt nimmer in die Höh! 
Schwachheit rief ind Yubelleben, 
Mir die Freſſer in den Saal, 
Mid den Schulden hinzugeben, 
Ah, es war nicht meine Wahl! 
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b) Scene aud dem Stüde: „Die traveftirte Jungfrau von 
Orleauns.“ 


(Feſtlich geſchmückter Saal zu Rheims.) 


(Johanna, in weißer ıterficher Kleidung mit vielen Blumen. Am Hals hängt ihr eine 
Süpouette in Lebensgeöfe: oon Pabtudeckel, die aber umgefedrt wie ein Fleiner 
Harniſch ausfieht.) 


Johanna. 


(fhwermüthig vortreten® , wähtenb einige Juſtrumtate hinter der Scene eine etwas 
ernſthafte Muflt ausführen.) 


Die Waffen ruhn, des Krieges Stürme ſchweigen, 
Auf's Raufen folgen Ball und Pidenik, 

Man fährt fpazieren,, fieht Zuftbälle fteigen, 

Auf jungen Faähnrichs ruht der jungen Mädchen Blick: 
Der Lieferant kann fi in Goldfaroffen zeigen, 

Und er verdiente doch um feinen Hals den Strid: 
Der invalide Musfetier kann betteln, 

Wer Feldſchuldſcheine hat, mag fie verzetteln, 


Biel fi) zum frohen Krönungsfefte drängen, 

Im ganzen Rheims ift jedes Wirthshaus voll; 

Nur ich allein, ich laß die Flügel Hängen, 

Ich werde noch zulegt vor Liebe toll, 

Ich muß mic noch erfäufen oder hängen, 

Die doch nach dem Gelübd in Keufchheit leben fol; 

Mich zieht es nach der Engelländer Lager, 

Stets möcht ich nach der Poft und fchrein: fpann an o Schwager! 


Fürwahr es ift Doch eine rechte Schande, 

Das fi ein Mädchen, wie ich bin verliebt, 

In einen Kerl aus ganz wild fremden Lande, 

Der ſich's zum Spaß macht, wenn er mich betrübt, 


Schiller. 


Auf ein halb Ständen Fnüpft die füften Bande, ' 
Und denn mir wohl gottlofe Reben giebt; 

Doc wollt ich mic, der Liebe juſt nicht fchämen, 
Wenn nur nicht gar noch üble Folgen fimm. ' - ' 


(die Muſtk fpielt: Mein Stephen oder dergleichen.) 
Wehe, Beh mir welche Töne, 

Wie verführen fie mein Of ! 

Jeder ruft mir meinen Stephen 

Ah fein ganz Porträt hervor. 


(Ckehrt die Silhonette um und fügt fie.) 
Daß mich ein Dragoner faßte, 
Daß Hufsren mi umſchwärmten, 
Einer machte mich dabei 
Wohl von diefen Feſſeln frei. 


Ah Herrn Wenzel Müllers Töne, 
Wie umfiriden fie mein Herz, 
Mein fie find ja vom Herrn Kauer, 
Es vergißt mein irrer Bufen, 

Eure Freunde ſelbſt ihr Mufen! 


©) Zraveftie des Monologs in Berliner Mundart.) 


Die Kuüppel ruhn, die Kellerei tft alle, 

Uf Dicht’ge Priegel wird nun brav gedamzt, 
Bull find die Straßen wie uff einem Balle, 
Und überall wird düchtig rumgeranzt, 
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Und Pergamypten baun fe an jedem Stalle, 

Da heeßt et, ſpute bie man, wat du kaunſt, 
Die Straßen feint ganz dicke vuller Leite 

Und draͤngeln duhn fie ſich, des geht ins Weite! 


Und allens freut fi, und it vull Bergnügen 
Und alle Wenfhen denfen ganz eingal, 

Und die mit Knippel fi zu Liebe fliegen, | 
Die denken gar nicht mehr an ben Scaudal. 
Wer man franfchöfches kann zu pad’n Priegen 
Der duht fih dicke wie ein General, 

Neu ufpolirt id nu, die Krone och 

Und uf franfchöfch fchreit allens vivat hoch. 


Und mir die all des Glück gefabrieiret 

Mir riehrt es nich, mic id es ganz tout möme 
Des Herz im Leibe is mir gerungeniret 

Und och en Walzer, wär’ mich unbequem, 

Ein Engländer hat mein Herz geriehret ! 

Ah Fönnt’ ich diffen Menſchen zu mich nehmen, 
Ja warn id diffen Menfchen haben Eönnte, 

Die ganze Freundfchaft ließ id in die Tinte. 


Bat, id fol eine Mannsperſon, 

In meinen Bufen drin zu boden haben? 
Mein Herz hat feine Porzion, 

Und Damit laß ick mir begraben! 

Ick die ſich eumgefchlagen hat, 

Und die ganz Frankreich hat gerett, 

Ick fol mir inen Mafor verliehen 

Zu’n englifhen® ne et 18 übertrieben 
Und du Yohanne fhämft dir mich? 


Schiller. 


Wie? wat Hör ick? Danzmuſike 
Oder kommt's mic man fo vor? 
Allens ruft mich fein Geſpraͤche 

Brengt mir fein Portrett hervor! 


Wenn fe fi doch prügeln wollten, 
Knüppel um die Ohren flögen, 
In die dickſte Keilerei 

Gar zu gerne wär id bei. 


Die Muflle, diefer Walzer 

Gott wie reißt er mir amt Herz, 
Die Courage aus den Buffen 
Macht er wech wie frifhe Semmel 
Und mir überleft ein Demel! 


Hätt’ id lieber flatts den Säbel 

Mir en Knuͤppel zugelegt, 

Hätt’ et mir ni aus die Zacken 
Aus den Echbohn zugewegt; 

Und wärft du zu Haus geblieben ! 
Schönſte Himmelskoͤnigin 

Nimm, mir kann ſe doch nich dienen, 
Deine Müge, nimm fe hin, 


Ach ic fah? den Himmel offen, 

Sah die Dodgen int Gefichte 

Doc hier bin ick angelofen, 

Un inen Himmel bin ic nic. 

Ad wat fcheerten mir die Schlachten, 
Königliche Schlägereien, 

IE drieb meine Hammel fachten 
Immer in’t Gebirge rein. 
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Doch du Haft mir rein geriffen 
Hier in dies Parays loyal, 
Ach ick wollte nifcht von wiſſen, 
Mir war allens ganz eingapl. 


Schiller. 


„Monolog aus der Jungfrau von Orleaus: Lebt 
wohl ihre Berge x.” 


a) Der Feierburſche von Eginhardt. 


Lebt wohl, ihr Schemel, du geliebter Knieriem, 
Ihr AH und Pfriemen, lebt von Herzen wohl! 
Der Schufter Hat mit euch nichts mehe zu fchaffen, 
Der Schufter fagt euch feufzend Lebewohl! 
Ihr Schenfen, wo ic) fchnäpfelte! du Herberg', 
Die ich fo liebte, laͤrmet fröhlich fort! 
Lebt wohl, ihr Krüge und ihe halben Stäbchen! 
Ah Ehriftel! Holde Stimme dort am Heerb, 
Schlägf du vorm Rauch? um mich? die Augen nieder? 
Ja, ftraffällig Bin ih! — ſchwerlich komm’ ich wieder! 


Ihr Pläge alle meiner flotten Freuden, 
Euch laſſ' ich Hinter mir anf immerdar! 
Du, Schwabe! Keipziger! wir müſſen fcheiden, 
Du, Büdeburger! ja, 's ift wahrlich wahr; 
Die Meifterstochter Ponnte mich nicht leiden, 
Das wurde mir fchon lange, lange Par. 


Schiller. 


Sie fam dazu, als ich einmal die Wangen 
Der Köchin Füßte, die mein Arm umfangen. 


Obgleich mein Meifter dick fich blaͤht in Schenken, 
Hat er doch oftmals Feinen Heller Geld. 
Die Frau, die Tochter ſind's, dies Steuer lenken, 
Und er ift nichts ald ein Pantoffelheld. 
An freien Willen darf er gar nicht denken, 
Und nichts geſchieht, was Ienen nicht gefällt. 
Er fprach zu mir mit finftren Stirnenfalten: 
„KRopenhag’ner hör, ich kann dich nicht behalten.“ 


„Schon morgen kannſt du dir dein Buͤndel ſchnüren, 
Denn ſchau', ich weiß, du hältit ed mit der Magd; 
So zeitig follte man gar nicht fponfiren ; 
Und meine Tochter hat ed mir gefagt; 
Du willſt die Ehriftiane wohl fdhimpfiren ? ⸗ 
Ich trau dir's zu, daß dich der Teufel plagt. 
Doch werd' ich deine Arbeit immer ehren, 
Wenn Chriſtel fort iſt, kannſt du wiederkehren.“ 


„Denn wenn erſt die zwölf Nächte bingeſchwunden. 

Dann zieht die Chriſtiane auf das Land; 

Dann bombardir' ich allemal die Kunden, 

Und kein Geſell dabei je ſchlecht ſich ſtand. 

Haſt du dann wieder dich zu mir gefunden, 

Reich' ich die ſchönſte Arbeit deiner Hand. 

Mur neue Stüde werd’ ich für dich holen, 

Befleden folk du nicht, auch nicht beſohlen.“ 


Dies hat der ſchwache Meifter mir verheißen, 
Nur fehlt die weibliche Beſtaͤtigung. 
Den Rüden muß der Stadt ich morgen weifen, 
Und Chriſtel ächzet in Berzweifelung. 
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b) Mouslog einer Tritifirenden Jungfrau. Bon Saphir. 


Schiller. 


Sie fchenfte vorhin mir noch die zwei Preußen), 
Bei Kuß und zärtlicher Umärmelung ; 


Noch hör’ ich ihr: „„Leb wohl”! mit Schmerz und Wonne, 


Und morgen geht's zum Henker, mit der Sonne. 


Lebt wohl, ihr Nadeln, ihr geliebten Strümpfe 
Du traulich ſtille Küche, lebe wohl! 
Theodore wird num nicht mehr in dir wandeln, 
Theodore fagt dir ewig Lebe wohl! 
Ihr Surfen, die ich mwäfjerte! ihe Bohnen 
Die ich geſchnitzet, grünet fröhlich fort! 
Lebt wohl, ihr Töpf und Schüffeln dieſes Haufes ! 
Dun Stridzeug! holde Zierde diefer Hand, 
Dad ich fo oft probirt auf meine Glieder, — 
Theodore ſchreibt und nimmer ftridt fie wieder! 


D, al? ihr Pläge meiner Küchenerde, 
Euch laß’ ich Hinter mir auf immerdar ! 
Zerftreuet euch, ihr Mägde an dem Heerbe, 
Ihr feid jest ein wirthinlofe Schaar’ 
Me andre Wirthichaft macht mir jet Befchwerbe, 
Ich fchrieb zu Klaßikern den Commentar, 
So ift der Kritik Ruf an mich ergangen, 
Mic lockt nicht mehr des Topfes irdenes DBerlangen ! 


Denn der zu Tarnow an der Elbe Auen 
Beim Dintenfaß fich ſchreibend nieberließ, 


®) Preuptihe Eyaler. 


Schiller. 


Und ihr befahl, die Lefer gu erbauen; 

Der einft die zarte Mufe Ehezy’s, 

Die Hirtin auch als Dichterin ließ fchauen, 

Der auch der Schoppe guädig fich bewies, 

Er fprach zu mir aus diefen feidnen Strümpfen: 
„Seh bin, du ſollſt auf Erden für mid ſchimpfen! 


„In jedes Buch folk du die Naſe ſtecken, 
„Mit Dint’ befleden Deine zarte Hands 
„Rovellen nicht fol Deine Muſe heden, 

„Die hübſch gebunden prangen einft im Band, 
„Richt mit Romanen follft Du Dich befleden, 
„Kein Lied ift freundlich Deinem Geiſt verwandt, 
„Boch werde ich die Eritifch fpigen Klauen 

„Bor allen Erdenmäbchen Dir vertrauen! 


„Denn, wenn im Blatt die Giftigften fchon ſchweigen, 
„Wenn felbft die fchärffte Feder fchon wird ftumpf, 


„Dann wirft Du fchnell von Deinem Näptifch fteigen, . 


„Und, wie die kecke Wäfcherin beim Strumpf! 
„Dich mit der did gefochten Lauge zeigen, 

„Den Kopf zu trennen von des Buches Rumpf, 
„Kritiken bringen Deufchlands offnen Blättern, 
„wen Schiller hunzen, und den Tieck vergöttern!“ 


Ein Zeichen hat der Himmel mir verheißen. — 
Ich bin nicht ſchön, entſage diefer Welt, 
Drum muß ich fortan ewig um mich beißen, 
Damit fie Andern werde auch vergällt; 
In der Kritiken Reich will es mich reißen, 
Es treibt mich hin zu des Verlegers Geld, 
Die Honorare hör ich mächtig zu mir dringen, 
Der Brockhaus fleigt, und die Dufaten Mingen! — 
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Schiller. 


c) Zraveftie in Berliner Mundart. 


Adjes, ihre Berge! Du geliebte Hammelbeerde! 
Die Hanne fügt Euch nun Adjes. 

Db id noch mal zurüde Fommen werbe? 

Wer weed, wer werd! — 

Die Hanne darf nicht Tänger bei euch bleiben; 
Nu könnt ihre nunmehr lofen hin und her; 

Die muß nu fort, und muß Sranzofen treiben, 
Um euch befümmert fie fi nu nicht mehr. — 
Des Allens hat en Geiſt zu mich verzäplt, 

Ich hatte mir jo nicht darum gequält; 

Der hat auch mal zu Moſeſſen gefagt: 

Daß er zum König Pfahro kommen follte, 
Und og en Zungen hat? er mal gefragt: 

Ob er für ihn fih rummer fchlagen wollte? 
Und aufn Baum rauffer, fagt er’ „Liebes Kind, 
Zoff, loff, du follt mein Zeuge find. — 


Dn mußt Dir og mit Blech benageln Iaffen ; 
Und fchnalft Di og en diden Panfter an; 
Mit kenen Liebften darfſt Du dir befaflen, 
In deinem Leben Eriegft Du keunen Mann: 
Doch fol Du og von Priegerifhen Gaben 
Die größte, filberne Medalge haben! — 
Und, wenn fe werden rennen, alle lofen, 
Und, wenn gauz Frankreich wird gerunfenirt, 
Daum werd’ ich Dich ’ne ſchöne Fahne kofen, 
Die is mit Prügelöfraft vermengellert; — 
Aus Reihms herrauſſer wirft fe alle ſchlagen, 
Dann wird Dein König widder feine Krone tragen; 


Gothe. 


Zum Jegen, daß ich og de Rechte bin; 

So hat er die Dormöfe mich geſchickt. 

In die Schlacht fchon reißt es mir herein, 

Ick bin vor Wuth ganz dolle und verrüdt; 

Ick fange an zu wüthen an zu rafen ; 

Die Pferde böhmen ſich, und die Trompeters blafen! 


Göthe. 
„Naähe der Selicbtem«“ 


a) Nähe der lieben Frau. Won Geinbenst 


ch denfe Dein, wenn aus den Wolken oben 
Der Donner kracht! 

Dft haft dus ja, mit Schelten und mit Toben, 
Ihm nachgemacht. 

Ich ſehe dich, wenn unſer Weiberſpittel 
Spazieren geht, 

Wenn um die Säbelbeine flott der Kittel 

Im Wefte weht. 

Ich höre dich, wenn Heifre Naben Prächzen, 
Beim Flug zur Raſt; 

Wenn unfere diden Nudelgänfe ächzen, 
Zerplagend faſt. 

Ich bin bei dir, ertönt auch in der Schenke 
Mandy’ Iuf’ges Wort; 

Ich kehre bang’ nach Haufe dann, und denke: 
Ah wär fie fort! 


13 


194 


©öthe. 


b) Nähe des Gatten. Bon Eginhardt. 


Ich denke dein, wenn Abends in den Räumen 
Des Klubbs Du bill; 

Wenn dann nach fhüchterm Zögern, und nah Säumen, 
Mit Bruno Füßt. 

Ich fehe dich, Geſpeuſtern gleich, erfcheinen, 
An Bruno Bruſt — 

Soll ich in deinem breiten Bette weinen? 
Hier fel’ge Luft. 

Ich Höre dich, wenn Bruno’ leiſ's Geflüfter 
Bon Liebe fpricht: 

Wenn er der Sehnfucht daun im trauten Düfter 
Hold Kränze fliht. 

Ich fürdte dich, du feift auch noch fo ferne, 
Du bift mir nah. 

Mein Bruno fcheidet mit dem Morgenfterne, 
Dann bi du da! 


Shakspeare. 108 


Shalspeare. 
Mouolag: Sein oder Nichtſein. 


a) Druden oder Nicht! 


Mich druden lafien, oder niht? — Das ift die Frage! 

Iſtes beffer, meines Geiſtes Spielwerk in 

Dem Schreibepulte zu begraben ? oder, die Kopie 

Wohl abgefchrieben in die Preſſe ſchicken, 

Und durch Entkerfrung enden? — Ha im Drud 

Erfcheinen vor den Leuten? — Wagen, weiter nichts! 

Und durch dies Wagen all’ das Kopfweh enden, 

Das taufendfält’ge Jücken, das das Erbtheil 

Des Fingerfribbels it! O beim Apollo, eine 

Vollendung iſt's, andächtiglih zu wünfchen ! 

Im Drud erfheinen? — Strahlen vor fi werfen! 

Wie Eramer, Spieß, aus einen Letternfaften 

Hervor uns drängen, eingebunden dann 

In alle Händ’ aus Lefebibliothefen 

Geh'n und gelefen werden! Doch mit Furdt 

Und Angft zugleich, dag die Jena'ſche Zeitung 

Das Fell uns Plopft; wenn wir der Stube Staub 

Nun abgeworfen; da, da liegt der Hund begraben! 

Das heißt und inne halten, ift der Grund, rt 

Daß nolens voleus, lieber wir neun Jahr, 

Die Fiakkus will, im Schreibepult verharten. 

Wer trüge font den ungebufd’gen Durft 

Rah Ruhm? den Stolz der ſchon gedruckten Sribler? 
13 * 
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Shakspeare. 


Die Qualen der Entſagung wohl, den Titel 
Von ſeinem Werk im Meßkatalogus 

Zu leſen, ha, wenn der Preßbengel ihm 

Zur Ruhe hülfe? Müpte ſich und fchwißte, 
Wohl unter feines Witzes Bürde? Aber, ach! 
Daß von dem Weg’ auf des Parnafjus Hügel 

— Ein fernes Land! — nur wenig Reifende 
Mit Kränzen wiederkehren: das hemmt den Borfag ! 
2äßt lieber und bier unbekannt verharren, 

As auf gut Glück, Ruhm und Schande wagen. 
So machen und die Kritiker zu Memmen, 

Und manches Tiebe , blühende Gedicht 

Bleibt bleiches Manuffripr, fo manches kühne 
Erhab’ne Werk des Geiſtes Fehrt durch bie 
Erinnerung an Jena und Berlin 

Feig in das Pult zurück, ah! und verloren geht 
Des Autors großer Name! — ber fich, 
Ophelia, mein Liebchen, kömmt getrippelt, 

Run muß ich wieder toll fein, Hurtig, Reime! 


b) Ehri werden oder Richt? Bon F. Nork. 


Chriſt werben oder nicht? — das ift Die Frage! 
Db’8 edler im Gemüth das „Dep! hep“! rufen 
Des Epriftenpöbels ftoifch zu erbulden, 

Ob's Hüglicher jedoch die Nedereien 

Durch Taufen, abzuwehren. Taufen — Eprift feyn ? 
Nichts weiter! — und zu willen, daß ein Schwur, 
Borm Altar abgeſagt, die Uebel fcheuchet, 
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Die unſres Stammes Erbtheil; °s iſt ein Ftel 
Aufes Innigſte zu wünfhen. Taufen — Chriſt fen — 
Ehriſt fein? — vielleicht getaufter Zub’? da liegts! 
Ob dieſes Prädicat fie mir verleihen, 

Benn fi) der Drang des Juden abgefchüttelt. 

Das zwingt auch ill zu ſtehn. Das if die Nüdficht, 
Die Ehaim*) läßt zu hohen Jahren kommen. 

Denn wer ertrüg’ des Pöbeld Spott und Getßel, 
Des Adeld Uebermuth, der Bürger Hohn, 

Den allzu ſchweren Drud der Judenſteuer, 
Mißhandlung der Gerichte **) und die Schmadh, 
Die Umwerth ſchweigenden Verdienſt erweiſt, 

Wenn man fo leicht Staatsbürgerrecht gewönne 

Mit einem Credo bloß? nur daß die Furcht 

Vor einem ſchlimmen Etwas nach der Taufe, 

Die man nicht wieder ungeſchehen macht, 
Bedaͤchtige erſchreckt, den Willen laͤhmt, 

Daß wir uns lieben Juden ſchimpfen laſſen, 

Als uns „Getaufte!“ angeſtüſtert wiſſen. 

So wird der friſchen Farbe der Entſchließung 

Flugs des Gedankens Blaͤſſe angekränkelt, 

Und Unternehmungen vol Mark und Nachdruck, 
Durch diefe Rückſicht aus der Bahn gelenkt, 
Berlieren fo der Handlung Namen! 


©) Diefer Borname bedeutet auch Reben und Hilfe hier ın einem Wortſpiele. 
24) In gewilien Ländern IN es gefeplih in Aemtern bei Anrede eines Zuden bie 
Höflichleitäformel ‚Here! " wegaulafien. 
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Matthiſſon. 


Matthiſſon. 


„gZied aus der Ferne.“ 


Die Nachtſeite der Wiffenichaft. 


Wenn in des Abends lehtem Scheine 
Dir eine weiblihe Geſtalt 

Am Rafenfig im Erlenpaine 

Mit Wink und Gruß vorüber wallt, 
Dann greif nur zu, das ift Fein Geift, 
Dein Mädchen ift’ed; glaub’ es dreift. 


Biſt Du zur Stunde der Gefpenfter 

Bon Deiner Einfamfeit genirt, 

Und fühlft Du dann beim offnen Fenſter 

Dich lind und günſtig angerührt, 
Und wanft der Kerze flatternd Licht, 
Das it — ein Wind, o zweifle nicht! 


Wenn’ Du bei Mondfchein auf der Lauer 
Dich draußen Tiebend hingeſtellt, 

Und drüben auf des Kirchhofs Mauer 
Bas Weißes Dir in’s Auge fällt; 
Lauf nicht davon, beſieh's genau! — 
Es it ein Hemd von Bakels Fran. 
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Benn in bes Bettes Federgrube 

Du hörſt, daß — fremd und fhauervoll, 
Auf Deinem Flügel in der Stube, 

Wo Niemand ift, ein Lied erſcholl; 

Dann fchlummre ruhig! eine Maus 

Dielt auf den Taken ihren Schmaus. 


— — — —— 


Schiller. 
Die Bötter Griechenlands. 


a) Die vertriebenen Bühnen » Götter. Ben Adalbert 
vom Thale. 


Da Ihr noch die Bühnemwelt regieret, 

An der Kunftgeweihten Gängelband 
Würdevol das Publifum geführet 

In das heimathlihe Wunderland; 

Ach, da Euer heitrer Dienft noch glängte, 
Wie ganz anders war es ba! 

Da man Eure Tempel noch befränzte, 
Töchter der Mnemoſyna! 


Da der Dichtung zauberifhe Hülle 

Sich noch lieblih um die Wahrheit wand — 
Durch die Schöpfung ftrömte Lebensfülle, 
Wer empiinden konnte, der empfand, 
Deutihe Bühnen, ftolz auf ihre Dichter, 
Wichen nie vom Dfade der Natur, 

Waͤhlten echten Kuntgzeichmad zum Richter, 
Folgten treu des Geiſtes Spur. 


Schiller. 


Wo jegt nur, mit halberlahnitem Flügel, 
Zweck⸗ und geiftfos fi die Bühne dreht, 
Lenkte damals Punftgereht den Zügel. 
Polyhymnia in Majeftät. 

Damals gab es Feine „fieben. Damen,‘ 

Selbſt das „Vandeville,“ man kannt’ es kaum, 
Noch die fhaudervollen „Melodramen,” 

Und fein „Jocko“ fprang vom Baum. 


Keine deutfchen Bühnen» Dichter fliegen, 
Arm an Schöpfungsfraft, zu Scrib’ hinab, 
Suchten nicht durch Unnatur zu fiegen, 
Störten frevelnd nicht der Todten Grab; 
Reichen fah man aus den Meereswogen 
Durch den Wahnſinn nicht herausgefifcht, 
Noch Entfeelte, aus der Gruft gezogen, 
Grau’nerregend aufgetifcht. 


Schickſalsſtücke, finfl’re Mord» Tragödien, 
Baren aus der Mufen Dienft verbanut, 
Sittenbilder, Dramen und Eomöbdien, 
Bingen mit der Oper Hand in Hand; 
Damals galt noh Sinn für wahres Schöne, 
Heute will man nur im Wirbeldrehn, 
Statt der Peufcherröthenden Kamöne, 
„Schlechtbewachte Mädchen” feh’n. 


Mufentempel find verwaiſte Hätten, 
@ähnend blickt Ihr auf das Heldenfpiel; 
Kaum find noch die Glaffifer gelitten, 
Meberreizung nennt fi) Euer Ziel. 

Der Mänaden feelenlofe Tänze 

Kreifen um den Iprifchen Altar, 

Ihre Schläfe ſchmücken Bachusfränze, 
Dder Schlangenbrut ihr Haar. 
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Damals trat Fein gräßliches Gerippe, 
Hohlen Blicks, vor den gefperrten Gig, 
Dichter legten auf des Mimen Lippe 
Heitern Scherz — nicht pöbelhaften Big. 
Bar der Recefenten ſtreuge Wage 

Für ein Freibillett fchon damals feil? 
Hörte man, wie heute, ſchon die Klage: 
Seder bat und lobt fein Theil ? 


Mit geringen Mitteln viel zu leiften, 

War für Bühnen damals ein Triumph; 
Heute ringt das Neue mit dem Neu'ſten, 
Noch vor Kurzem war das Fatum Trumpf, 
Künſtlich hebt der Elephant den Rüſſel, 
Flotten berften auf der off'nen See, 
„Harlekin“ erlöt mit „gold'nem Schlüffel‘‘ 
Eine mag’re „Sternenfee.” 


Seine Töne trifft des Meifterd Schatten 
Zugeftugt in neuen Opern an, 

Beil die eig’ne Schöpfung fi) mit matten 
Slügelfchlägen nicht erheben kann. 

Terte, mit „befannten Melodien‘ 

Flint verfehen, ohne Siun und Wahl — 
Ueberall nue ärmlihe Copien, 

Nirgends mehr Driginal! 


Wagt Ihr Euer Repertoir zu preifen, 
Seit die Regiſſeurs Autoren. find? 
Mundet ibhr Ragout aus magern Speifen, 
Ihr Parifer blindgebornes Kind? 

Todte „Bilder“ gelten für das „Beben,“ 
Kür das reihe Wort Befialität; 

Kann der Genins die Kunft umſchweben, 
Wenn die heil’ge betteln gebt? 


Schiller. 


Nur des Kaffe ift die Kunft verfallen, 
Jedes Mittel, wenn e8 Geld nur bringt, 
Sey es au das — Fünftlihfte von allen, 
Iſt willfommen, wenn der Wunſch gelingt. 
Für die Gallerie nur wird geworben, 
Elafiifer begeifteern Niemand mehr. 

Der Balkon iſt längft ſchon ansgeftorben, 
Und die Logen ſtehen leer. 


Schöne Welt, du floh’ft und kehrſt nicht wieder, 
Seit die Mufe und den Rüden wies; 

Doch wozu das Feenland der Lieder? 

Wien {hit Wölfe, Affen leiht Paris. 

Fühllos fchon für wahre Künftfer s Ehre, 

Jagend auf der Tpiere wilder Spur, 

Taumelt fegt in fchaler Geiftesleere 

Die entgötterte Natur. 


Morgen wieder neu fich zu entbinden, 
Wuͤhlt fie heute ſich ihr eig’nes Grab, 
Und am flachen Alltagsrade winden 
Sih die Repertorien auf und ab. 
Weinend Fehrten zu dem Dichterlande 
Heim die Mufen, unnüg einer Welt, 
Wo die Tänzerin im Florgewande, 
Eine Wölfin nur gefällt. 


Weh! Sie Pehrten heim, und alles Schöne, 
Alles Hohe nahmen fie mit fort, 

Uns verblieben nur geſtohl'ne Töne 

Und der Ueberfegung dürft'ges Wort. 

Aus der Bühnenwelt vertrieben, fchweben 
Sie erzürnt empor zu Pindus Höh’n; 
Mögen nicht mit wilden Beftien leben; 
Euern Bettelfcam nicht ſehen. 





Schiller. 


b) Die gute alte Beit. 


Schöne Zeit der lodigen Perrüden 

Bo den Schnurrbart mied der Elegant, 
Wo das Meine Hütchen zum Gntzäden - 
Und fuperb das kurze Beiufleid ftand. 

Bo noch Morgens eine Puberquafte 
Stäubend tippte um des Stugerd Haupt, 
Wo der Reifrod no den Schönen paßte, 
Bas die Jeztztwelt nicht mehr glaubt. 


Damals hüllte noch das Schweineleber 
Ein des Buches tiefgelehrten Dunft, 
Damals regte Peine Dichterfeder 

Sich oh? Anruf um der Mufe Gunſt. 
Wollte diefe Autors Fleiß belohnen, 
Darbt' er gern bei And’rer Ueberfluß: 
Blieb genügſam im Dachſtübchen wohnen, 
Speifte nur Kartoffelmuß. 


Keine Wechſel ftellt? er an Verleger, 
Alle an die fpäte Nachwelt aus, 
Deshalb ward fein Pegaſus nicht träger, 
Nährte ihn nur karger Mittagsſchmaus. 
Der Gedanke konnt' ihm Kräfte geben 
Füplt? er allzuſehr der Armuth Weh’n: 
„Wer da will für alle Zeiten leben 
„Muß im Leben untergeh’u!” 


Zangfam fchrieb der Autor an dem Werke, 
Feilte wohl neun Jahre dr’an herum, 

Statt des Geiſtes Fruchtbarkeit, bie Stärke, 
Zobte weislich jenes Publieum. 


Schiller. 
Drum aud trat der Dichter fheu und bange 
In die ernfte Leſewelt hinein, 


Fragte fi, folgt’ er bes Schaffens Drange: 
„Gab dies Wort die Mufe ein?“ 


Richt mehr ziehen Theokrit’s flogen 
Einen Geßner auf und einen Ro; 
Kinder ſchon find Phadrus nicht gewogen, 
Fabeln find die allverfchmähte Koſt. 

Mehr als Aeſop gilt ein Meierböfer, 
Welcher als ein Bich » Protens erfreut, 
Schafe klagen jegt, nicht mehr die Schäfer 
Ob der Schönen Sprödigfeit. 


Ehdem das Urtheil der Berliner 

Salt noch Vieles in dem deutfchen Rand, 
Und der fchleppende Aerandriner 

Hällte Weisheitsregeln und Verſtand; 
Galt als Rahmen trefflihen Sentenzen, 
Die im Leben häufig anwendbar, 
Damals fuchte fie noch nicht zu glänzen 
Durch Bombaft die Dichterfchanr. 


Aber dort wo Thümmel, Leffing glänzten 
Sind jept And’re in des Ruhm's Beſitz, 
Deren Hundert keinen Gleim ergänzten, 
Werfen fi mit Edenfteher « Wig, 

Suchen Größe im Polemifiren, 

Doc der Kampf gilt nur ber Eitelſeit, 
Streben mit Jean Paul zu coquettiren, 
Nennen dies den Geiſt der Zeit. . 


Wo einf die poetifche Epiſtel 
Sich gar leicht ein Heer Bewund’rer ſchuf, 


Schiller: 


Hüft nur eine Tenoriſten⸗ Fiſtel 
Jetzt zu ehrenvollem Ruf. 

„Lofe Roſe, füß it Dein Gekoſe!“ 
Reimte jüngft ein lyriſches Genie, 
„Ennuyant ift Die gereimte Profei” 
Spotten einen Gellert fie. 


„Form gilt nicht, wir achten nur das Weſen!“ 
Segen die Romantifer ald Norm. 

Dennoch, müßten fie AMerandriner Iefen, 
Schrien fie: „Veraltet ift die Form!” 

Sey ber Inhalt noch fo fehr gediegen, 

Aergert fie doch meiſt das alte Kleid, 

Sollte denn der Spruch zuweilen trügen : 
Gutes altert nicht die Zeit? 


Pflegen, während vornehm fie verachten, 
Bas ein Wieland Dichtete und fchrieb, 
Auch die Zeitgenoffen abzufchlachten 

Dhne Gründe und auf Einen Hieb, 
Welche ſich nicht vor dem Manne büden 
Der im „Morgenblatt” fein Wefen treibt ; 
Slüftern zu ſich trunfen wor Entzüden : 
„Der iſt tüchtig durchgeſtäubt!“ 


Wer prüft noch das Buch und feine Gpötter ? 
Wollt' er dies, fo fehlt Die Möglichkeit ; 

Bei der Anzahl unPrer Tagesblätter 

Bleibt zum Bücherlefen Feine Zeit. 

Jetzt liePt man nur die Recenfionen, 

Und nur jene, wo man wohlfell lacht. 

Will der Recenfent den Autor ſchonen 

Wird des Urtheils nicht gedacht. 
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Manches Jahr iſt nun dahin gefloffen 

In der Zeiten bodeuloſes Meer, 

Und noch treiben die gewohnten Poflen 
Unfre Kritifer von Ungefähr. 

Zeit if’, den Parnaß nun auszumiften, 
Höre doch auf diefen Wunſch, Apoll! 
Schwiudet nicht die Zahl der Journaliſten, 
Wird dad Ding bald gar zu toll. 


— ee 


©Söthe. 
„Kennſt Dun Das LZandx.“ 


a) Schufucht nach Holland, an Herrn Profeffor Wolf in Halle, 
als er 1397 einen Amtsruf dahin erhalten Hatte. Bon Falk. 


Kennft du das Land? Auf Dämmen ruht fein Srund? 
Breit find die Männer und die Weiber rund; 
Flamländer ſtehn und fchreien um dich her: 
„Orange boven! Wat believt, mijn Heerf“ 
Kennft du dieß Land ? 
Dorthin, dorthin 
Möcht' ih mit dir; 
D mein Geliebter „ ziehn! 


Kennft du das Land? Die Freiftatt che daß 

Don Muth und Freipeit — jegt vom beften Käf; 
Wo ſtehn uun frifhe Heering, Boot an Boot; 

Mijn Heer Krumpipen, mijn Heer van der Noot. 
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Kennſt du dieß Land ? 
Dorthin, dorthin 
Möcht ich mit dir, 
D mein Beliebter, ziehn! 


Kennf du das Land? Wo fhält ber Schiffsjung Bor’f ? 
Wo fhimmt das Seevolf oben, leicht wie Kork! 
Bo, wie dein Vorahn' und gelehrt Salmas!“ 
Noch Licht, noch Luft, noch Wafler taugt etwas! 

Kennft du das Land ? 

Dorthin, dorthin 
Möcht' ich mit dir; 
D mein Gelichter, ziehn! 





— 


b) Sehnſucht wach Krähwinkel. Bon Egiuhardt. 


Kenuft dur die Stadt, wo uns der Titelgeift 
As Sraduirte froh willfommen heißt ? 

Do Niklaus Staar, der Pönigliche Rath, 
Der Zwietracht Hpder oft mit Füßen trat? 

Kennft du fie wohl? 
Dabin! dahin! 
Moͤcht' ich mit bir, 
Mein Acceſſiſt, wohl ziehn. 


Kennſt du das Haus, wo Staar den Aufruhr dämpft, 
Wenn Schattenwuth und Efelftarsfiun Fämpft, 
Kropfelius mit Pillen Todte weckt, 

Und Rummelpuff die Schüchternen erfchredt? 


9) Galmafind nannte Holland ein. Land, worin alle vler Elemente nichts taugien. 


Gothe. 


Kennſt du es wohl? 
Dahin! dahin! 
Möcht' ich mit dir, 
Du Rath in spe, wohl zieh’n. 


Kennft du die Scheuer, wo in Eiferfucht 
Die Muhme Brendel ihrem Sperling fluht? 
Mo, freilich erft als liſtig fie verſchwand, 
Madam Miaus ald Kuhdieb ward erfannt? 
Kenn du fie wohl? 
Dahin! dahin! 
Möcht' ich mit dir, 
Du fünft’ger Hofrath, zieh’n, 


— — — — 


e) Dad Romanen-Land. Bon J. C. Ränny. 


Kennft du das Land, wo man Romane jchreibt 
Mehr ald der Wind am Himmel Wolken treibt ? 
Ro voll Genie fogar die Meiufte Stadt 

Sich felber drudt ihr eignes Morgenblatt 7 
Kenuft du es wohl? dahin, dahin 

Möcht' ich mit dir, geliebter Leſer, ziehn! 


Kennft du das Haus zum großen Dintenfaß, 
Doch ſey gewarnt, die Säle find noch naß; 
Im größten Hänge die Feder, ſpitz und fdharf, 
Womit Kritit die Gegner niederwarf. 

Kennft du es wohl? dahin, dahin, 

Mocht ich mit dir, geliebter Autor ziehn! . 


Langbein. 


Kennft du den Berg Wontblane von Drudyapier ? 
Der Führer figt fchon auf dem Müllerthier ! 

Die Lofer, wimmelnd, klettern hinten brein, 

Sie jauchzen fhon: wie fhön wird’8 oben ſeyn! 
Keunft du ed wohl? dahin, dahin 

Möcht ic mit dir, o Recenſente, ziehn! 


Langbein. 
„Die Poſtſtationen.⸗ 


Die Zölle anf der Lebensreiſe. 


Here Zaugbein hat und auf die trefflichfte Weiſe, 
Und wirklich im fchönften und richtigften Gleiſe, 
Die Pol» Station des Lebens genannt, 

Doch find noch die Zölle dabei nicht bekannt. 


Die erften bezahlt man beim Eintritt in's Leben, 
Der, wird da vor allen, den Prieftern gegeben, 
Damit fie für diefen bedungenen Lohn 

Uns öffnen den Schlagbaum der Religion. 


Der zweite wird dann dem Negenten entrichtet, 
In deffem Gebiet man die Reife verrichtet; 
Wofür er die Wege uns reinlich erhält, 

Und fiher vor Räuber» Gefindel uns ftellt. 


14 
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Zangbein. 


Yuch Find die Beamten oft boshaft und träge, 
Und werfen dem Reifenden Prügel im Wege, 
So, daß es die Kutfche ibm bald ruinirt, 
Wenn er nicht bei jeder Gelegenheit ſchmiert. 


Geſellt fi ein Mädchen zu euch in den Wagen, 
Will mit die Befchwerden der Reife ertragen, 

So zollet ihr wieder für’s heilige Wort. — 
Wenn died euch vereint hat, dann dürfet ihe fort. 


Muth, Frohſinn, Verftaud find verbotene Waaren ! 
Wer über des Borurtheild Berge will fahren, 
Dem preßt man der Thälerchen letztes heraus 

Und fchreiet ihm jene für Contrebant aus. 


Dem Grabmacher muß man ben legten entrichten, 

Wer über die Grenze des Lebens will flüchten, 

Wenn das ift, dann kömmt er auf beffern Pfad, 

Und zollet gar nichts mehr — auch bricht ihm Bein Rab. 
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„Der Gaug nach dem Eiſenhammer.“ 
Der Gang nad) der Stadt. Bon J. E. Brandenburg. 


(In plattdeutfcher Mundart.) 


En trüer Knecht was Michel Kin, 

Den Preefter, feinen Herrn, 

Recht togedoahn, un wat de Fru 

Aem feggte, däh he gern. 

Se was nich brummſch, fe was fo goot, 
Doch of, wenn fe ut Deäwermoth 

Aem närrfche Ding’ of hädd' moal heeten, 
He haͤdd' ſick Ionten nifcht verdreeten. , 


Froh Morgens, ehr de Sunn upging, 
Bet ſpäd et Beedklock fchloog, 
Was be, woll fe wat, immer flinf, 
Un tiedig hinner'n Ploog. 
Un fprad fe: Michel moak diert Licht! 
Doa wurd gliek gröämlich fien Geficht, 
Un meint’ et goar nich recht to moaken, 
Tredt?’ he vör Doag’ all nicht in Hoaken. 


Drüm of vor allen ännern heel 
Se unfen Michel goot; 
Ut ähre Köäken to äm feel 
Manch Stücksken Fleeſch un Broot. 
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Se heel'n ok nich as ähren Knecht, 
Et gaff oft Ries, gebroadne Hecht; 
Aehr kloaret Og' däh fründlich plinken, 
Fratt he ne Botterſtull met Schinken. 


Dit Ding, dät ärgerte doch ball 
Den Grootknecht Steffen ſehr; 
Keen fründlich Woort ſprack lang' he all 
Met Micheln goar nich mehr. 
Den Michel recht to ſchwaͤrten an 
Bien Preeſter, doarup ſunnt he man, 
Un as fe ens noah'n Joahrmarcht führten, 
Doa fung be an met diffen Wöörden: 


„Wat fin jie glücklich, leewer Her! — 
&o fung verblöömt he an, — 
Niſcht kann ju Poamen doch vörtweer, 
Ju'n Schloap nifcht ſtören Fann. 
Denn jue Fru id tugendfoam 
Und möaͤlkt gewiß fill Feenen Bloahm. 
Se würd doch den woll ofjig Fäntern, 
De bie Ahr dacht fick intofläutern.” 


Doa gluupſcht de Preefter groot äm an: 
Bat dat vör Reden find! 
Meinft, dät de Fruns ick truen kann, 
So flattrig, ad de Wind? 
De kriggt woll licht en jeder rüm; 
Alleen met mie ist nich fo fchlimm: 
Licht werd, id bruuf keen? Sorg' to broagen, 
An miene Fru fi keener woagen, 


De aͤnner fpredt: „Don hebb’n jie Red. 
Utlachens is de werth, 
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De man boch ad en purer Knecht 

So naͤrrſch is un verkehrt, 

Un um de Fru rüm giepern geit, 

De ödaͤwer aͤm ſehr hoch doch ſteit.“ 
Wat? röppt de Preeſter un beit bewen, 
Sol’t würklih woll fo enen gewen? 


„30a Doch, wat jeder weeten beit, 
Daͤt ſeggt' id ju woll ok; 
Doc wiel jurt woll fo noah nich geit, 
So ſchwieg' id, un bin Foot” — 
Gliek fegg’ miert, Schlüngel, Strippelfnall! 
Schreit hier de Preefter, roafend ball, 
Wat ist vörn Keerl? Wie deit he heeten? 
„Ru, Michel ist, wenn fiert wil’n weeten.” 


„He ift nu frielih wol wat ſchön,“ 

So lenkt he fiene Wöörd'; 

Den Preeſter werd’t ganz gaͤhl und grön 

Vör Ogen, ad bet hört. 

„Bat Herr? Zi hebben’t noch nich fehn, 
Dit he üm aͤhr maͤn is alleen? 

Biert Utföhren, oahn noah fu to froagen, 
Aehr fründlich ruphelpt up den Woagen?“ 


„Kiekt moal den Wocken, den he aͤhr 
Gemoakt un aͤhr geſchenkt“ — 
Geſchenkt! — „Un bitt't haͤt, daͤt davdaͤr 
Recht oft ſe an aͤm denkt. 
Ju' Fru, gewiß ick hebbe Recht, 
Ut Leew' to ju haͤt fe niſcht ſeggt. 
Mie ſülwſt ist leed, daͤt ick nich fchwegem, 
Denn, Herr, wat is ju dran gelegen?“ 
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Da knirſcht de Preefter met de Than, 
Löppt noah den Gaſthof hen, 
Wo Kuchtd un Maͤkens dauzen Dahn, 
De meift he all daͤh Fenm. 
Hier fiddeln all von’t Morgens an 
De Mufelanten, Mann an Mann; 
De Trumpeet blöß’t, de Baß deit brummen, 
Dit maͤn't twee Stroaten all Hört fummen. 


Hier fühl Toback män upgedifcht, 
Beer, Brännwien un Koffent; 
Dat Mäfen, von den Knecht erwifcht, 
Kir rümmer met äm rennt. 
De Fleut de piept, de Fiddel geit, 
Den Takt een met den Krückſtock fchleit; 
Un mäncdhmoal,, von’t gewalt’ge Strieken, 
Fängt fülmft de Baß of an to quielen. 


Twee von de Knechts, de wenkt be nu, 
Bedüdet fe nn feggt: 
Den erftien, den ick ſchick to ju, 
Un de iu alfo fröäggt: 
„Hebb'n doahn jie, wat de Herr befehl 9" 
Den goat met Knüppeln up’t Saffehl; 
Doht'n denn noah’n Keller rin beforgen, 
Daͤten ehr ick nich feh? weer, ad morgen. 


Dät freut äm beiden moal recht fehr, 
Recht Fam de Spoaß äm juf: 
Denn Am gaff Brännwien hüt un Beer 
Tom Prügeln rechte Luft. 
En neu Halfpund hoal'n fe fi van, 
Steef’n of ’ne friſche Piep ſick an, 
Shin au fil nu, den afftodeffen, . 
De kümmt, ist Michel oder Steffen. 
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Drup Steffen denn to Micheln feggt, 
So recht met Hüchelie: 
Du, Michel, hör moal, ſpoot die recht! 
De Herr will fpräfen die ! 
De Herr, de feggt to im: Min Soahn, 
Müßt glie® mie noah de Stadt rin goahn, 
Un doa de Knechts in'n Gaſthof froagen, 
Df doahn fe, wat äm upgedroagen ? 


Un jenn de feggt: „Flugs goah id rin;“ 
Treckt fhwinn den Rod fid an. 
Doch Bliztz; doa fällt Am noch wat in: 
„of ’? ähr wat metbreng’n Tann?“ 
Un vör Fru Preeftern geit he ſtoahn: 
„Hen noah de Stadt fall id zund goahn; 
Drüm bebb’n jie hen wat to vermellen, 
So feggt’t man, gern will id’t beſtellen.“ 


Drup feggt Fru Preeftern: Michel Klu, 
Magſt hebben Ihönen Dank; 
Ick ſpreek fehr gern unP Krögerfru, 
Denn tief, mien Söaͤhn is Frank. 
Loop ran, grödß Ahr in mienen Noam', 
Un fegg’, fe mücht ball to mie koam'; 
Un dörit die: kumm, don haft twee Gröfchen, 
Da kannſt du dienen Dorft met löfchen. 


Un frob, dat dm en Schnaps gewiß, 
Faͤngt flugs he an to renn', 
Rennt, wat he kann, alleen be is 
Dit Dörp noch nid to Enw, 
Doa Mingt et, as wenn in ben Kroog 
Hell ener met den Dedel fchloog, 
Bat alle Dörfi’gen un Maloaden 
Tom Drinken fründlich in beit loaden. 
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„Treffſt unnerwegs en Würthshuus an, 
So loop maͤn friſch met rin!“ — 
So ſeggt he, deit’t; doch find he man 
Den ollen Kröger drin. 
Denn Auft was't groade un recht heet, 
At Feld doa dreew bienvah de Schweet; 
Keen Yung’ was of nich uptofchnappen, 
Den Kröger Brännwien intotappen. 


Fir is he bie, a8 he dat füht, 
Tappt fchwinn den Bränumien aff! 
Doch, feggt he, lang⸗ hebb' ick nich Tiet, 
Schwinn wil’n wie't drinken raff. 

Den Tröächter un daͤt Oetzelmoat 
Stellt He den Kröger ſchwiun paroat, 
Deit Hurtig ut de Gldaͤſer wifchen, 
Un wat füß nödig is, updifchen. 


Un as he dät recht hill gedoahn, 
Deit he, recht met Berftand, 
Biern Kröger an den Difh ran goahn, 
Dät Glas in fine Hand, 
Un fidt ball boawen, Fit ball unw, 
Dät ok keen Drüppfen Iöppt herun: 
Un a8 de Kröger ämt deit wenken, 
Don deit be vull ſien Glas fick fchenfen. 


Drup ad de Kröger ap nu fleit, 
Un, ben to dm gemwendt, 
Daͤt Glas, daͤt vul?, äm wiefen beit, 
Un fröggt, wat he woll mennt, ' 
Doa ftött he Iuftig met dm an, 
Dit Heil män’t Klingen hören kaun, 
Und jeder drinkt, deit fründlich niden 
Und in den Hals den Braͤnnwien fchiden. 
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So drinkt he ut denn jedet Glas 
Met luſtig frohen Moth; 
Denn wie et Dart biert Drinken was, 
Dat wußt' he alles goot. 
Un ldaͤtt von’t Drinken ehr nich aff, 
Bet, as he Am dät Letzte gaff, 
De Kröger Prooft feggt, um beit niefen 
Un äm de ledd'ge Pull beit wiefen. 


Doa dröägt he alles webder rut, 
Un fetrt an fienen Dort; 
Erſt füppt he noch de Neegen ut, 
Un denn geit fchwinn he foort, 
Un Töppt fo mie nifcht die nifcht denn 
Recht Iuftig noah de Stadt nu hen, 
Deit unnerwegs vor allen Dingen 
Ok noch maͤnch fchönet Stücksken fingen. 


Un as he nu den Gaſthof füht, 
Un fühlt de Knechts doa ſtoahn, 
Doa röppt be: Wat de Herr ju hüt 
Befoahlen, Hebb’n jiert doahn. 
Un terren dohn fern bie den Rod 
Un wiefen noah dät Kellerlod: 
„De i8 beforgt un upgehoamen ! 
De Preefter, na! de werd und loawen.“ 


De Antwort brengt be fienen Herrn 
Eensgangs torügg noah Huus; 
As dern nu koamen fühl von fern 
Doa werd he wild un kruus. 
Du Unfoal du! mo fümmft bu her? 
„Ru, von de Stadt.” — Du? Nimmermehr! 
So haͤſt du die weer rümgedrewen? 
„Der, man en’n Schnaps leet id! mie gewen. 
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„Denn ad von fu id weggoahn bin, 
Gern will it ju vertellen, 
Froog id ‘bie jue Fru eerſt ſchwinn: 
Df fe wat to beſtellen. 
Un’f Krögerfru fe mie befehl 
To größen, gern id Woort oP hed. 
Un leet mie doa en Schuäpsfen gewen, 
Biel Joahrmarcht id, moal goot to lewen.“ 


Berbugt fett fit de Preefter ben, 
Un fängt drup an fo finm’. 
Un welke Antwort kregt du beun 
In'n Gaſthoff? Segg, geſchwinn! 
„Herr, weet id, wat fe meenten? Ne! 
Noah't Kellerlock ben weefen fe: 
De id beſorgt un upgehoamwen ! 
De Preeſter, na! de werd uns loawen.“ 


Un Steffen? röppt de Preefter ſchwiun, — 
Et däwerlöppt äm natt, — 
Sollt de die nich begegent fin ? 
He ging doch noah de Stadt. 
„Herr, in de Stadt nid, ad fie meen’, 
Hebb’ id von Steffen wat gefehn.“ 
Doa röppt de Preefter un werd flußig: 
Dit Ding, dat id doch würklich pugig ! 


Un fründlich, a6 he Feenmoal doahn, 
Föätt bern bien Hoafenbund ; 
Deit fo to fiene Fru hengoahn, 
De ganz verdutzt doaftund: 
DIP Jung’, keen Engel is fo goot, 
Loat dm bie Liewe keene Noth! 
Wie fhlimm wiert büte of wollen driwen, 
Met im follt doch bie'n DHen bliewen. 
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Kotzebue. 
„Die ganze Welt iſt ein Drcheſter“x. 


a) Parodie. Bon 35. von Haupt. 


Die ganze Welt if zu vergleichen 

©eit Bater Adams Sündenfall, 

Mit Hohen, Niedern, Armen, Reichen, 
Im Großen einem Maskenball. 

Die Larven alle find verfchieden, 

Und obgleich viele haßlich find, 

Iſt jede doch mit ſich zufrieden, 

Die Frage, wie das fchönfte Kind. 


Nur wenig Masten tragen Kronen, 

Die meiften find im Domino, 

Und wahrlich mehr als die auf Thronen, 
Des Purzen Mastenballes froh: 

Doch. leider find bei ſolchem Feſte 

Die Domino's nicht alle gleich; 

Die meiſten decken arme Gaͤſte 

In dieſem bunten Maskenreich. 


Am frohſten ſind die Harlekine, 
Die keine Lebensſorge drückt, 

Sie ſcherzen, ewig heitrer Miene, 
Und find vom Mastenball entzückt. 
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Bald iſt die Mummerei zu Ende, 
Und Jeder zieht die Maske aus; 
Ein ſchwarzer Kutſcher fährt behende 
Vom Maskenballe und nach Haus. 


— — — — — 


b) NenjahrdsLien. Bon Bruck rän. 


Die ganze Welt if eine Zeitung, 
Am Riefen» Folio » Format, 

Wovon den Selbftverlag, die Leitung, 
Der liebe Gott im Himmel hat. 


Das Preßgefeh find zehn Gebote; 
Sie fprehen auch die Strafen zu; 
Wer fie verlegt, büßt mit dem Tode 
Der eignen innern Seelenruh’. 


Die Fürften find die Redakteure, 

Die Weisheit, — ihr Eorrefpondent, — 
Shöpft aus Erfahrung gute Lehre, 

Ermägt den Anfang und das End. 


Die Meufhen alle find Buhflaben, 
Bald groß, bafd Mein, bald fein, bald grob, 
Und daher kommt's, daß fie nicht haben 
Bon allen Lefern gleiches Lob. 


Der firenge Cenſor heißt: Gewiſſen, 
Der Unrecht unnachfichtlich ſtreicht, 
Jedoch ein fanftes Schlummerkiffen 

Den Ehrenmännern gerne reicht. 





Koßebue. 


Der große Seger ft — Gott Bater, 
Der fih zum Gag die Menfchen wäplt, 
Zugleich des Redakteurs Berather, 

Wenn in der Zeitung etwas fehlt. 


Die Druderfhwärze it — Erziehung, 
Sie giebt dem Menfchen erft den Werth, 

Den er aus Mangel an Bemühung 

Zu feinem Nachtheil fonft entbehrt. 


Die Druder find — die Erdenforgen, 
Ein Wiederdrud und tiefer Schmerz; 
Doch tröftet oft der nächte Morgen 

Mit Schöndruck dad gequälte Herz. 


Die Eurfe find — des Zufalls Launen, 
Sie wechfeln ſtets, bald fo, bald fo; 
Darüber dürfen wir nicht ſtaunen, 

Bald find wir traurig, und bald froh. 


Drudfehler find — mißglüdte Pläne, 
Und Gläubiger fatal ald — Spieß; 
Allein deßwegen Niemand wähne, 

Daß ihn das Glück fchon ganz verließ. 


Correktor it — Berfiand vor Allen, 
Revifion maht Amor nur, 

Auch führt, den Lefern zu gefallen, 

Die Erpedition — Natur. 


Makulatur find — Eremplare, 
Bon fündlihen Gebrechen voll, 

Die man am Schluß von jedem Jahre 
Gleich in die Stampfmüpf ſchicken fol. 


Kotzebue. 


Die Engel find — die Abonnenten, 
Richt bloß für diefe Purze Zeit; 

Man darf die Blätter ihnen fenden 
Sogar auch in die Ewigkeit. 


Sie zahlen ohne Duittung immer 
Mit des Bewußtfeyns ftiller Luft, 
Erfüllen ftet3 mit Himmels - Schimmer 
Ded Frommen boffnungsvolle Bruft. 


Doc preif ich auch ald gute Engel, 
Die auf mein Blatt find akonnirt, 
Die gern verzeihen feine Mängel, 
Wohl wiffend, wie fo leicht man irrt. 


Ad, wenn die Zahl fo groß nur wäre, 
Wie jener um des Himmeld Thron, 
Dann fänd’ ich wohl, bei meiner Ehre, 
Auf Erden einen Himmel fon! 


Hölty. 


Soölty. 
„&legie auf ein Landmädchen.“xc. 


Urſel uud Wilhelm. Bon A. Wichmann. 


Anmuthsvoll und feſtlich Halt Geläute 
Bom bemooften Glockenthurm herab. 
Kinder, feht, die feltenfte der Bräute 
Eilt zur Kirche hin am Krückenſtab. 
Angethan mit buntem Altarkleide, 

Eine Myrthen⸗Kron' im grauen Haar, 
Watſchelt Uxfel, purpurroth vor Freude, 
Daß fie morgen — Jungfer war! 


Ihre Erben, vol des Mißgefchides, . 
Denken nicht an Hochzeitfeft und Tanz, 
Stehn von ferne, winden naffen Blides 
Ihrer Hoffnung einen Todtenfranz. 
Sorglos trauten fie dem falfchen Glücke, 
Theilten ſchon im Geiſt der Alten Gold, 
Ad! da preilte fie Gott Amors Tüde 
Um dies Blümchen Wunderhold. 


Geht den alten Schatz im Schleppekleide, 
Jetzo fleht fie vor der Kirchenthur; 

Sept die gelbe Gurgel voll Geſchmeide, 
Gelber , ald die gelben Kanten feier. 


Hölty. 


Seht den Fächer, wie ein Windmühlflügel; 
Um den Bufen diefen Blumenhain; 

Diefer Balſambüchſe Silberſpiegel, 

Dieſer Schmiuke Roſenſchein. 


Heirathsluſt durchzuckt, wie Blitzesfunkeln, 

Ihre welken Lippen, ihren Blick; 

Und von nie geträumter Wonne trunken, 

Traͤgt fie mühſam nur ihr Göoͤtterglück. 

Doch des Bräut'gams Blicken fehlt das Feuer, 
Blaß und ſchweigend ſieht er vor ſich hin; 

Urſel ſiehts und fragt: „Mein Vielgetreuer! 
„Was betrübt den heitern Sinn?“ 


„Seydoh munter, Wilhelm— laß die Brillen!“ 
Ruft die Alte ihm ins Ohr hinein, 

„Aufden Abend laß ih dir den Willen, 
„Zanzen follft du ſelbſt den Ringelreihn. 
„Shäme dich, dir fehlt die Bräufgamsfarbe! 
„Büdedih und reib’ dich mit dem Hut! 

„Biſt fo bleih, wie eine Weitzengarbe; 

„Laͤchle doch, und babe Muth!“ 


„Laß die Brillen! meinen Schag erwählt’ ich, 
„Eben weiler ftets fo luſtig war; 

„Und nun mußich fehn, Der Unmuth quält dich, 
„Düfer tehit du feld am Traualtar! 

„Ueber Alles bit du mir fo theuer, 

„Bit mein Taggedanke, bift mein Traum. 

„Wie dich Urfel liebt — ’8 tft ungeheuer — 
„Rieben Turteltäubchen kaum.“ — 


„Bilpelm! Wilhelm! Hord, die Glocken fallen, 
„Und der Kantor fängt die Lieder an; 


Körner. 


„Schön gepupte Brautbegleiter wallen, 
„Und du führſt am Arme mich voran.“ 
Wilhelm deckt die Augen mit dem Tuche, 

Mofes 2b, fein Släub’ger, eilt ihm zu: 

„„Hob' quittirt, und ausgethbon im Buche, 
„„Hot vor mir der Herr nun Ruhe!““ 


Geh denn bin, du arme Schuldner » Seele, 
Brumme leife nur dein Klagelicd ! 

Bis am Grabe deiner Eh’jumwele, 

Bor des Goldes Glanz der Kummer flieht; 
Geigt dann leife nur, ihr Muſikanten, 

Bei dem Feft der zweiten Hochzeitnacht 5 
Daß nicht noch ald Beil den Anverwandten 
Urfel einen Schreden mad. 


Körner. 
„Züntzowes wilde Jagd.“ 


a) Sieg der Schufter. Bon Eginhbardt. 


Was glänzt dort vom Stadtweg im Sonnenfchein? 
Hör’s näher und näher braufen. 
Es zieht herunter ın bunten Reih’n, 
Und jubelnde Stimmen mifchen ſich D’rein, 
Und erfüllen die Ohren mit Graufen. 
Und fragt ihr: Was zieht aus dem Wald’ hervor ? 
Das it luſtig fingender Schuiter Corps! 
15 


Körner. 


Was bricht in das Dorf im feharfen Schritt, 
Im wilden, verwegenen Schwarme ? 
Es dröhnet das Pflafter vom männlichen Tritt, 
Und hüpfende Mädchen zieh’n Iuftig mit, 
Führt Jeder fein Liebchen am Arme. 
Und fragt ihr: Was poltert die Trepp’ empor? 
Das ift fröhlich durftiger Schufter Corps! 


Wo die Bierflafhen ſtehn, und der Branntewein, 
Wo der Kuchen, die Taſſen winken, 
Da treten bie rüftigen Burfchen ein, 
Und ziehn zum Bufet die Wägdelein: 
„Was willſt Du, mein Liebchen, denn trinken ? 
Und fragt ihr: Was geht dort am Schenktiſch vor? 
Das ift fröhlich trinfender Schufter Eorps! 


Was lärmt dort im Saale die laute Schlacht, 
Was fürzen die Tiihe zufammen ? 
Betrunfene Tänzer fchlagen die Schlacht, 
Der Zufel in ihnen ift aufgewacht, 
Und lodert in wüthenden Flammen. 
Und fragt ihr: Wer wader fich that hervor? 
Das ift Heldenmüthiger Schufter Corps! 


Ber ſchneidet dort, röchelnd beim trüben Licht, 
So erbärmliche, graſſe Gefichter? 
Das Blut rinnt ihm über's zerfchlag’ne Geficht, 
Er höret die Tröftung bes Liebchend nicht, 
Und ſchimpft auf das feige Gelichter. 
Und fragt ihr: Wer Hier die Balanz verlor? 
Das ift Einer aus tapferer Schufter Corps! 


Der braven Schufter munt’re Jagd, 
Sie wehrte dem wilden Skandale. 
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Drum, wer zu ſpektakeln, zu fchuppen wagt, 
Dem Gtörenfried ſei es voraus gefagt, 
Sie treſchen Ihn glei aus dem Saale. 
Und lang’ no tön’ es von Dhr zu Ohr: 
„Das war brav vereinigter Schufter Corps!“ 


b) Die Kalenderjagd. Won Lebrän. 


Bas glänzt dort gehället in Seidenpapier? 
Was ſchwellt auf der Port die Pakete7 

Es nahet der Damen Toilettenzier, 

Und preifende Blätter künden es dir 

Mit ihrer gewohnten Trompete ! 

Und wenn Ihr die Zeitungstrompete fragt, 
Das iſt Sachſens bunte Kalenderjagd. 


Was ziehet vom Rheinland fo eilig daher, 
As folgten die feindlichen Haufen ? 

Bir fürchten Feine Frauzoſen mehr, 

Der Bundestag forget und quält ſich fo fehr, 
Barum denn fo eilig entlaufen ? 

Und wenn Ihr die flüchtigen Burfche fragt, 
Das ift Rheinland's bunte Kalenderjagd. 


Was kommt da geziert und gefchniegelt zu mir, 
Propt Neujahr in Verſen zu fingen? 

Bir leben im alten Jahre noch hier 
Komtoirtalender beweifen es Dir, 

Barım Eure Wünfche ſchon bringen? 

Und wenn Ihr die Borgratulanten fragt, 

. Das ift Deutſchlands bunte Kalenderjagd. 
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Heine. 


Was leeret die Börfen der jungen Welt, 

Bas bringt fie faft zum falliren. 

Wenn's Liebchen auf Ereundfchaft und Liebe HALL, 
Wenn Ritterfang ihr und Komöbdie gefällt, 

So muß {don der Traute fpenbiren, 

Und wenn Ihr die zierlihen Plünderer fragt, 
Das iſt Dentſchland's unzähl’ge Kalenderjagd. 


8. Seine. 


„Parodie des Tannhäuſerliedes.“ 


Ihr guten Chriſten laßt Euch nicht 
Bon Satans Lift umgarnen! 
Ich fing’ Euch das Tannhäuferlied 
Um Eure Seelen zu warnen. 


Der edle Tannhäufer, ein Ritter gut, 
Wollt’ Lieb’ und Luft gewinnen, 

Da zog er in den Denusberg, 

Blieb fieben Jahre drinnen. 


„Frau Benus, meine fchöne Fran, 
Leb wohl, mein boldes Leben! 

Ich will nicht Tänger bleiben bei bir, 
Du ſollſt mir Urlaub geben.” 
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„„ZTannhäufer, edler Ritter mein, 
Haft heut mich nicht gefüffet; 

Küf’ mich geſchwind, und fage mir: 
Was du bei mir vermiſſet? 


„„Hab ich nicht den allerfügeften Wein 
Tagtäglich dir kredenzet? 

Und Hab ich nicht mit Roſen dir 
ZTagtäglich das Haupt bekraͤnzet?““ 


„Frau Venus, meine fhöne Frau, 
Bon fügem Wein und Küffen 

Iſt meine Seele worden krank; 
Ih ſchmachte nach Bitterniffen. 


„Wir haben zuviel gefcherzt und lacht, 

Ich fehne mich nach Thränen, 

Und ſtatt mit Roſen möcht? ich mein Haupt 
Mit fpigigen Dornen krönen.“ 


„„Tannhäuſer, edler Ritter mein, 
Du willft dic) mit mir zanfen; 

Du baft gefchworen viel tauſendmal, 
Niemals von mir zu wanfen. 


„„Komm laß uns in die Kammer gehn, 
3u fpielen der heimlihen Minne; 

Mein fchöner lilfenweißer Leib 

Erheitert deine Sinne.” 


„Frau Benus, meine fchöne Frau, 
Dein Reiz wird ewig blühen; 

Bie viele einf für dich geglüht, 
So werden noch viele glühen. 


Heine. 


„Doch denk' ich Ber Götter und Helden die einft 
Sich zärtlich daran geweidet, 

Dein ſchoͤner liljenweißer Leib, 

Er wird mir ſchier verleidet. 


„Dein fchöner, liljenweißer Leib 
Erfült mich fat mit Entfegen, 
Gedenk' ih, wie viele werden fi 
Roc fpäterhin dran ergögen!“- 


„ „Zannhäufer, edler Ritter mein, 
Das ſollſt du mir nicht fagen, 

Ich wollte Tieber du ſchlügeſt mid, 
Wie du mich oft gefchlagen. 


„„Ich wollte Lieber du fchlügeft mich, 
Us dag du Beleidigung fprächeft; 
Und mir, undankbar kalter Eprift, 
Den Stolz im Herzen brädeft. 


„„Weil ich dich geliebet gar zu fehr, 
Run hör ich ſolche Worte — 

Leb wohl, id gebe Urlaub bir, 

Ich Öffne dir felber die Yforte, 


Zu Rom, zu Rom, in der heiligen Stadt, 
Da fingt e8, und Hingelt und läutet; 

Da zieht einher die Prozeffion, 

Der Pabſt in der Mitte fchreitet. 


Heine. 


Das ift der Fromme Pabſt Urban, 
Er trägt die dreifache Krone, 

Er trägt ein rothes Purpurgemand 
Die Schleppe tragen Barone. 


„D beilrger Bater, Pabſt Urban, 
Ich laß dich nicht von der Stelle, 
Du hörft zuvor mir Beichte an, 

Du retteft mich von der Hölle!” 


Das Bolt es weicht im Kreiſe zurüd, 
Es fchmeigen die geiftlichen Lieder: 
Wer ift der Pilger bleih und wuͤſt, 
Bor dem Pabfte Eniet er nieder? 


„D deil’ger Vater, Pabft Urban, 
Du Fannft ja binden und löfen, 
Errette mich von der Höllenqual 
Und von der Macht des Böfen. 


„Ih bin der edle Tannhäufer genannt, 
Wollt Lieb und Luft gewinnen, 

Da zog ich in den Venusberg, 

Blieb fieben Jahre drinnen. 


„Frau Venus iſt eine fchöne Frau, 
Liebreizend und aumuthreiche; 

Die Stimme ift wie Blumenbuft, 
Wie Biumenduft fo weiche. 


„Wie der Schmetterling flattert um eine Blum’, 
Den zarten Duft zu nippen, 

So flatterte meine Seele ſtets - 

Um ihre Rofenlippen. 
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Heine. 


„Ihr edles Geſicht umringelte wild 
Die blühend ſchwarzen Locken; 
Shawn dic die großen Augen an, 
Wird dir der Athem ftoden. 


„Shaun dich die großen Augen an, 
So bift du wie angebkettet; 

Ich habe nur mit großer Roth 
Mich aus dem Berg gerettet. 


„Ich Hab’ mic, gerettet aus dem Berg, 
Doch ſtets verfolgen die Blicke 

Der ſchönen Frau mich überall, 

Sie winken: komm zurüde! 


„Ein armes Geſpenſt bin ich am Tag. 
Des Nachts mein Leben erwachet, 

Dann traͤum' ich von meiner fchönen Frau, 
Sie figt bei mir und lachet. 


„Sie lacht fo gefund, fo glücklich, fo toll, 
Und mit fo weißen Zähnen! 

Wenn ich an dieſes Lachen den, 

&o weine ich plöglihe Ihränen. 


„Ich Tiebe fie mit Allgewalt, 

Nichts kann die Liebe hemmen! 

Das ift wie ein wilder Wafferfall; 
Du Pannft feine Fluten nicht daͤmmen; 


„Er fpringt von Klippe zu Klippe herab, 
Mit lautem Tofen und Schäumen, 

Und bräd er taufend mal den Hals, 

Er wird im Laufe nicht fäumen. 


Heine. 


„Wenn ich den ganzen Himmel befäß’, 

Frau Benus ſchenkt' ich ihn gerne; 

Ich gäb ihr die Sonne, ich gäb ihr den Mond 
Ich gäbe ihr ſaͤmmtliche Sterne. 


„Ich liebe fie mit Allgewalt, 

Mit wild entzägelten Flammen — 
Iſt das der Hölle Feuer ſchon, 
Und wird mich Gott verbammen? 


„D, heiliger Bater, Pabft Urban, 
Du kannſt ja binden und löſen! 
Errette mich von der Höllenqual 
Und von der, Macht des Böfen.“ 


Der Pabft Hub jammerhb die Händ’ empor, 
Hub jammernd an zu fprechen: j 
„Zannhäufer, unglüdfelger Man, 

Der Zauber ift nicht zu brechen. 


„Der Teufel, den man Benus nennt, 
Er ift der fchlimmfte von allen, 
Erretten kann ich dich nimmermehr, 
Aus feinen fchönen Krallen. 


„Mit deiner Seele mußt du jebt 
Des Fleifches Luft bezahlen, 

Du bift verworfen, du bift verbammt 
Zu ewigen Höllengualen. ” 


Heine. 


Der Ritter Tannhaͤuſer, er wandelt fo rafch, 
Die Füße, die wurden ihm wunbe. 

Er kam zurüd in den Venusberg 

Wohl um die Mitternachtitunde. 


Frau Benus erwachte aus dem Schlaf, 
Iſt fchnell aus dem Bette gefprungen; 
Sie Hat mit ihrem weißen Arm 

Den geliebten Mann umfchlungen. 


Aus ihrer Rafe raun bas Blut, 

Den Augen die TIhränen entflofien ; 

Sie hat mit Ihränen und Blut das Geficht 
Des geliebten Mannes begoffen. 


Der Ritter legte fi in’6 Bett, 
Er Hat Fein Wort gefprochen. 

Frau Benus in die Küche ging, 
Um ihm eine Suppe zu kochen. 


Ste gab ihm Suppe, fie gab ihm Brod, 
Sie wuſch feine wunden Füße, 

Sie kaͤmmte ihm das flruppige Haar, 
Und lachte babei fo füße. 


Tannhäufer, edler Ritter mein, 
Biſt Iange ausgeblieben, 

Sag an, in welchen Landen du dich 
So lange herumgetrieben? 


„Frau Venus, meine fchöne Frau, 
Ich Hab’ in Welſchland verweilet; 
Ich Hatte Geſchafte in Rom, und bin 
Schnell wieber hieher geeilet. 





Heine. 


„Anf eben Hügeln it Rom gebaut, 
Die Tieber thut dorten fließen. 

Au Hab? ich in Rom den Pabſt gefehen, 
Der Pabſt er läßt dich grüßen. 


„Auf meinem Rückweg fah ich Florenz, 
Bin aud dur Mailand gekommen, 
Und bin alddann mit raſchem Muth 
Die Upen hinaufgeklommen. 


„Und als id auf bem Gt. Gotthardt ſtand, 
Da hört’ ich Deutfchland fchnarchen, 

Es (lief da unten in fanfter Huth 

Bon ſechs und dreißig Monarchen. 


„In Schwaben befah ich die Dichterfchuf, 
Doch tHıtt?8 der Mühe nicht lohnen; 
Haft du den größten won ihnen befischt, . 
Gern wirft du die Pleinen verfchonen. 


„Zu Frankfurt kam ich am Schabbes am, 
Und aß dort Schalet und Klöfe; 

Ir Habt die befte Religion, 

Auch Tieb’ ich das @änfegefröfe. 


„In Dresden ſah ich einen Hund, 
Der einft fehr fcharf gebifien, 

Doch fallen ihm jept die Zähne aus, 
Er kann nur bellen und piffen. 


„Zu Weimar, dem Mufenwittwenfig, 

Da hört ich viel Klagen erheben, 

Man weinte unb jammerte, Göthe fei tobt 
Und Eckermann fei noch am Leben! 


Seine. 


„Ju Potsdam vernahm ich ein lautes Geſchrei — 
Was gibt es, rief ich verwundert, 

„„Das ift der Baus in Berlin, der liest 

Dort über dad legte Zahrhundert.” 


„Zu Göttingen blüht die Wiffenfchaft, 
Doc bringt fie Feine Früchte. 

„Ich Fam dort durch in ſtockſinſterer Nacht, 
Sah nirgendéwo eine Lichte. 


„Zu Eelle im Zuchthaus fah ich nur 
Hanoveraner — O Deutfche ! 

Uns fehlt ein Nationalzuchthaus 

Und eine gemeinſame Peitſche! 


„Zu Hamburg frag ich: warum ſo ſehr 
Die Straſſen ſtinken thaͤten? 

Doch Juden und Chriſten verſicherten mir 
Das kaͤme von den Fleeten. 


„Zu Hamburg, in der guten Stadt, 
Wohnt mancher fchlechte Geſelle; 
Und als ich auf die Börfe Fam, 

Ich glaubte ich wär’ noch in Celle. 


„Zu Hamburg, in der guten Stadt, 
Soll Feiner mich wiederſchauen! 

Ich bleibe jegt im Venusberg, 

Bei meiner fhönen Frauen. 


Schiller. 


Schiller. 


„Die Erwartung.“ 


Die Erwartung des Redaktenurs. Bon Saphir. 


Hör ih das Pförtchen nicht gehen? 
Kömmt nicht ein Praͤnumerant? 

Nein ein Wechſel Täßt ſich fehen, 
Deu man zum Einlaffiren gefandt. 


Schmüde dich, du neugemalt Bureau, 
Die Pränumeranten alle zu empfangen: 
Sei wei wie Sammel, du Stuhl aus Stroh, 
Mit weihem Kuß fie lieblich zu umfangen; 
Ihr füßen Schreiber alle, fagt: „Oho! 
So eben find zweitaufend weggegangen!“ 
Wenn der Pränumerant, zum Schmerz bewegt, 
Das zarte Gold auf's Schreibpult Tegt! 


Stille! was kommen dort für Lefer? 
Iſt es nicht eine Halbe Million? 
Nein, es find ein paar Chinefer, 
Sie wollen ihren Macherlohn. 


D löfche deine Fackel Tags hervor 
Du Nacht mit deinem holden Schweigen, 

So fhreit doch Allen: „daß ich ſchlafe,“ in’s Ohr, 
Ich will heut gar nicht aus dem Bette fleigen! 





Schiller. 


3u was beun hab’ ich Kammerdiener, Mohr, 
als ſolchem Pad die Ihüre ſtets zu zeigen? 

Der Lefer nur, der bezahlende allein, 

Darf, wenn er Geld und bringt, herein! 


Nief ed von ferne nicht Teife, 
Süßen Abonnenten gleich ? 

Nein, Recenfent kehrt von der Reife 
Zurüd, aus dem Wirthshausreich! 


43 
Mein Ohr umraufchet ein Salbaberfluß , 
Gewiß, fie thaten ihn wieder beraufchen ! 
Die Wahrheit neigt fich bei des Kellners Kuß, 
Mit Marqueuren fab ich ihn Kreundfchaft? taufchen, 
Der „Fünfer“ winkt, der „Zehner“ zum Genuß, 
Die Statiftin kann fein Herz belaufchen ; 
Ein Mittagsmahl mit Rußbergs- Flut, 
Und allen Schofel Heißt er himmlifch gut! 


Hör ich nicht Tritte erichallen ? 
Rauſcht Fein Abonnent daher ? 

Nein, mein Krit'ker ift vom Stuhl gefallen, 
Bon des Kopfes Fülle fchwer. 


Das unverfchämte Näschen felber bricht 
Am füßen Tod, und feine Karben blafien! 

est wird er fi, beim Dämmerlicht, 
Die Taſchen alle unterfuchen laſſen; — 

„— Ein Berfag: Zettel — Mahnbrief — Biergediht — 
— Die Warnung , daß zwei Kellner auf ihn paflen — 


Schiller. 


Ein Akteur fchreibt, daß er ihn erſt ausgelöt — 
Und alle Kritik zeigt fi mir entblößt.! 


Seh’ ich nichts Weißes dort fchimmern? 

GSlänzt’s nicht wie Abonnenten » Schein? 
Mein, es ift der weißen Schürze Flimmern, 
Die Köchin bringt die Zettel herein ! 


O fehnend Herz, ergöße dich nicht mehr 
Mit Abonnenten wefenlos zu fpielen, 
Der Arm, der fie umfafien will, ift leer, 
Kein Frei Abonnent Bann diefen Bufen Fühlen, 
D führe mir die Zahlenden, daher, 
Laß' ihre Hand, die Plingende, mich fühlen; 
Den Schatten nur von einem Gulden bar, 
Und der auf befommel das ganze Jahr. 


Und leife, wie aus himmliſchen Höh’n 
Die Stunde des Glücks erfcheint, 
Kam Hold ein Abonnent zu gehn? 
Und fagte: „Ich trete aus, mein Freund!” 


240 Kopebue. 


Kotzebne. 


„Die Huffiten vor Rfaumburg”“ ı 
®cenen aus Herodes vor Bethlehem. 


Parodie der Hufliten vor Naumburg. Ron AH. Mablmaun. 
1 


(Deffentlicher Platz vor dem Rathhauſe. Sturmglocken sehen, die Krommeln wirbeis- 
Eine Denge Zuden laufen ängfllich durch einander). 


Erfter Jude. 
Herodes ! 


Zweiter Jude. 
Ich bin des Todes! 


Dritter Jude. 
Mit feinem Kriegsherr 
Wie Sand am Meer. 

Bierter Jude. 
Das glaub? ich nimmermehr. 


Erfter Jude. 
Ey feht doch! ſchön! 
Hat ihn doc der Michel David felber gefehn! 
Da hat er gefeffen auf dem Throne mit ganzer Pracht. 
Un hat en Paar gewaltige Glogen gemacht ! 
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Dritter. Jude. 


Jo 01 und da hat er gefunkelt wiem reifen 
Und bat oegrunztenwie n wilbes Schwein! 


Ih y D 


Zweiter Inde. ER Au Tone 
D Mai! o Matt 


. Bterter Jude. 
Nun iſt's mit Bethlehem ganz vorbei! 
(läuft ſchnell ab und vennt gewaltig an den Burgermeifter,, der chen aufıritt). 
J 


Hirſch, Burgermeifter zu Bethlehem. Die Borigen. 
Hirſch vtaumelnd.) 
Run muß der Kerl fo unvernünftig rennen, 
Kann er nicht den Burgermeifter erkennen ? 
Bierter Jude. 
Ey Burgermeifter her! Burgermeifter hin! 
Ich weiß vor Angft nicht, wer ich felber bin ! 
Hirſch. 
Wie fol der Herr die Stadt verſchonen, 
Benn folche Flegel drinnen wohnen! 
Dierter Jude. 
Herr, wenn der Feind nicht vorm Shore wär — 
Ich wolltes ihm zeigen bei meiner Ehr! 
Diele Stimmen. 
Stille, Stille! zanft nicht heute! 


Hirſch. 
Sagt, was giebt: «6, liebe Leute? 4 
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Erſter Jude, 
No! was wirds gehen? 
Morgen: ind. wir alle nicht: mehr. am, Leben, 
Sipen in Abrahams Schooß, | 
Sind den Schacher Ios! 


Zweiter Jude. 
D Mai! O Mai! wie wirds und ergehen ! 
Hirte. 
Noch fann ich euch nicht verftehen, 
Giebt es Unglück? Feuersflammen? 


Dritter Jude. 


Ey fa nehmts Gehirn zufammen ! 

Sag ih doch, mit Roß und Mann 
Zieht der König Herodes heran, 
Schlachtet uns alle jämmerlich heute 

Und verfalzt uns bie Jahrmarkts Freude! 


Hirſch. 
Das wolle Gott nicht! edle Bürger. 


Erfter Jude. 
(die Safe Hinuuter zeigend). 
Seht nur! feht da fickt der Würger 
Einen ‚Herold zu uns ber! 
(Wolf Tommi eilig Durch die Conliſſen Hinter Band. Hirſch 
eilt auf ihn w). 


Hirſch. 
Wolf, du edler Viertelsmeiſter! 
Steh mir bei, die Zeit iſt ſchwer! 


Kotzebue. 


Wolf. 
Gott zum Gruß, Herr Burgermeiſter, 
Euch zu helfen komm ich her/ 


Birth: 
Laßt fogleichh dad Thor verrammehi! - 
Laßt den hodyweifen Rath verfammeln! 
Zaßt uns fingen! Laßt uns beten! 


Wolf. 


Laßt erſt den Herold vor euch treten, 
Hört, was er für Botfchaft bringt, 
Dann erft rathet, betet und fingt! 


Hirſch. 

O du Ausbund aller Weisheit, 

Du erlangſt gewiß den Preiß heut. 

(38 den Bürgern) Wir befehlen euch in Gnaden, 

Thut fogleih wie er gerathen. 

(Witte Depuiation geht ab den Herold zu holen). 

Wolf. 

Ihr andern fteht alle und wartet mit Demuth, 

Schneidet Gefichter voll Jammer und Wehmuth! 

Denn er euch anſieht — macht höflihe Mienen, 

Denn er euch fragt — fprecht: Ihnen zu dienen, 

Seyd Hübfch artig und elegant, 

Und Habt die Thränen gleich bei dee Hand! 
Hirſch. 

Da kommt er! nun geb' ich Audienz. 

Ihr Flegel! ſo macht doch eure Reverenz! 

ve machen ein tiefes Kompliment. Der Herold trit auf). 
Herold, 2 

Ber it der Oberſte unter: euch bier ? 
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Kotzebue. 


Hirſch. 
(mit vielen Biflingen). 


Diefe Ehre, mein Wertkefter, ruht auf mir. 


Herold. 


Wahrlich, fie fol dich nicht Tange mehr zieren, -- 
Du fol am Erften das Leben ‚verlieren! 


HODirſch. 
Ey Ey, mein Theurer! Gott behüte! 
Dafür bürgt mir ihr edles Gemüthe! 


Herold. 


Ich ſchwör euch, morgen foll Fein Gebein 
Bon ganz Bethlehem mehr lebendig ſeyn! 
Drum rath' ich euch, ſterbt unverbroffen 
Und laßt al’ die Narrenspoflen! 


Hirſch. | 
onen zu dienen, mein wertber Göuner! 
Doch Sie find ein Menſchenkenner, 

Sie wiffen wohl, der Menfch ift nicht Dumm, 
Benn er fterben fol, will er wiffen warum ? 


Herold. 


Barum? warum? welche tolle Frage! 

Der König befiehlt es, das liegt am Tage — 
Wer iftö, der dem Könige widerfteht ? 

Hier ift der Befehl feiner Majeſtät! 


Hirſch. 


Sie ſind gegen uns ſo gütig geweſen — 
Wollen Sie nicht den Wefehl auch leſen? 
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Wolf. 
cdringt einen Stuhy. . 
Belieben Sie une anf biefen Stuhl zu fieigen, 
Da können Sie fi) dem Bolfe beſſer zeigen! 
Steigen Sie nur hinauf mit den fchmugigen sau, 
3a pfleg’ es immer auch fo zu thun.. ft 


Herold, 

N (lelgt auf deu Stuhl und Ko). 
Bte Herodes von Gottes Gnaden 
König zu Ierufalem, 
Großfürſt zu Bethlehem, 
Herzog zu Kion, 
Gefürfteter Abt zu Zion. 
Und Herr von vielen Ländern und Meeren, 
Die uns gehören und nicht gehören. 


Einwohner son Bethlehem, wir haben erfahren, 
Daß ihr ſchon ſeit vielen Jahren 
Verdammte Jakobiner ſeyd. 
Auch geht die Sage weit und breit, 
Daß mancher Haſenfuß unter euch lebt, 
Der nach der Königswürde ſtrebt, 
Da wir nun auf ſo harte Beſchwerden 
Die Meinung unfers Divans hörten, 
So thäten unfre Minifter fagen, 
Es ſey am Beften euch alle todt zu fchlagen. 


Diefe Maaßregel haben wir approbirt, 
Und unfre Truppen vor eure Stadt geführt. 
Beftellt nun eilig euer Haus 
Und liefert eure Waffen und Schäge aus; 
Denn Jeden fol der Teufel Yolen, 
Bei dem man nach findet Dulaten und Piſtolen! 
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Und morgen beim erſten Gonnenftrafl 

Kommt hinaus auf die-Wälle allgumal, 

Da wird man euch alle nad) Standesgebühren 
Dur bie Guillotine in rabame E06 ſpedicen. 


"fo ſollt ihr unfern gnäbigen. Biken. 
Ohne Weigerung ſtracks erfüllen, 
Denn ihr feyd alle Kinder des Todes. 
Gegeben in unſrer Reſtden s 
Derodes; 
Biele Stimmen. " 
D Mai! o Mai! up! Up up! 
Wolf. 
Heult immer gu! heult immer zu! 
Herold. 


Das Hilft das Jammern, was bift has Heulen ! 
Ihr wißt den Befehl, ich muß nım ellen. 


Hirſch Cieufiend). 
Hatte je im ganzen Jubenland 
Ein Burgermeifter fo einen harten Stand! - 
Ach Biertelmeifter wißt ifr Rath? 
olf Gucdt die Achfeln). 
Jetzt weiß ich Teinen in der That! 
Doc feht nur, daß ihr Zeit gewinnt. 
Viele Stimmen. 
Fort mit dem Herold! fort ! geſchwind! 


Andere. | . 
Laßt uns den Herold zur Stadt mans ſchmeißen! 





Repebwe. 


- Alle 
Ja, jal wir wollen ihm die Wege weiſen! 


Hirſch. 
Ach weiche Sitten! du liebe Zeit! 
Das wär ja wider alle Höflichleit! 
Mein, befter Mann, ziehn Sie mit fiherm Geleit. 
Bir wünfchen dem Könige langes Leben 


Und bitten uns bis morgen Bedenfzeit zu geben. 
(Herold ad). 


Hirſch. 
Ach geliebter Vietelsmeiſter 
Zevi — Michel — Wolf — wie heißt er? 
Hab ich alles doch vergeſſen, 
.Will mirs doch die Bruſt zerpreſſen, 
Bär’ denn wirklich Feine Gnad’? 
Großer Kopf, weiß er nicht Rath? 
Hat er noch nichts ausgefpürt ? 


Wolf. 


Seht nur aufs Rathhaus und delibrixt. 

Laßt mich allein, ich kin ein Genie. 

Dießmal gilt eß — oder nie! ’ 
, Belt ad). 


Hirſch. 
Ah mir iſt mein Herz zerriſſen! 
Ach wie wird es morgen ftehn! 
Beil wir nicht zu rathen willen, 
Laßt uns auf das Rathhaus gehn. 
Ihr Bürger fleht im Staub gebüdt, 
Daß Gott Berftand som Himmel ſchickt! 

.. (aeht aufs Ratphau)- 


460 Kotzebue. 


Ehor der Bürger. 
O Ierum! Jerum! Jerum! 
Welch eine mutatio rerum! 
O Jerum! Jerum! allen 
Iſt ganz der Muth gefallen! J 
Ein jeder iſt ein armer Tropß, 
Kann ſich vor Angſt nicht rühren! 
Ad, hätten wir doch keinen Koöpf, 
So Fünnten wir keinen verlienen! 


(Die Bürger zu Bethlehem, Schneider. Schuſter, Schmiede, Alummerieute , Bötticher. 
Briſeurs, Kaufleute m. ſ. w. , jeder mit den Attributen feines Handwerks verſehen, tre⸗ 
ten herein und ordnen fich hinter den Schranfen. Lange Paufe). 


Hirſch 
(dreht ſich langſam auf dem Stuhle herum, ränspert fi). 


@eliebtefte und anvertraute Heerde, 

Was ift zu thun bei diefen argen Wehn? 

Hier muß der Weifefte auf Gottes weiter Erbe, 
Dem Ochſen gleich am Berge ftehn! 

Ihr alle, theure Bürger, wißt, 

Wie tief die Weisheit des Rathes if; 

Dod hört ein Quell zu Aließen auf, : - " 
Man fchöpft den Brunnen aus; 
So ift bei diefer Zeiken Lauf 

Auch alle Weisheit aus. 

Doch wollen wir diefen Rath euch geben: - 

Was auch gefchieht, bleibt immerdar " “i 
Geduldig! folgſam und ergeben! 


Michel David 9 


(finlägt auf den Liſch, Daß Die äshiufhfer fen und foriagt auf Des Erst) 


Mein, Bürger zu Bethlehem! Kampf und Gtreit! 


Ihr Zimmerlente haltet Die Aeyte bereit! _ 


Ihr Schufter das Pech! Ihr Schmiede die Hammer! 
Ihr andern brecht fchnell in die Pulverkammer, 
Laßt uns alle Slinten laden! 

Nehmt die Spieße von den Braten! ' 
Laßt die große Trommel rafen! " 
Laßt den Trompeter vom: Thurme blafen! 

Ihr Bötticher fchlagt an die leeren Fäffert 
Das macht den Rärm um Vieles größer; 

Laßt alle Schlüffelbüchfen plapen! -- 

Laßt und den Roft von den Degen: fragen! - 
Legt alle eure beften Waffen an! 

Ich Michel David ziehe voran! 


Hirſch. 
Herr College! 


Levi. 
Schweigen Sie fill! 


Shmuel. 
Bo denfen Sie Hin! 


Hirſch. 
Ihr Bürger, das komme euch nie in den Sinn! 


Michel David cmit yödkem feet). 
Ber unterfieht ſich, daß er mich meittert? 
Ich bin im Eifer! ich bin begeiftert! 
Im Bufen tft mir ein Keuer entbraunt! 
Ich nehme das Schwerdt, das fcharfe in Die Hand! 
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Ich trage die Fahne euch allen ‚voran! 
179 wandle muthig die Helbenbaßn!. :  . 

Zum Giege führt wit Adlers Selle - 

Der kuhne Syndikus, der. reine Iunggefelle ! 


Die Bürger (eld derq einander). 
Zum Waffen! 
Zum Waffen! 
Bir wollen fie fpießen! .. 
Mit: Peche begiehen!.. .. 
Mit glühenden Eiſen 
In Stüden zerreißen!: . 
Fort! Fort! 
Immer fork! . 
(schen wild und pelternd ab). 


Sirſch 
Herr College! Was ſoll bie Hige? 


Schmuel. 
Die Schwinbelei iſt zu gar nichts nüge! 


Hirſch. 
Der Weiſe bleibt zu jeder Zeit 
Immer in feiner Bequemlichkeit! 


Levi (utterny. 


Ach Gott! ich habe den Tod davon! 

Die entſetzliche Alteration! 

Wie kann man mich wohl ſo erſchrecken! 
Nun wird mir heute kein Biſſen ſchmecen 


Die Vorigen 
Wolf Lieit yerein und nähert fir mis pirlen Büdingen den Schrauten) 
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Bolf. 
Hochedle, weife und gefirenge Herrn! . 
Darf ich mi unterfleht vor Euch zu kommen. 


Hirfd. 


Benie von Bethlehem! wir fehn bich gern, 
Der Magiſtrat Heißt herzlich dich willkommen! 


Wolf. _ | 
Hochedle Herzen! Es ift Zeit, dunlt mich, 
Daß ein freimäthiges Genle wie ich, 
Die Weisheit, bie es Kängft im Bufen gehegt, 
Mit vielem Pompe zu Markte trägt! 
Denn feltfem Hat fih die Zeit verkehrt, 
Die größten Köpfe find toll und bethört, 
Ich aber bin, wie fih8 am Ende wird zeigen, 
Wirklich ein Viertelsmeiſter fonder Gleichen, 
Und gedenke noch bei meinem Leben 
Dem Zeitalter einen neuen Schwung zu geben! 
Auch gegen die Noth, die uns Herodes macht, 
Hab ich ein ſichres Mittel erdacht! 


Hirſch. 
Hab ichs nicht geſagt, daß der große Geiſt 
Uns noch am Ende aus der Klemme reißt! 
| Revi. | | 
Ya ja, es giebt noch große Geiler! 


Sch m uel. 
Des größte bleibt doch unfer Herr Viertelsmeiſter! 


Rolf. 
Wohlen, meine Seren! Es iR offenbar, 


Kotzebue. 


Bie ſtark ich von jeher im Mähren war. 

A und Jung, Groß und Klein, u 

Self ih mit Thraͤnenwaſſer eimf 

Und wenn mir’ beliebt und wenn mir’s gefällt, 
So heult in Strömen die ganze Welt, 

Und mächtig feigt bie Thränenfluth, 

Wohl über die Danube, wohl über’den Hut, 
Daß alle die zärtlihen Herzen bei Haufen 

An ihrem eigenen Waſſer erfaufen! 

Ja mehrmals Hab ichs fchon probiert, 

Und manchen Bramarbas fo tief gerühet, 

Daß, wenn er nicht darüber ehifchlief; 

Ihm am Ende dad Wafler aus den Augen lief. 
Bon Kindern war befonders bie Wirkung u 
Und laß’ ich einmal alle Kinder los. — Zr 
Ic ſetze zum Pfande Seel? und Leib, 

Herodes heult wie ein alted Weib! 


Schmuel. 
Herr Viertelsmeiſter, das laͤßt ſich hören. 
Levi. 
3a ja! wir wollen ihmes Rühren nicht wehren. 
Hirſch. 


Verfahren Sie mit ihren Kindern nach Belieben. 
Doc bitt' ichs nicht auf uns zu fchieben, 

Wenn par malbeur das Ding nicht geht, 

Und der König allen den Hals umdreht. 


Wolf. 


Haha! daran den’ ich nicht von fern! 
Dafür werd’ ich fchon forgen meine Herrn. 
Aber meine Kinder? die machen nicht genug Et — 


Kotzebue. 


Ich erſuche Sie mit vielem Reſpekt, 

Haben Sie die Güte, mir bis Morgen 

Ale ihre Tieben Kinderchen zu borgen! 

Auch fchreiben Sie fogleich hier vom Rathhaus 
Eine allgemeine Kinderlieferung aus, 

Denn bei folgen harten Sündern - 

Reicht man kaum mit hundert Kindern! 


Michel David. 


Run meinetwegen! das geh ich ein! 
Das wird ein Euriofer Spektakel ſeyn! 


Schmuel. 


Wohlan es fey! 
Das traͤgt zur guten Erziehung bei. 


Levi. 


Mein, werther Herr Biertelömeifter! Nicht alſo! 
Mein Davidchen, meinen Salomo, 

Die geb’ ich auf keinen Fall dazu, 

Um Mofes willen, die laflen Sie in Ruh! 


Wolf. 


Mein lieber Here Stadtichreiber, faffen Sie Muth! 
Ich Fenne den König Herodes zu gut. 

Sie haben fa insgeſammt gelefen, 

Wie er einmal gegen mich grimmig gewefen, 

Und wie er mic) ganz erbärmlich traßtict! 

ber am Ende hab' ich ihn doch gerührt, 

Und er hat alle fein Unrecht bekannt 

Und mid, einen ehrlihen Schufter genannt, 

Auch mir das Teftimonium gegeben , 

Ich fey ein Genie durchs ganze Keben, 


Kotzebue. 


Auch verſteh· ich, wenn die Roth mid, drängt, 
Bie man den Mantel nad dem Winde hängt ! 


> 
Schmuel. a 


Herr Biertelömeifter! glauben Sie mir, 
Sie find von Verftand ein Wunderthier! 


Wolf mit füßem Lächeln). 
Sie find zu gütig meine Herrn! 
Dody was man wänfcht, das glaubt man gern! - 


Sirſch. 
Wollen fie nicht unſre Neugier ſtillen, 
Und uns den großen Plan enthüllen? 


Wolf (fi brüftend). 


Ein Mann wie ih, von folhem Gewicht, 

Berräth vor der Zeit feine Plane nicht. 

Zaſſen Sie das genug fich feyu, 

Am Ende wird dad Heulen allgemein! u 
(Weit höchſtem Yatyos) 


Sterbefittel, Blumenkraͤnze, 

Kinder noch im erften Lenze, 
Vaterthraͤnen, Wutterflagen, 

Angft, Betrübnig und Berzagem, 
Beten, Singen, Iammerreden, 

Sind zu meinem Zweck vonnöthen! 
Sucht, o fucht im ganzen Städtchen, 
Schöne Buben, (höne Mädchen! 
Schont die Tränen, fchont fie nicht, 
Bis Herodes Herze bricht. . 
(Geht trimmpäirend ab). 
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Oirſch. 
Bo ſolch ein Geiſt geſprochen hat, 
Wird alles audre Gerede matt! 


Schmuel. 


Wer haͤtte das gedacht! Ei! Ei! 
Am Ende hilft uns eine Kinderei! 


(Die Scene öffnet ſich. Man ficht das ganze Lager. Sm Hintergrunde das Zeit des 
Herodes. Bon fern hört man trommeln. 


Ein Detaſchement Soldaten ift im Mittelgrunde aufmarfchirt. Gin Mintant dei 
Herodes richtet es. Laͤßt das Gewehr präfentizen). 


Adjutant Cindem er vor die Gronte tritt) 


Helden meiner Wachparade! 

Zupft den Bufenftreif gerade! 
Denn der Tag bes Ruhms erglängt, 
Zeigt nun heute, 

Tapfre Rente, 

Daß ihr euern König liebt. 

Der aus übergroßer Gnade 

Seiner treuen Wachparade 
Zunfzehn Pfennige täglich giebt ! 
Immer immer unverdiöffen, | 8. 
Um ſich gehauen und um ſich geſchotſen! re 
Zielt nur recht! W 
Trefft nicht ſchlecht! 

Bird mich einer aus Verſehn erſchießen, 

Den will ich mit eignen Händen ſpießen 


Pay Zur 7 


Kotzebue. 


Schulter’ Gewehr und avaneirt! 
Immer vorwaͤrts! nicht retirirt; 
Um Eurer Courage Raum zu geben, 
Bil ich mid, Hinter die Fronte begeben! 
( Das Detafchement marſchirt in die Couliſen). 


Adjutant allein. 
Da ſteh' ih nun, ich armes Lamm! 
Erbarm dich, Vater Abraham! 
Die Angſt in meinem Herzen fieh 
Und Hilf mir bald zur Compagnie. 
Die Wachen (rufen in den Geulifen) . 
Ber da? 
Ber da? 
Der ift hier? 
Wolf (ſteckt den Kopf hinter der Couliſſe dervor. Wenger Höfic). 
Es ift ein fremder Gavalier, - 
Mit einer Heerde Kinder. 
Adjutant. 
Kür Kinder it bier fein Quartier! 


Bade 
Marfch fort, du armer Sünder ! 


Wolf Cindem er fich durch die Wachen ducchfchleiht). 
Ich bin ein Mann von Lebensart . 
Und bitte meine Gegenwart 
Seiner Majeftät zu melden. . 
Bade. 
Du bit ein Hafenfuß, pad dich gleich! . ,. - - 
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Einige Kinder. 
Ihr Flegel, was unterfieht ihr euch! 
Rolf. 


Ich muß euch fagen, ich bin ein großer Geiſt, 
Und wenn man mich zurücdeweift, 

So werd’ ichs im Hamburger Correfpondenten 
Naͤchſtens zur Publicität einfenden ! 


Bade. 
Mein Freund, du bift ein dummes Schaaf, 
Der König liegt im Mittagsfchlaf. 
Adjutant. 
Er muß anjegt Höchftfelbft verbauen ! 


Wade. 
Aus dem Schlaf ihn zu mweden, wird fi) niemand getrauen. 


Wolf. 


Weckt ipn nur! Es wird mir gelingen, 

Ihn am Ende wieder hinein zu bringen! 
Kommt, ihr lieben Kinderlein, 

Bir wollen ihn aus dem Schlafe fchrein ! 


(Die Kinder dringen in Maſſe Herein und machen ein fückterliches Ge, 
frei. Mehrere Soldaten eilen herbei und wollen fie zurũck ftoßen, fie 
laufen ihnen aber jwifchen den einen durch). 


Adjutant. 
Verdammter Schwaͤtzer! willſt du zurück! 
Ich krieg di beim Halſe und brech dirv Genick! 
Wolf. 


Herr, brecht ihr mir's Genick entzwei, 
So iſt's mit dem guten Geſchmacke vorbei! 
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Kotzebue. 


Erſter Soldat. 
Zum Teufel wäre die Heulerei! 
Adjutant. 
Ach welcher Spettafel, wo will das hinaus! 


Zweiter Soldat. 
Schlag zu, Camerad, und wirf ihn naus! 


Dritter Soldat. 
Geh! oder ich fpieße dich mit der Pike! 


Wolf. 
Das ift ja eine verdammte Clique! 


Mehrere Soldaten (kommen auf ihn Is). 
Mari fort! Marſch fort! Hinaus! Pad an! 


Wolf (ängnlig). 


Ach lieber Himmel, was fang ich an! 

(fpringt auf einmal mitten unter die Kinder und verkriecht Aid). 
Schützt mich, ihr Kinder, vor den grimmigen Wölfen, 
Meine Sreimütpigfeit kann hier wenig mehr helfen ! 
Denn das verdammte Rumpenpad 
Hat feinen Reſpekt für den guten Gefchmad! 


Die Kinder matten ein erbärmliches Geheul und dilden einen 
Kreis um ihn). 


Ah Erbarmen! 
Ah Erbarmen ! 
Mit dem armen 
Biertelsmeikter ! 
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Der König Herodes 


(deu Ecepter und Reichtapſel in den Bänden, tritt aus feinem Zelte und gahnt 
Aeußerſt lansfam. 


Gotts Blig! wer flört mich im Regieren! 


Wolf. 
(gudt Yinter den Kindern hervor). 


D Fürſt, den alle Kronen zieren! ... .. 


Adjutant (chnen zu Walrn. 
Ich rathe dir! willſt du ſtille ſeyn! 


König Herode®. 
Wie kommen denn die Bälge hierein ? 


Wolf (mie wer). 


D Fürft, ich thät fie hierher führen, 
Um Deine Majeftät zu rühren! 


Adfutant. 
(führt ſchneil auf ihn zu. Wolf verkriecht ſich). 


König Herodes. 


Wer ſpricht? wer ſprach? wer hat geſprochen? — 
Wer hat ſich dort unter die Kinder verkrochen? 


Wolf (tritt hervor). 


Die Grenadiere mit groben Händen, 
. Bergriffen fi an meinen Talenten! 
Um mein Genie war’s allzu Schade, 
Ich nahm bier im Winkel die Netirade! 
(weiter vortretend mit graziöfem Lächeln), 
Doch darf Eurer Majeftät Unterthan, 
Der Biertelsmeifter Wolf, fi nahn? 


17 ® 


K otzebue. 


König Herodes. 
Sprich, Wolf, ob dich der Teufel plagt, 
Du laͤßt dich wieder blicken? 
Ich hab dich ſchon einmal fortgejagt — 
Jetzt ſoll dirs nicht ſo glücken! 
Nun hilft kein Winſeln, kein Gnadenſchrein, 
Du mußt auf der Stelle des Todes ſeyn! 


Wolf. 


Ach drohe nicht ſo arg, 
Großmaͤchtigſter Monarch! 
Ergieb dich noch einmal 
Der ſüßen Herzensquaal! 


König Herodes. 


Ich ſcheukte dir ja hundert Seelen! 

Die magſt du rühren, die magſt du quälen, 
Die hören dir par Ordre zu — 

Aber meine arme Seele, die lag mir in Ruh! 


Wolf. 


Großer Herr mit großen Titeln! 
Sie die Kinder in Sterbekitteln, 
Sie bitten für mich und für die Stadt, 
Die mein Genie vergöttert hat! 


König Herodes. 


Ei was vergöttern! @i was Genie! 

Auch mir juckt’8 unter der Krone, 

Jeder König ift ein gebornes Genie 

Und ſitz' ich behaglich auf meinem Throne, 

So frag ich den Teufel, ob fie mid) vergöttern ! 
Eine jegliche Zeit druckt mit andern Lettern! 
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Wolf. 
Deine Weisheit, Herr, ift Sentenzeureid, ! 
Und kommt beinahe der meinigen gleid. 
Doch will du nicht in Gnaden geruhn, 
Dein Ohr den Kindern aufzuthun ? 
Erlaube, Großmädrtigfter , daß fie fich nahn, 
Und höre ihre empiindfamen Reden an! 


König Herodes. 
Sind deine Kinder auch mit hier? 


Wolf, 
Ya, großer Herr, fie ſtehn vor dir! 


König Herodes. 


Um den Jammer auf einmal zu enden, 
Erwürg' ic die mit eignen Händen ! 

Bil ih den Stamm bei der Wurzel faffen, 
Darf ich die Kinder nicht leben Taffen, 
Zeige fie mir. 


Wolf. 


Eure Majeftät werden mich doch nicht ruiniren? 
Ach fol ich die gefühlvollen Kleinen verlieren, 
So müßt ich mic, Hinter den Ohren tragen, 
Ich verdiente Zeitlebens feinen Bagen! 


König Herodes,. 


Wie? Du willft noch widerfireben, ' 
Bart’ ih will dr... .. 


(Rönig Herodes geht mit dem Gcepter auf ihn iu. Ale swanzig Kinder Wolis fprin- 
sen and dem Saufen heraus, umringen den Biertelömeifter und ſchreien Fläglich.) 


Wolfs Kinder. 
D großer König, laß ihn leben! 


Kogebur. 


Ach ſchone ja, ach ſchone fa 
Unſern zaͤrtlichen ſüßen Papa! 


König Herodes 
(trritt erſtaunt zurück). 


Wie Wolf? die Kinder find alle deine? 


Wolf. 
3a, gnädigfter Herr, fie find alle meine! 


König Herodes. 


D Viertelömeifter, deine Fruchtbarkeit 
Uebertrifft alle meine Erwartung weit! 


Wolf (mit tiefer Empfindung). 


Ein zärtlih Herz 
Flieht füßen Scherz, 
Und Amors Küffe nie! 
Da kommt gefchwind 
Manch liebes Kind — 
Man weiß nicht wie? 


Man fchwärmt und weint, 
Der Bollmond fcheint, 
Man fühlt die Sympathie! 
Das Kind ift da, 
Man wird Papa, — 
Man weiß nicht wie? 
(Die Soldaten des Herodes drüdten ihr Mitgefügl lebhaft aus). 


König Herobes. 


D Wolf, wenn man dich bei der Nähe befieht, 
Biſt dn doch für den Staat ein nügliches Glied! 


Koßebue. 


Denn Bevölferung und Runkelrüben 
Thu ich am allermeiften lieben! 


Wolf. 
Ya Herr! du wirft es noch erfahren, 
Ich bin dein nüglichfter Unterthan, 
Bei Mißwachs und bei trocknen Jahren, 
Da ftelle deinen Knecht nur an, 
Wie Mofes in der Wüftenei 
Schaff ich immer frifches Waſſer herbei! 


König Herodes. 


Bott Lob und Dank! in meinen Staaten 

AR das Waſſer bis jeht immer wohl gerathen; 
Doc wenns einmal daran gebridt, | 
So zweifl ich an deiner Hülfe nit. 


Wolf. 


D großer Herr! o edles Herz! 

In deinen Augen glänzt der Schmerz! 
Ad) ziehe nur das Schnupftuch raus, 
Ich fehe doch, dein Zorn iſt aus! 


König Herodes. 
D Biertelsmeifter, du Böfewicht ! 
Mir wird ganz flau! mein Herze bricht, 
Den verfluchten Jammer ertrag' ich nicht. 


Wolf. 


Herbei, liebe Kinderchen! alle herbei! 
Erhebet ein klägliches Jammergeſchrei! 
Hübſch geweint, und hübfch gepinſelt! 
Hüuͤbſch geächzt und hübſch gewinfelt ! 
Gold am Ende wohl gelingen, 


264  Robebue. 


Mußt ihr hübſch die Händchen rigen; 
Wollt ihr balde Gnade finden, ” 
Müßt ihr euch wie Würmer winden ! 


Die Kinder. 
(Enten alle um den König herum, ringen die Hände und fingen mit HläglichenBeberden. ) 
Der Affe gar pofflerlich ik, 
D große Majeſtaͤt! 
Zumal wenn er vom Apfel frißt, 
D große Majeftät ! 


König Herodes 
(fängt an zu weinen). 


Die Kinder 
(mit fteigendem Affect) · 

Gar graufam ift der wilde Bär, 

D große Majeftät! 
Wenn er vom Honigbaum kommt ber, 

D große Majeftät! 

( Herodes zerflicht beinahe in Ehränen. Die Goldaten weinen heftig Der Fahniunker 
verhält fein Geſicht mit der Fahne.) 


Kinder 
(mit dem Höchften Thone ſchmelzender Rüprung)- 
Der Dachs im Loche beißt den Hund, 
D große Majeftät! 
Soldaten macht der Degen Fund, 
D große Majeftät! 


König Herodes 
(in Beriweiflung). 


Laß ab! Laß ab! ich bin gerührt! 
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Rolf. 
JZuchhei! nun hab ich triumphiert. 


Ehor der Soldaten. 


Duaal! Duaal! Quaal! 
Ohne Maaß und Zahl! 
Alle Ihränenfchleußen 
Bill er und zerreißen ! 
Ale Kräfte, 

Ale Säfte, 

Bil er und abführen 

Mit dem Teufels Rühren! 


König Herodes (sanı erfhöpft). 


Bringt Aepfel, Nüffe, Mandellerne, 
Fromme Kinder freffen gerne! 


Wolf. 


Herr du weißt Berdienft zu fchägen, 
Nach dem Kummer folgt Ergötzen! 
(Eine Menge Aepfel, Nüſe amd Zuckerdieten werden außgetheilt. Die Kinder fallen 
begierig darüber der.) 


Ehor der Kinder 

(indem fie die Nüße Inaden). 
Knid und Knack! 
Das ift der wahre gute Geſchmack! 
D wie herrlich, o wie fchön, 
Nach fo vielen TIhränengüffen 
Run mit Aepfeln und mit Nüffen 
Friſch und froh nach Haufe gehn! 
Hat man je fo was gefehn! 
Knick und Knack! 
Das iſt der wahre gute Geſchmack! 
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König Herodes. 
Edier! wie belohn? ich dich ? 
Weide ferner meine Lämmer! 
Zum Burgermeifter mad’ ich dich 
Ueber alle Bethlehemmer! 
Auch das ganze Kinderreich 
Uebergeb’ ich deiner Führung, 
Uebergeb? ich deiner Rührung, 
Großer, mache fie dir gleich ! 


Wolf. 


Ah mein Herz if fehr empfindlich! 
Deine Gnade maht mich ſchwindlich! 


Ehor der Kinder. 


Victoria! Bickoria ! 

Der hochgefeierte Tag ift da! 

Auf der Thränenleiter 
Steigſt du immer weiter, 

GSteigft empor zum Götterfaal, 

Großer Thränen » Prinzipal ! 


König Herodes. 
Mit Ehren laß ich dich 
Und im Triumphe gehn, 
Das einz’ge bitt ich dich, 
Laß dich nicht wiederfehn. 


Allgemeines Chor. 
(mit Erommeln, Sanitfcharenmuflt, Binfen, Yofaunen, Erompeten und Yaulın). 
Heil! Heil! Ehrenvoll! 
Burgermeifter! zweiter Apoll! 
Ater Weiber Thräne fo beil, 
Iſt dein Paftalifcher Silberquell! 
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Kindergefchrei und Säuglingsgewimmer 

Sind deiner Thaten bhellglänzender Schimmer ! 
Fahre du fort alle Welt zu rühren, 

Bringe die ftodenden Säfte zum Fluß, 

Denn die Kunft zu lamentiren, 

Lehrte Did, dein Genius! 

Triumph! Triumph! Victoria ! 


Monolog aus: Wilhelm Tell. 


Der teinmphirende Federheld. Bon Guſtav Schneiderreit. 


(Die Scene geht in dem Zimmer des Literaten Scribar vor. — Seribar, ein moder- 
ner Literat, dat eben eine Notiz nicdergefchrieben und hebt mit zafcher Entſchloſenheit 
ein vor ihm liegendes Blatt in die Höhe.) 


In diefe hohle Zeitfchrift muß es kommen; 
Es giebt Fein andres Blatt für Schmähung. Hier 
Ergögt fie — die Gelegenheit ift günftig, 
Die pfeudonyme Maske giebt mir Muth, 
Bon ihr gefhüßt, nah fichrer ich dem Feinde, 
Und ſchlechte Waffe fhüst vor edeln Gegnern. 
Mad) keine Rechnung dir auf Wis, Kamerad: 
Du weißt ja — der war niemald meine Sache, 


Ich Frittelte ganz forglos, — was ich fehrieb, 
Bar auf beſcheidne Leſer nur berechnet, 
Ein höheres Ziel war nie mein Augenmerk — 
Du haft aus meinem Taumel mich heraus 








Schiller. 


Geſchreckt — in racheglühend Gift haft du 

Des frühern Denkens Lauheit mir verwandelt, 

An fcharfe Beißel haft du mich gewöhnt — 

Ber einmal nur fie felbft, wie ich, empfunden, 
Zielt ſchonungslos dann auch aufs Herz des Feind's. 


Die armen Kindlein, die unfchuldigen, 
Die ich gebar in blinder Schreibfucht Wuth, — 
Sie muß ich ſchützen — da, als ich die Feder einft 
Ergrif — als mir der Kopf ſich weigerte, 
Als du mit graufam teufelifher Luft 
Mich zwangft, der Kindlein Schwäche zu erfennen, 
As ich ohumächtig ſchweigend ſtand vor dir: 
Damals gelobt? ich mir in meinem Innern 
Mit einem Grimm, wie ih ihn nie empfand, 
Daß meiner nächſten Schmähung erftes Ziel 
Dein Herz fein follte — was ich mir gelobt 
In jenes Augenblides Höffenqualen, 
Iſt meine aͤrgſte Schuld — ich will fie zahlen. 


Du warft nicht ohne Wig — ich läugn' es nicht, 
Doch hätte fonft fein Witzbold fih erlaubt 
Was du — die Mufe hat dir Wis verliehen, 
Um zu ergögen — denn man will Erheit’rung — 
Doch nicht um mit des Satyrs fchlauer Zuft 
An den Eollegen zu erfpähn Gebrechen: 
Die Bosheit lebt! felbft reitzlos kann fie ſtechen. 


Komm du hervor, du Schmerzenskind der Rache, 
Mein theures Kleinod jegt — mein legter Troft, — 
Ein Ziel will ich dir geben, das bis jegt 
Der eigne Werth vor Schmähung freu gefhügt — 
Doch dir fol es nicht widerſtehn — und du 
Bertraute Zeitfcheift, die mir ja fo oft 


Schiller. 


Als Tummelplag gedient für Kuabenfehden, 

Berlaß mich nicht, da einen Mann es gilt, 

Nur jetzt noch, edle Keckheit, gib mir Kraft, 

Die mir fo oft der Schmähfucht Pfeil beflügelt, 
Entrinnt er Heut erfolglos meinen Händen — 
Kein Fünkchen Wis hab’ ich fonft dran zu wenden. 


Auf diefen Stoß Maculatur mich fegen 
Bill ih — da heut die Ruhe mir fo nöthig; 
Denn bier berrfht wahre Ruhe — in der Welt 
Der echten Literatur iſt's unrubvoll Dagegen, 
Und mannigfach regt dort der Sturm. Dort geht 
Der erufte Novellift und der Poet, 
Der Kunftverftändige,, der Humorift, 
Der Philoſoph und der Satyrifer, 
Der emfige Rotizenfchreiber, der 
Rah Stoff umherſpaͤht nur in fremden Schriften — 
Denn jedes Streben führet an ein Ziel — 
Sie alle leitet zur Uufterblichkeit 
Ihr inn’rer Trieb — der mein ift Rach' und Neid! 


Sonft wenn auf Jagd ich ausging — was war's weiter 
As daß ich law’rte auf den „Figaro,“ 
Und wenn er fam, da fand ich wohl au Etwas 
Zur Sätt’gung meiner magern Zeitſchrift, war's 
Ein Scandälhen oder Eckenſteherwitz, 
Wie es der Wilddieb fucht in den Journalen. — 


Jetzt geht er einem andern Waidwerk nach, 
Sein fonft fo träges Hirn flammt Sachgedanken: 
Des Feindes Fall it es, worauf er lauert, 
Und doch an euch nur denkt er, liebe Kindlein’ 
An euch, ihr geift’gen Mißgeburten, eu’ Bebrechen 


Schiller, 


Bor der Satyre Uebermacht zu fhügen, 
Wil er zur Schmähung jegt den Pfeil fich fpigen. 


Ich laur' auf einen argen Feind. Läßt fich’s 
Ein Zournalift nicht reu'n oft ſtundenlang 
In faden Tagesblättern nur zu wühlen, 
Bon Ziel zu Ziele gierig nachzufpähn, 
Ragout von Stoffen mancher Art zu Foften, 
Bis fat die Sättigung zum Cfel fteigt, 
— Um ein armfelig Späschen wegzuftehlen — 
Hier gilt es einen vortheilhaftern Preis: 
„Den Geiſt zu ſchwächen, der mir überlegen.“ 


Mein ganzes Lebenlang hab? ich die Feder 
Gemißbraucht — brav gefchimpft nach Krittlermeife, 
Doch oft auch frech gelobt hinein in’3 Blaue! 

Und allgemein hab’ ich der Frechheit Ruf 
Davongetragen — aber heute will ich 

Dad Aergſte thun — und flugs den erften Preis 
Im Reich der Unverfchämtheif mir gewinnen ! 
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Söthe. 
„Der Müllerin Verrath.“ 


Der Melpsmene Verrath. Bon Prof. ShäK in Halle. 


Borwort. 


Die folgende Parodie bezieht fih auf Gäthes allbefannte Nieder. 
legung feiner, 25 Jahre lang, geführten Direction des Weimar’fchen 
Hoftheaters, im Jahre 1817, welche durch die, gegen feinen Willen, 
auf demfelben gefchehene Aufführung des Hundes des Aubry, verane 
laßt ward; und allerdings nicht ohne Einfluß auf das Verdammungs⸗ 
urtheil gemwefen ift, das Göthe feitdem, (in feinen Wanderjahren 
Wilhelm Meifters) über alle dramatifhe Kunft und Poefie, ausge⸗ 
fprohen hat. In meiner Schrift „über die beiden Wanderjahre Wils 
heim Meifters und ihre Verfaſſer“ (Halle, bei Anton, 1822. 8.) hatte 
ich diefes, den Berfall unferer tragifhen Bühne vollendende, Ero 
eigniß , unter der Ueberfchrift: „der Melpomene Verrath“ erzählt, 
weil diefe Erzählung dort unmittelbar auf die Mittheilung der artigen 
BötHerfhen Romanze: „der Müllerin Berrath” folgt. Diefe Parco 
die der bloßen Ueberfchrift, veranlaßte mich fpäter zu der folgenden 
Parodie des Gedichtes felbft, auf jenes Ereigniß; als einem Geis 
tenRüde zu meiner dramaturgiſchen Strafpredigt, zu welcher ich 
früger einmal die Gapuzinerpredigt aus Schiller’8 Wallenftein, auf 
den dermaligen Verfall unferes Theaterweſens, parodirt hatte. Der 
große Dichter wird, eingeden? feiner eigenen Marime: 

„Was im Leben und verdrießt, 
Man im Bilde gern geniehtz“ 
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mir dieſen unſchuldigen Scherz um fo weniger übel deuten wollen, als 
der Ernft feiner Beziehung lediglich gegen diefe ſchmachvolle Ausartung 
unferer Schaufpielfunft gerichtet if, deren noch immer fortdauernde Ber- 
wahrlofung von Seiten unferer Staaten, um fo unverantwortlicher ges 
nannt werden muß, ald die Shaubühne, binfichklich ihrer Wirkfams 
Peit auf Beredlung wie Berfhlimmerung der Volksbildung, in einem 
wenigftens nicht minder widtigen Berhältniß zum Staate fteht, als 
die Eleinere Bühne der Kanzel und des Lehrſtuhls. Und zu wel 
chem mächtigen Hebel felbft für die Beförderung aͤchten Bürgerfin- 
nes, Pönnten die Regierungen die Schauſpielkunſt benugen, wenn 
fie, wie es im Alterthum der Fall war, fie wieder zu einer unmittelba- 
ven Angelegenheit des Staats mahen wollten? Man make es nur 
von Dben herab den Scaufpiel= Directionen zur Pflicht: ftatt ihrer 
Zeit», Geiſt⸗ und Geihmad=tödtenden Spektakel, (mit denen fie jegt 
das Publifum immer rüfiger, vom Denken und Empfinden zum bloßen 
Gaffen vor der Bühne, entwöhnen!) Stüde wie Göthe⸗s Götz und 
Egmont, Schillers Tel, Collines Regulus, von Kleift’s Home 
burg u. f. w., die von dem fchönften Geifte Achter Bürgertugend und 
Baterlandsliebe befeelt find, den Augen und Ohren des Volks vorüber- 
zuführen; man fange nur an, endlich einmal die lehrreichen Winke 
4. W. von Schlegels zur dramatifhen Benugung unferer vaterlän- 
diſchen Geſchichte, (am Schluß feiner Borlefungen über dramatifche 
Kunft und Poefie) zu beherzigen; und es wird fürwahr nicht an den ers 
freulihften Folgen für die Veredlung unferer Schaufpieler und Zufchauer 
zugleich , fehlen! Aber wegen des gegenwärtigen Berfalld unferes Buͤh⸗ 
nenwefens, der Kunſt felbft den Stab brechen zu wollen, wie @öthe, 
fo unbegreiflich einfeitig , in feinen Wanderjahren gethan hat; ift doch 
wohl eben jo unbillig als daß ein dDramatifcher Dichter des erften Ran⸗ 
ged, wie Müllner, der dramatifhen Dichtkunſt deshalb völlig ent» 
fagt hat, weil er die heutige Bühne feines Baterlandes, der Darftel« 
Tüng feiner Werke (freilich nur mit all zu gegründetem Recht) nicht 
mehr für würdig erachtet! — 
Hamburg, den 20. Juli 1828. 
Profeſſor Schü. 
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Der Melpomene Verrath. 


Woher in Jena”) fo gefchwinde, 
Da heut? in Weimar Schaufpiel ift? 
Die Kunft gleicht dem verwaiften Kinde, 
Wenn ihren Göthe fie vermißt. 
Was hat ihm denn die Luft benommen, 
Mag er nicht mehr in's Schaufpiel geh’n?t 
Wie ift er nur dazu gefommen, 
Ganz vom Theater abzuftehen ? 


„ah wohl! Er flieht vom falfhen Breite, 
Wo er fich beffern Lohn verfprach, 
Und wenn er andern Ruhm nicht hätte, 
Wie gräßlih wäre feine Schmach! 
So hat die Mufe ihn betrogen, 
Um die er fich fo viel gepladt, 
Der Intendant ift abgezogen, 
Die Kunft bat mit ihm eingehadt! 


Warum auch opfert? er der Hohen 
Auf fol? unheiligem Altar, 
Und flelt? den Genius dem rohen 
Parterr’ und Paradiefe dar? 
Er wird es nun wohl bleiben laffen, 
Er drüdte ſchnell fi) aus dem Haus 
Und bricht in Yena’s engen Gaſſen 
In weitertönte**) Klagen aus. 


©) Noch am Tage der Auffüprung des Hundes des Aubry, fahr Söthe nach Jena 
umd befuchte feitdem dad Theater in Weimar, mehrere Sapre lang, nicht wieder. 


0°) Die Kunde von Got hers plöglicher Niederlegung feiner Theaterleitung ging aus 


dentſchen Zeitungen in franzöfifche, ruſſiſche, englifche und aus Diefen felbR bis in 
Rerdameritaniiche uber. 18 
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Söthe. 


„Ich las in ihren Götterbliden 
Doc Feine Sylbe von Berrath; 
Sie ſchien entzüdt von meinen Stüden 
Und fann auf folhe Hünd’fche That! 
Mein Taffo ſollt' uns heut erheben, 
Zur Probe ſchon die Stunde flug; 
Sie hieß den — Hund des Aubry geben, 
Und — Hunde fanden ſich genug! 


Sich meiner Leitung zu erfreuen, 

Des Werks, das foldy ein Ende nahm, 
Und erft die Beftien anzufchreien, 
Gerad' als ich zur Probe kam! 

Da fprang an mic ein ganzes Rudel 
Heran, ein wahrer Hundebund ! 

Da Eläfften Mopſe, Enurrten Pudel, 
Da belt’ ein Dachs⸗ und Hühnerhund ! 


Das war ein Lärm vor all den Thieren ! 
Ein Bullenbeißer führt? den Chor. 
Da forderten zum dirigiren 
Sie mid mit gräßlihem Rumor! 
Was fällt Euch, Beftien, anzufinnen 
Dem Dichter Iphigeniens, ein? 
Um folche XZorbeern zu gewinnen, 
Da muß man Schifaneder feyn! 


Weiß doch der Kenner edlerm Ziele 
Der Schaufpiel = Dichtung nachzugehn; 
Er läßt fürwahr die Teufelsmühle 
Bor einem Fauft und Taſſo ftehn. 

Da riffen fie den Kauft in Stüde, 
Und wollten auch den Taſſo noch; 
Wie nur fo viel Afthet’fche Tücke 
Sih in dem Huudepack verkroch! 











— — 


Gothe. 


Da flucht' ich der dramat'eſchen Mufe, 
(Bie’s in den Wanderjahren fteht) ; 
„Fahr bin, du trügrifche Medufe, 

Auf ewig fag ich dir Valet!“ 

Die Hunde wichen meinem Stocke, 
Doch beilten fie mir lang noch nad, 
So macht' ic mich zur Mittagsglode 
Bon Weimar faft noch felbgen Tag!“ 


Man fol Euch Göttinnen des Pindus 
Nicht mehr ald unfern Schönen traum. 
Laßt würdig Euch des Götter - Nimbus 
In Eurer Priefter Opfer ſchau'n. 

Doc, feid Ihr auch, wie unfre Damen, 
Aufs Animaliſche erpicht; 

So labt Euch denn an Hunde⸗Dramen, 
Doch nur von mir verlangt fie nicht!“ 


So Magt in Saal⸗Athen's Aſyle, 
Der weg gebellte Intendant. 
Da faßt mit liebendem Gefühle 
Die Mufe lächelnd feine Hand: 
„Die thöricht g’nug ihr volles Herz nicht wahrten“ 
(So“ ſpricht fie, „haft du felbft ja einft bekannt, *) 
„Dem Pöbel ihr Gefühl, ihr Schauen offenbarten, 
„Dat man von je gefreuzigt und verbrannt!” 


— 


*, Worte von Böthe'6 Fauſt, in der erſten Scene mit Wagner. 


18 * 
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Schiller. 


„D oo nn ee a vr I 2» 8“ 
(III. Aft. 10. Scene.) 


Der beſtialiſche Poſa. Bon Ludwig Liber. 


Der Theaterdireetor. 


Ein Fremder (en masgue). 
(Diefer tritt ein, geht auf den Direetor iu, läßt ſich auf den Knieen vor ihm nieder. 
ſtedt anf und bleibt ohne Zeichen der Verwirrung vor ihm ſtehen.) 


Director. 
(Betrachtet ihn mit einem Blick dee Berwunderung.) 


Mich ſchon gefprochen alfo ? 


Fremder. 
Nein. 


Director. 


Ihr habt, 
Wie ich gehört, Euch um die Kunſt ſchon Tängft 
Und anderswo verdient gemaht. Warum 
Entziept Ihr Euch meinem Dienft? Auf meinem 
Theater drängen fidh der Thiere viel. 
Ih kann nicht alle keunen: Euch kam's zu, 
Um eine Anftelung bier nachzufuchen. 
Weswegen thatet Ihr das nicht? 


% 
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Fremder. 
Es find 
Zwei Tage, Der, baß ich erft in die Stadt 
Hierhergefommen. 
Director. 


Ich bin nicht gefonnen, 
Euch unbelohnt von binnen geh’n zu laffen ; 
Sagt Eure Wunſche! 


\ Fremder. 
Ich gehe täglich ins’ Theater. 


Director. 
Dies Recht hat jeder Menſch auch. 


Fremder. 


Wie viel mehr 
Das gute Vieh! drum, Herr, ich bin zufrieden. 


Director (für ſich). 
Biel Selbftgefühl und edler Stolz, bei Gott, 
Ich Hab’ es nicht erwartet: doch ich will 
Ihn näher Fennenz Glau) wie ich höre, tratet 
Aus fremden Dienften Ihr? 


Fremder. 


Nur um den Menfchen 
Den Play zu räumen, zog ich mich zurüd. 


Director. 


Das thut mir leid! wenn foldhe Köpfe feiern, 
Vieviel Berluß für wahre Kun! Vielleicht 
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Bezweifelt Ihr, das Rollenfady zu finden, 
Das Eures Geiſtes wärbig if. 


Fremder 


O nein! 
Ich bin gewiß, daß der erfahr’ne Kenner 
In Beftienfeelen, feinem Stoff, geübt, 
Beim erften Blide wird gelefen haben, 
Was ich ihm taugen kann, was nicht. Ich fühle 
Mit demuthsvoller Dankbarkeit die Güte, 
Die Sie verehrtefter Herr Director 
Durch diefe günft’ge Meinung auf mic häufen. 
Doch — (er Hält inne). 


Director 
Ihr bedenfet Euch? 


Fremder. 
Ih bin — ih muß 
Mid, jegt entdecken — denn nicht vorbereitet 
Bar ich auf ſolche Gunſt — ich bin — ſeh'n Sie 
(er demaskirt ſich 
Ein f impler Ochſe; denn was ich als Kunftfreuno 
Gefühlt, gedacht, gewollt, erftrebt, gewirkt, 
Ich feh’8 von Ihnen anerfannt — doch will ich 
Bor ihnen anders nie erfcheinen, als 
Das, was ich wirklich bin, drum hören Sie! 


Director. 
Weshalb fo ängftlih; wie Ihr auch erfcheint, 
Ihr waget nichts. 
Ochſe. 
Wenn ich Erlaubniß habe, 
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Hier frei zu fprechen, Here — doch wage ich 

Mein Höchſtes; — aber ſag' ich's, wie ich's meine, 
Bleibt zwiſchen Ihrer Ungnade allein 

Und Ihrer Geringfhäsgung mir die Wahl; 

Doch will ich, ein Verbrecher lieber ale 

Ein Thor von Ihren Augen gehen. 


Director. 
Run? 


Ochſe. 


Ich will mit Menſchen nicht zuſammen ſpielen. 
(Der Director ſieht ihn mit Erftaunen an.) 
Ich will den Beifall mir allein verdanken; 
Wenn Sie mich anzuftellen würdigen, 
So will ich zeigen, was ein Vieh vermag ! 
Betrete ich die Bühne, wollen Sie 
Mur meine kräftige Geftalt. Sie wellen 
Mid) nur, mit Cineinnatus auf dem Felde, 
Pur meinen Kopf zum Zierrath ; meine Kunft nicht. 
Der Beifall, den fie findet im Parquet, 
Soll meines Spiels Entzwed fein. Kein Aber ! 
Mir ift mein eigner Werth bewußt; die Luft, 
Die Sie durdy mich verbreiten Fönnen, 
Selbſt will ich fie erfchaffen, Freude wär’ mir 
Und eigne Wahl, was mir nur Pflicht fein follte. 
Geſteh'n Sie Ihre Meinung? Würden Sie 
Le, großer Mime, Nebenrollen fpielen ? 
Und ich ſoll zum Statiften mich erniedern, 
Bo ich der Künftler Fönnte fein? Ich Tiebe 
Die Menfchen, weil fie mich fo groß gezogen, 
Doch mehr als fie lieb? ich mich ſelbſt! 
Director 
Dies Feuer 


nr — —— — — 
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Iſt lobenswerth. Ahr möchtet Gutes ſtiften. 

Wie Ihr es ſtiftet, kann dem Dramaturgen, 
Dem Kunſtfreund gleich viel heißen. Suchet Euch 
Das Nollenfach auf meiner Bühne aus, 

Das Euch darbietet, diefem edlen Triebe 

Genug zn thun. 


Ochſe. | 
Ich finde keins! 


Direeton. 
Wie, wier! 


Oſchſe. 


Was, Herr Director, Sie vermittelſt meiner 
Erreichen wollen — iſt das Kunfteffeet ? 

Iſt das der Hochgenuß, den meine Liebe 

Zur Kunft bezwedt? Bor diefem Kualleffeete 
Würd’ ich entſetzt, erzittern. — Nein; ein neue 
Probates Mittel kenn' ich, um in's Haus 

Das Publikum begeiftert her zu loden; 

Ein Mittel, das, o welch ein Süd, vermag, 
Die Kaffe zu bereihern — hören Sie? — 

Weil ed die Menfhenwünfhe neu befriedigt, 

Die fi mit fogenannten klaſſeſchen Stüden 

Bon Shakespeare, Schiller, Ealderon und Göthe, 
Selbſt nicht von Kogebue und Seines Gleichen 
Mehr fillen laſſen wollen. Sie verlangen 

Das Alte nicht, nur Neues auf der Bühne, 

Nur Meinesgleihen jegtz gelehr'ge Thiere, 

Die fie vergnügen, die mit den Menfchen dann 
Vereint, den Lorbeerkranz der Kunft erringen. 


Doch frommt das wohl der Ahten Kunſt — if bad 


Auch mir genug? Soll unfer Ruhm fo ferner 
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Bon Menſchenruf verfleinert, winzig bleiben? 

Weiß ich und glücklich, ch? wir nicht ſelbſtſtaͤndig ? 

Nein, wählen fie mid, Herr Director , nicht 

Zu ihrer Bühne Mitglied, denn ich muß 

Mid weigern, meine Würde zu vergebens 

Ih will mit Menfhen nit zufammen fpielen! 


Director (etwas raſch) 


Ihr ſeid, ich feh’ wohl, was Ihr wollt, Ihr ſeid 
Ein Intriguant. 


DM fe (uach kurzem Bedenken). 


Ihr Rollenfach ift auch 

Das meinige. (Rad einer Yaufe.) 
Ich werde mißverftanden, 

Das war ed, was ich fürchtete. Sie fehen 

Bon den Geheimniffen bes Zeitgefhmads 

Durch meine Hand ben Schleier weggezogen. 

Dod fein Sie fiher, daß es nicht gefchah, 

Bloß um mich vorzubrängen; nein, ich bin 

Im Reinen ganz mit unferm Publifum, 

Ich Feine feine rein äſtheteſchen Wünſche! 

Bergänglich war, (er faßt fi an fein Horn.) 
Franz Horn hat's prophezeirt, 

Die Luft an überſetzten Vaudevillen, 

Gemeiner Melodramen rohe Wuth; 

Die Neuerung, die ich bezwede, fol 

Uns von der alten Ketten Laſt befrein, 

Sollt ih mein Blut verfprigen! das Jahrhundert 

Iſt meinem Ideale reif. Ich lebe, 

Ein Bürge, daß die Zeit jetzt iſt gekommen, 

Wo nur das gute Vieh allein die Bühne 

Betritt; nichts mehr von Comödianten! ba, 

Ihr täufchend Spiel iR aus! 
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Director. 
Bin ich der erfte, 
Den Ihr von diefen Plänen fagt? 


Ochſe. 


Von dieſen — 
Ja! 


Direetor. 
( Steht auf, macht einige Schritte, und bleibt dem Ochſen gegenüber liefen.) 
(für fi.) 
Neu zum wenigften ift dieſe Art; 
Die Melodramendichter find erfchöpft. 
Was bleibt mir jegt? zurückgehn kann ich nicht, 
Ich will die Probe mahen; — warum nicht! 
Das Ueberrafhende macht Glück! — (Im) Wenn Ihr 
Im Wahn nicht feid, num gut, fo will ich mir 
Ein neu Theaterperfonal verfchaffen , 
Wenn Dünfel niht — 


Ochſe. 


Ich höre, Herr, wie klein, 
Wie niedrig Sie von unſrer Würde denken, 
Selbſt in des freien Ochſen Sprache nur 
Gewöhnlichen Schaufpieler » Dünkel fehn, und 
Mir däucht, ich weiß, wer Sie dazu berechtigt; 
Die Menſchen zwangen Sie dazu; die haben 
Freiwillig ihrer Kunft fih laͤngſt begeben, 
Sich arrogant auf diefe höhre Stufe 
Herangedrängt, wo wir nur glänzen können. 
Mir müffen fie verlachen, doch fie brüften, 
Gefallen fih in ihrer Ohnmacht, fchmüden 
Mit unferm LKorbeer ſich die flache Stirn, 
Und Meifter nennt man, die wir meiſtern können! 
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So ſtehts mit Ihrer Bühne, doch fo hat 
Kr Bater nicht fie Ihnen überliefert. 
Wie Finnen Sie in diefer traurigen 
Berftümmlung — Menfchen brauchen ? 


Director. 


Etwas Wahres 
Find' ich in dieſen Worten. 


Ochſe. 


Aber Schade! 
Da Sie die menſchlichen Komddianten 
In Ihrem Kreife alfo kennen lernten, 
Die als des Wahns und Dünfeld Kreaturen 
Kabalen fih ergaben, da verfah’rn Sie's 
In etwas nur! Sie blieben ſelbſt noch Menſch, 
Menfch , der die Menfchen Tiebt, Sie fahren fort, 
Nur Menfchen hier zu leiden, zu begehren; 
Sie brauchen mehr fürs jeb’ge Publifum: 
Nur zitternd können Sie ihm Ihre Menfchen 
Noch ferner produciren; denn man will 
Mur meines Gleichen jetzt, fo vorgefchritten 
Iſt die. Natur und Kunft! wenn Ihre Menfchen, 
Die menfhlid Schwachen, ohne uns mal fpielen, 
Iſt je die Kaffe voll? o nie!! 





Directon. 


(Bei Gott, 
Er greift in meine Seele!) 


Ochſe. 


Aber darum 
Nicht nur allein; Sie haben überhaupt 
Der Opfer ſchon genug gebracht; darum 





284 Schiller. 


Erhören Sie mein Flehen, — Ihres Gleichen 
Fort vom Theater möüflen fie — wenn wahrhaft 
Der böhern Bildung würdig fi) die Kunft 
Erheben fol, das Ziel it himmliſch, herrlich, 
Um diefen Preis find Sie ein Gott — und ſchrecklich 
Wenn dad nicht wäre — wenn für diefen Preis, 
Den beißen Wunſch von Millionen Thieren, 
Sie gar nichts then wollten, wenn die Freiheit, 
Die Sie uns geben, nur fo bin und wieder 
Auf Ihrer Bühne zu erfcheinen, und adj! 
Zur Folie nur zu dienen für das Spiel 
Der Menfchen, wenn dies ach! das Einz’ge wäre, 
Was ich erlangt’! weh? Ihnen, mir! — ich bitte 
Mich zu entlafien, Herr! Mein Gegenftand 
Reit mich dahin, mein Herz ift voll — der Reiz 
3u mädtig, vor dem Einzigen zu ſtehen, 
Dem ich ed Öffnen möchte. — 

(Ein Theaterbote teitt ein und ſpricht einige Worte leiſe mit dem Director. ODieſer 


giebt ihm das Buch vom Melodram: Sodo, und den Wink fü zu entfernen, worauf 
ee in der vorigen Stellung fiuen bleibt.) 


Director (zum Ode). 
Redet aus. 


D ch fe (mac einigem Stillſchweigtu). 
Ich fühle Herr — dem ganzen Werth — 


Director. 
Bollendet ! 
Ihr Hattet mir noch mehr zu fagen. 
Ochſe. 


Herr! 
Küng kam ich au von Meklenburg und Frießland, 
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Mit mebrern meiner gleichgefinnten Brüber, 
In diefe reichen, blühenden Provinzen ; 
Ein kräftiges, ein großes Bolt; Ha! dacht’ ich, 
Wie herrlich wär es, deine Kunſtideen 
Hier zu verwirklichen, dad wäre göttlich! 
Da ftieß ih, wo ich kam, auf Angely, 
Auf Scribe, ja fogar noch auf den Shafespear, 
Auf Schiller, Goͤthe und wer weiß auf wen noch; 
Die Häufer waren leer, das Publikum 
Boll! nicht den Frevel diefer Dramen feh’n. 
Was hilft ein fimples Luft», Schau, Trauerfpiel 
Die jebige Kultur verlangt was Höh’res : 
An Opern und Balletten nur allein 
Vermag die Welt der alten fogenannten 
Aechtclaſſeſchen Stüde Schmach noch zu vergeffen! 
( Hier ſchweigt er Ni; feine Augen ruhen auf dem Direetor, der es verſucht, dieſen 
Blick zu erwicdern, aber betroffen verwirrt zur Erde flieht.) . 
Sie Haben recht. Sie müffen. Daß Sie Fönnen, 
Bas Sie zu müſſen eingefehen, hat mich 
Mit freudiger Bewunderung durchdrungen. 
D Schade, daß die neuern Bühnendichter 
Erft nur zum Theil fi jenem Kunftziel nahen, 
Bohin ich firebe und auch Meinesgleichen ; 
Schade, dag Menfchen nur, nicht unferein®, 
Die Necenfionen fchreiben! Schönere 
Jahrhunderte, ja, werden nun uns folgen; 
Die bringen wahre Meifter, o allein 
Wird auf der Bühne dann das Thierreich glänzen, 
Das edle Vieh wird man mit Lorbeer Fränzen, 
Unmenfchlich groß wird unfer Ruhm dann fein. „ 


Director 


D fagt, hätt? ich für diefe fegeuäreichen 
Jahrhunderte noch gar nichts denn gethan? 


Schiller. 


Hab’ ich den Melodramen nicht gehufdigt ? 
Seht Euch Hier um; auf meiner Bühne blühte 
Ya auch fhon oft Applaus den Eurigen, 

Und diefen Beifall gönn' ich, Ochf auch Euch. 


Dchfe (ſchnem. 


O SBöttersAusfiht! ja wir können hoffen, 

Zu endigen, was ich beginnen will: 

Ya hoffen, durd die gänzliche Umwandlung 

Der Bühne, Weltenruf und zu erringen ! 

Wahr ift’d fchon etwas ift gefhehn, was uns 

Die Bahn erleichtert, Waifen, felbft aus Rußland, 
Galeerenſclaven und Eonforten haben 

Schon Geift, Semüth und Herz etwas veredelt. 
Dann bat auh Robinfon auf feiner Wüſte 

Das Seinige gethanz drauf flieg man höher — 
Drei Tage aus dem Keben eines Spielers, 
Sie führten in Berlin zu dreißig Jahren, 

Wo ein Emporfömmling in Zaftern glänzte — 

Bis zu vier Stunden vor der Hinrihtung, 
Wo ein pallabler armer Sünder endet! — 

Daun Fam auch die Parifer Bluthochzeit, 
Mit offuen Armen, froh empfing man fie; 

Zulegt die Pet, wo Taufende der Kunft 

Ein würdig” Opfer auf der Bühne fielen; 

D welch ein ſchöner Fortfchritt, leider nur 

Ward's nicht, wies es verbieute anerfanıt. 

Jedoch die Rache wartet nicht, das fühlte 

Auch Willibald Aleris, edel zürnend 

As ächter Bühnendichter; ja auh Holtei, 

Ein wahrer Mufenfohn, er fehlte nicht: 

Des Sohnes Rache zeigte feine Einficht, 
Vorwärts zu fehreiten und fo fuchte er 
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Mit (hönfter Art von Kauft fi drob gemaltiam 

Die Bahn zu brechen zu des Ruhmes Höhn! ! 
Der Director iſt bewegt , der Ochſe bemerkt es und tritt einige Schritte näher.) 

Das fag’ ih, war fchon etwas, freilich wenig 

Für unfern Zweck gethan: Doc, Herr Director 

Sie wollen pflanzen für die Ewigkeit, 

Was jene fchufen, war nur ſchwach vergänglich, 

Jedoch durch Dad, mas Sie begonnen fchon, 

Und was Ihr Achter Kunſtſinn Fünftig fchafft, 

Bird feines Schöpfers Namen ewig dauern. — 

Noch hat man's Ihnen nicht gedanft, doch bald, 

Bald wird Europa Ihr Berdienft erfennen; 

Denn nicht umfonft foll ed geweſen fein, 

Daß bier der Hund des Aubry feine Kunft, 

Die dieb’fhe Elfter ihe Talent fürs Fach 

Der Intriguanten meifterhaft befundet: 

Nein, nicht umfonft, daß Jocko hier genial 

Im Klettern und in Mimik fich gezeigt; 

Daß Wolf und Leopard, die Dioskuren, 

Wolfsbrunnen bier, voll edler Kunftbegeift’rung, 

In Hippoerenes Quell verwandelten! 

Umfonft miaute nicht Holteis Minette, 

Umfonft nicht fol Timur der Tartar- Chan 

Mit feinen Fräfttgen Schimmeln, Rappen, Füchfen, 

(Womit Fein Hippogriph je zu vergleichen) 

Hier wahrhaft Fünftlerifch erfchienen fein ; 

Umfonft nit Fra Diabolo als Meifter 

Mit feinem Hunde jubelud wahre Kunſt 

Aus ſchwacher Menfchenhand gerettet haben; 

Nein, nicht umfonft, ich feh uns höher fleigen 

Zum reinern Kunftgefhmad: der Elephant 

Des Siamefenfönigs giebt ein großes, 

Erpab’ued Bild emporgefchrittner Bildung! — 

Das Thier it mebr, ald man von ihm gehalten; 
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Die Feffel der Leibeigenſchaft wird fallen, 

Und mit dem Namen eines Perifles 

Mäcend und Ludwig's, wird auch einft den Ihr’gen 
Die Nachwelt preifend nennen; ba, beim Zeus 
Geſchworen, der auch ein ein Ochſe war, 

So wird ed fein! 


Director. u 


Ber hat Euch defien fo 
Gewiß gemacht? 


OD hfe (mit Gewer). 
Die feſte Ueberzeugung, 
Erfahrung und Bekanntſchaft mit der Welt; 
Sie will ſtets Neues, will nicht ſtehen bleiben, 
Drum laſſen Sie den höchſten Hochgenuß 
Auf Ihrer Bühne Brettern ſich begründen, 
Ja laſſen Sie die Geiſter hier zur reinſten 
Erkenntniß höchſter Kunſtentwicklung reifen, 
Sein Sie von Millionen Directoren, 
Der erfte, ja der einzige Director! 
(Er nähert fich ihm kũhn, indem er feſte und feurige Blicke auf ip richtet.) 
O ſchwebte die Beredſamkeit von allen 
Gelehrten Thleren, Staaren , Papageien, 
Bom Hund Fido savant und fonft dergleichen, 
In diefem Augenblid auf meinen Lippen, 
Den Strahl, den ich in diefen Augen merke, 
Zur Flamme zu erheben! Geben Sie 
Den Abfchied allen Ihren Eomödianten ! 
Schaufpieler brauchen fie nicht mehr; Penfionen 
Sind zu erſparen; werden Sie Beförberer 
Des einzig wahrhaft Schönen! Niemals, niemals. 
Befaß je ein Director fo viel Mittel, f 
Berühmt und reich zu werden. Alle Thiere, 
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Gezaͤmt und wilde, werden Ihnen Huld’gen, 
Sich Ihrem Glanztheater feurig widmen. 
Ein fräftiger Entſchluß und neu gefchaffen 
Srfcheint der Bühne Ruhm, ja geben Sie, 
Geſpielt von nichts als edeln Beſtien, 
ıfüch ihm zu Fũßen wertend ) 
Biehbmelodramen! 


Director. 


(überrafit , das Geſicht weggewandt und dann wieder auf den Dchfen geheftet). 


Sonderbarer Dchfe! 
Doch ſtehet auf — ih — 


Ochſe. 


Sehen Sie ſich um 
Au der Natur, ob dort nicht Klein und Groß, 
Die Thiere ihren wahren Kunftberuf 
Berrathen; drum weshalb fih fo beichränfen 
Auf Menfhen nur; wie eng und arm! Sie müflen, 
Sie können anders nicht, nur Meinesgleichen 
Fortan zu Künftlern Ihrer Bühne wählen! 
Ziegt in des Eſels ſtetem J — ja nicht 
Der herrliche Nepräfentant der Rathsterrn? 
Sind nicht das Volk der Raben und der Elftern 
Die beften Diebe von der Welt; ift nicht 
Des Roffes Wiehern ſtets ein treffend Echo 
Des wilden Lachens [uft’ger Becher » Brüder ? 
Und lachen nicht wie alte Kaffeefhweftern 
Zachtauben, farbig, bunt, gefhmücdt und fett? 
Sind Pfauen nit ſchön, dumm und ſtumm wie Manche? 
Und fhnattern Kammerfungfern je fo fließend, 
Bie Sans und Ente; ift nicht auch das Schwein 
Mit feinem „oui, oui, oui“ Repräfentant 
Der jungen Beden, die nichts Tieber, als 
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Granzöfiich ſprechen, ob ſiers auch nicht können; 

Iſt nicht das Schaaf mit feinem fieten „Mais, ‘ 
Ein ew’ges Aber in dem Munde führend, 

Das befte Bild des Dummen Widerſpruchs? 
IE nicht durch Mimik und durch ſtummes Spiel 
Der Affe rühmlichſt läugſt bekannt; giebtes treu’re 
Wachſam're alte Diener, wie die Hunde? 
Erfheint im Elepbanten nicht die Größe? 
Entfhuld’gen Sie mein Selbſtlob, doch ich nannte 
Die Mein’gen ja zulegt, denn wollt' ich Aller 
Erwähnen, die im Thierreich fürs Theater 

Als tüchlig brave Mimen uns erfcheinen, 

Ih würde Wochen, Monde, Jahre brauchen. 


Director 


Und wollet Ihr es unternehmen, dieß 
Erhab’ne Mufter aller Erdtheater 
Auf meiner Bühne bier zu bilden ? 


Ochſe. 


Sie, 
Sie können es. Wer auders7? Weihen Sie 
Der reinen Luſt, dem höchften Kunſtgeſchmacke 
Des Publifums die beften Kräfte; ich 
Bil gern und regſam ſtets Sie unterflügen; 
Sind Sie Director und ich Regiffenr, 
Erreihen wir unzweifelhaft dad Ziel. 
Bir ſchaffen ab, daß wir nicht mehr bedürfen — 
Seufflör? Friſor, Theaterſchneider auch, 
Sie find jegt unnüg, fort mit ihnen, fost ! 
So ſteht veredelt und gereinigt bald 
Der Mufentempel da, der Stolz des Volks, 
Das Thier, zu feines Werthes Gefühl erwacht, 
Dankt Ihnen dann die Kunſt, den Ruhm, die Freiheit; 
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Die Welt, die Sie zur @lüdlichften gemacht, 
Nennt dann als ihren größten Manu nur Gie. 


Director (nah einem großen Stiliſchweigen) 

»Ich lieh Euch bis zu Ende reden — Anders 

Begreif ich wohl als fonft in Ochſenköpfen 

Mahlt fi in diefem Kopf die Welt. — Auch will 

Ich, überzeugt vom Nuten Eurer Pläne, 

Euch folgen; doch, o fagt mir, wie erlangen 

Bir Bühnendichter für die neue Aere? ” 

Wo find die Stüde, die wir geben Tönnen ? 

D fagt! 


Ochſee. 
Nichts Leichteres als dies. 


Director (is feinen Aublick verloren). 
Ih habe 
Sold ein geniales Thier wie Euch, noch nie 
Geſehen, Ihr wißt für Alles Rath! 


Ochſe. 

D bitte! — 
Ein abgerichtetes Kanartenmännden, 
Ich kenn's genau, es überfegt wie Waſſer 
Bad vor ihm kommt aus dem Franzöſiſchen; 
Er würde zum Theaterdichter taugen. 
Auch zu Localen »Poffen und Vaudevillen, 
Für allen Plebs in jedem Range möchte 
Ein Paradieſesvogel, flink gewandt 
Im Schreiben, leicht zu engagiren fein! 


Director 
Genug diervon! Ich fehe ein, es Pann, 
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Wie Yhr’d durchdacht, uns nimmer fehlen; body 
Wir wollen morgen weiter überlegen, 

Ob wir zu Neujahr fchon beginnen koͤnnen 

Mit unfrer neuen Bühne Thätigfeit. 

Ich reife auf zwei Monate in’6 Bad, 

Seid während deß Director! 


Ochſe. 
Laſſen Sie 
Mich wer ih bin. — Was Pönnt’ ich Ihnen, Herr, 
Denn auch bei Menfchen dienen? 


Director 


Trefflih if 
Beſcheidenheit, doch Ihr, Ihr übertreibt fie. 
Ahr feid von heute an Intim mein Freund, 
Mein Auserforner — Feine Einwendung, 
Ich will es haben! 
GSach einer Pauſe innig gerührt.) 
Ya fo feirs, Ihe ſtandet 
Bor mir und habt fo muthig frei gefprochen, 
Perlangt nicht Gage auch, gebt mir die Außficht 
Auf ftete volle Kaffe und die Gunft 
Des Publiftums, habt wahrhaft Danf mein Belter ; 
Do bin zu ſehr ich jegt erfchüttert, geht, 
So oft und wann Ihr wollt fommt wieder ber; 
D gutes Thier, Adieu! 
(Gr sieht eine GElocke.) 


Ochſe. 
Kann ich mit ſolcher 
Beſeligenden Hoffnung von Euch gehn? 
Fa großer Mann, es ift heut diefer Tag 
Der fhönfte meines Lebend! u 
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Director (smart Ida särtiin). 
Er ift fein 
SBerlorner in den meinigen. 
Der Dehſe ſteht auf. Ein Bedienter tritt ein.) 
Der Ochfe 
Bird Fünftig ungemeldet vorgelafien. 





Birgit. 


„Die Ginnahme son Zrojn." 


Aus Blumauers traveftirter Aeneis. 


— — — — 


Im rothdamaſt'nen Armſtuhl ſprach 
Aeneas nun mit Gaͤhnen: 

Infantin! laß das Ding mir nach, 
Es koſtet mich nur Thraͤnen. 

Doch alles ſpigte ſchon das Ohr, 

Frau Dido warf die NaP empor, 
Und ſchien faſt ungehalten. 


Bas wollt’ er tfun? Er mußte wohl 
Den Schlaf vom Aug? ſich reiben: 

Er nahm zwei Priefen Spaniol, 
Sich's Nicken zu vertreiben; 
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Derauf räufpert? er ſich dreimal, und fann 
Ein wenig nad), und legte dann 
Sein Heldenmaul in Salten. 


Die Griechen hielten uns umfchanzt 
Zehn volle Jahr: und d’rüber; 

Allein wo man Kartätichen pflangt, 
Da feht es Nafenftüber. 

Dies fchien den Griechen nun Fein Spaß, 

Denn — unter und — fie bielten was 
Auf unverfengte Rafen. 


Mit langen Nafen wären fie 
Auch ſicher abgezogen, 

Hält’ und nicht Satanas durch fie 
Zu guter Legt betrogen: 

Der gab der Brut ein Kniffchen en, 


. Sie thateu's, ſchifften flugs fich ein, 


Und ſchoſſen Retirade. 


Auf einmal war's wie ausgekehrt 
Im Lager, doch ſie ließen 
Zurüd ein ungehewres Pferd 
Mit Rädern an den Füßen. 
Sankt Epriftoph felbft, fo groß er war, 
Hält? ohne Ruptionsd » Gefahr 
Den Gaul euch nicht geritten. 


Der Bauch des Roffes fchredite baß 
Uns feiner Größe wegen; 

Es war das Heidelberger Faß 
Ein Fingerhut dagegen. 
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Und in dem Bau — o Jemine! 
Da lagen euch wie Häringe 
Zehntaufend Mann beifammen. 





Doch um das rechte Konterfee 
Bon dieſem Roß zu wiſſen, 
So denkt, die Arche Noä fteh’ 
Bor euch — doch auf vier Füßen: 
Gebt & proportion dem Thier 
Noch Kopf und Schwanz, fo fehet Ihr 
Das Monftrum in natura, 


In Wien, heißt's, iſt man kurios, 
In Troja war’d noch d’rüber: 
Sie Tiefen- Hin zum Wunderroß, 
Als Hätten fie das Fieber. 
Da gabes Dormeufen, Kapuchon, 
Und Hüte & la Wasbington 
Zu Taufenden zu feben. 


Man gudte fi die Augen matt, 
Und hatte viel zu Elaffen; 
Allein wie’d geht, der Pöbel hat 
Nur Augen zum Begaffen; 
Er fieht oft, wie Herr Wieland ſpricht, 
Den Bald vor lauter Bäumen nicht, 
So ging’s auch den Trojanern. 


Die Politiker thaten breit, 
Und machten taufend Gloſſen, 
Doc hatten alle meilenmweit 
Das Ziel vorbeigefehoflen ; 
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Zwar rief ein Käftenbraterweib: 
„Das Roß bat Schurken in dem Leib!“ 
Doc die ward ausgepfiffen. 


Und eh’ fih’6 nur ein Menſch verfah, 

Da war, und zu belehren, 

Ein Eremit aus Argos da, 

Der bat, man möcht? ihn hören ! 
Doch macht’ er’s, wie die Redner al: 
Denn er begann von Evens Fall, 

Um auf das Pferd zu fommen. 


„Das Pferd, fo fhwur er, haben wir 
Ex voto machen laffen, 
Und haben's Sanct Georgen hier 
3u Ehren binterlaffen ; 
Weh dem, der d’rran zum Sünder wird! 
Es it geweiht und angerühet 
An Sauft Georgens Schimmel.“ 


Und als noch hie und da ein Ohr 
Unüberzeugt geblieben, 
So wies er die Authentif vor, 
Auf diefer ftand gefchrieben: 
Wen unfer Wort nicht überführt, 
Der fei anathematifirt! 
Denn wir find infallibel. 


Und ald um unfer Ohr herum 
Zwei Fledermaͤuſe fchwirrten, 

Da war Fein Menfch fo blind und dumm, 
Den fie nicht überführten; 


Birgit. 


Und alles fchrie: — Mirakulnm! 
Der Schimmel ift ein Heiligthum, 
Laßt in die Stadt ihn bringen! 


Es hieß: man wird dem heil’gen Thier 
Die Mauern Öffnen müſſen. — 

Flugs waren zwei Karthaunen hier, 
Um Brefche d’rein zu fchießen. 

Dem Schugpatron indeffen warb, 

Bon unfrer lieben Jugend zart, 
Ein Hymnus abgefungen. 


Mach diefem num belegte man 
Den Gaul mit vielen Stricken: 
Ganz Troja fpannte fi daran, 
Ihn von dem Plag zu rüden. 
Die Mädchen waren auch nicht faul, 
Und jede band dem Wundergaul 
Ihr Strumpfband nm die Füße. 


Und faum war mit dem beil’gen Roß 
Der Zug num angegangen, 

So fewrte man die Stüde los, 
Und alle Glocken klangen. 

So ward der neue Schußpatron 

In feirrlicher Prozeſſion 
In Troja einquartiret. 


Dem Saul zu Ehren warb fortan 
Ein Hochamt abgefungen: 

Zur Ehrenpredigt hatte man 
Herrn Paſtor Obtz gebungen. 
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Drei Stunden nach der Predigt fand 
Man Troſens ſaͤmmtlichen Verſtand 
Im Rebenſaft ertrunfen. 


Indeſſen ging die Sonne ſtill 
In unſer'm Golfe unter 2 
Ein jeder ſchnarchte, wo er fiel; 
Der Pfaffe nur blieb munter. 
Zwar fo der Kerl als wie ein Leu, 
Doch tranf er unfre Klerifei 
Ep’ als ſich ſelbſt zu Boden. 


Kaum ward der fchlaue Schuft gewaße, 
Daß nım ganz Troja fchnardhe, 

So nahm er euch dies Tempo wahr, 
Und ſchlich zu feiner Arche; 

Die zapft?’ er wie ein Weinfaß an, 

Und fieh! ein Strom von Helden raun 
Heraus aus ihrem Bauche. 


Die andern waren auch parat, 
Die ſich verfrochen hatten, 

Und nun war ihnen unfre Stabt 
Ein rechter Sonntagsbraten: 

Sie maffafrirten Mann für Mann, 

Die Wache mußt’ am erften d’ran, 
Sie fuhr im Raufch zum Teufel. 


So eben hatt? ih den Achill — 
Im Traume — überwunden, 
Da wedte mic das Mordgebräfl 
Bon diefen Fleiſcherhunden:; 
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36 ging zum Fenſter — heil’ger Bott! 
Da ſah ich nichts als Mord und Tob, 
Und Stadt und. Schloß In Flammen. 


Bie Ihro Majeſtaͤt gefeh’n, 
Wenn fie oft Flöhe fingen, 

Daß ganze Flohfamilien 
Aus jeder Halte fpringen, 

Und ängftlich Häpfen hin und ber; 

&o flohen vor dem Mordgewehr 
Der Griechen die Trojaner. . 


Dies feh’n,, und rips raps war ich auch * 
In meiner blanken Ruͤſtung: 

Ich lief hinunter in den Rauch, 
Zu hemmen die Verwüſtung; 

Doch als ich unten mich beſah, 

Dog Element! wie ward mir da! 
Ich hatte Peine Hofen!. 


Dee Muth ſteckt nicht im Hofenfadl, 
Dacht' ich, und hieb zufannnen, 

Und warf bald da, bald dort ein Pack 
Archiver in die Flammen. 

Bald wiefen alle mir den Steiß, 

Und floh’n wie Hafen heerdenweis 
Bor meinem Damascener. 


Macht ein Rare zehn, fo macht im Krieg 
Ein braver Kerl oft zwanzig. ' 
Bald haͤuften Trojer ih um mic; 
Wein das Blaͤttchen wandte ſich. 
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Ein Kniff verbarb’s uns, Der mar dumm; 
Bir taufchten unfre Helme um 
Mit griech’fchen Bidelhauben. 


Wir padten zwar, ald wie ein Hund, 
Der Mäuf und Ratten beutelt; 
Allein das Kniffhen warb zur Stund’ 
Uns jämmerlich vereitelt ; 
Denn mancher volle Kammertopf 
Flog uns ald Griechen auf den Kopf, 
Das tank ganz beftialifch! 


Die Feind’ erkannten auch fortan 
Uns aus den Rippenftößen, 

Ste machten Front bei Taufend Mans, 
Uns auf dem Kraut zu freffen: 

Biel Hunde find des Hafen Top, 

Daht’ ih, und mach't in diefer Noth 
Mich eilig aus dem Staube. 


Doc da ich, fchwigend durch und durch, 
Mein Hemd zu wechfeln laufe, 

Da komm ih, ad, beim Thor der Burg 
Bom Regen in die Traufe, 

Hier fah man erft der Feinde Wuth, 

Ich mußte im Trojanerblut 
Bis überru Knöchel waben. 


&8 Aräubte fih mein Helbenhaar 
Des Mord’8 und Greueld wegen; 

Der Kindermord zu Bethlem war 
Ein Fratzeuſpiel dagegen. 
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Ganz turkiſch metzgerte man bier 
Hatſchier und Laufer und Portier, 
Und was man fand zuſammen. 


Man legte nun auch Hand an's Thor; 
Doch hatt’ es gute Schlöffer’ 

Bor allen drang Held Pyrrhus vor — 
Der größte Eifenfrefler 

Nach feinem Bater und nah mir — 

Sein ungeheurrer Speer war fdhier 
So groß als wie ein Maſtbaum. 


Die ſchwarze Rüſtung dedt? ein Schopf 
Bon Fohlpehfchwarzen Federn! 

Die Augen brannten ihm im Kopf, 
Gleich zweien Feuerrädern, 

Kurz ſah man recht genau ihn an, 

So gli er einem Auerhahn, 
As wie ein Ey dem andern. 


Held Pyrrbus nun erbrach die Thür’ 
Zu Priams Tabernafel! 

Du lieber Gott, was war das für 
Ein Jammer und Spektakel; 

Man traͤumte hier nichts von Gefahr, 

Und ach, der ganze Hofſtaat war 
Beinahe noch im Hemde. 


Hier ſchrie und jammerte ein Schock 
Geſchreckter Kammerfrauen. 

Da war im Hemd und Weiberrock 
Ein Hofkaplan zu ſchauen, 
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Und dorf, daß Bott erbarme! ſchlief 
Ein Kammerfräulein gar noch tief 
Im Arm des Hofpoeten. 


Im Schlafrock und Pantoffeln ſtand 
Der König Priam fertig, 

Und war, den Säbel in der Hand, 
Nun feines Feind’8 gewärtig; 

Der alte Mann mit grauem Haar 

Und weißem Bart, mein See, es war 
Ein Anblid zum Erbarmen. 


Allein kaum fah ihn Hecuba, 

So fchrie fie: „Gott im Himmel! 
Bedenke doc dein Podagra , 

Du alter, grauer Schimmel! 
Das nüste denn das Fechten dir? 
Kriech lieber unter’8 Bett zu mir, 

So find wir beide fiher.“ - 


Allein, o meh! ſchon hörte man 
Das feindliche Getümmel, 

Der Feind Tief haufenweis heran, 
Und Pyrphus war ein Lümmel. 

Er fah ihn, und ein Hieb, fo flog 

Herab der Kopf — da lag der Stod, 
So lang er war, am Boden. 


Indem nun diefes arrivirt, 

Hatt' ich mich weg vom Haufen 
In einen Tempel retiriet, 

Ein Bischen auszufchnanfen. 
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VPohy Hagel, was erblidt’ id da! 
Da ſaß die faub’re Helena 
Verſteckt in einem Beichiftufl. 


Haͤtteſt wohl zu beichten, dacht? ich mir, 
Du Mufter aller Megen! 

Ganz rcht! du kömmſt mir nicht von bier, 
Ich baue dich zu Fegen, 

Und la ein Stück in jeder Stadt, 

An der man folhe Weiber bat, 
Aufhängen zum Exempel. 


Ja, fo gering der Ruhm auch ift 
Ein ſchwaches Weib zu tödten, 
&o muß dech jeder gute Ebrift 
Die Welt von Süuden retten. 
Pop Wetter! warum wär ich denn 
Der fromme Held Aeneas, wenn 
Ich nicht die Sünden fixafte? 


Und als ich fhon vom Leder zog, 
Die Here zu trenchiren, 

Da zudte Benus mich am Rod, 

Und rief: „Sind das Manieren? 

Das geh’n dich fremde Sünden an? 

Schau lieber, was dein Sohn Adcan 
Und Weib und Bater machen!” 


Derauf Hielt fie mir ein Fernglas vor, 
Und Hieß mid aufwärts (hauen; 

Da fah ih hoch am Himmelsthor 
Geſchichtchen zum Erbauen. 
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Ihr glaubt, daß man ſich dort verträgt? — 
Ja, gute Nacht! — ein jeder ſchlaͤgt 
Dort unterm Hut fein Schnippchen. 


Sanct Yuno hatte weislich da 
Den Ehgemapl im Arme, 
Und Fareffirt’ ihn, dag er ja 
Der Stadt fih nicht erbarme; 
Indeffen flog in Trojend Brand — 
Aus Palas und Neptunens Hand 
Ein Pechkranz nad dem andern. 


Ich ging nad Haus, da hatte mich 
Mama in Schup genommen, 

Sonft wär’ ich diesmal ſicherlich 
Gebraten heimgefommen : 

Dod nun paffirt? ich kugelfeſt' 

Und unverbrennlich, wie Asbeſt, 
Kanonenfewr und Flammen. 


Hieraus nun fah ich ärli ein, 
Und fühlt’ es, daß die Ehre, 
Bon einer Göttin Sohn zu fein, 
Richt zu verachten wäre. 
Mein Bater, dacht’ ich, war kein Rarr, 
Daß er fo manches Yugendjahr 
Mit Eyprien verliebelt! 


Ich trat ind Zimmer. Welch ein Bild! 
Wie ward ich da betroffen ! 

Mein Bater hinter einem Schild, 
Mein Söhnchen Hinterrm Ofen. 
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Mein Weib, das hoch die Hände rang, 
Schrie heulend: Schüge mic vor Zwang, 
Du heil’ge Mutter Anna! 


Courage, rief ih, faßt euch! Wißt, 
Frau Venus hat mir eben 

Ein Land, wo Milch und Honig fließt, 
Statt diefem Neft gegeben. 

Kommt mit in dies Schlaraffenland, 

Da find die Felfen von Tragant, 
Die Wälder voll Zibeben. 


Da will ich nafchen,, rief Ascan, 
Und hing an meiner Seite: 
Mein Weib that Pelz und Handfhuh’ an, 
Und ich rief meine Leute, 
Und ſprach: — ſchickt euch zur Reife an! 
Am Bierhaus vor der Stadt bei'm Schwan, 
Da fommen wir zufammen. 


D’rauf nahm ich meine Wildfchur um, 
Daß fie die Rüftung dedte; 
Indeſſen drannt? e8 um und um, 
Und fieh, das euer redte 
Zum Fenfter ſchon die Zung' herein: 
Da fingen alle an zu ſchreien; 
Sanct Florian, errett? uns! 


Nur Weiber zittern in Gefahr; 
Ich, ohne umzubliden, 

Nahm meinen Bater , wie er war, 

Und packt' ihn auf den Rüden. 
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Nun, rief ich: Vater, reitet zu, 
Gib Her die Hand Ascan, und du, 
Greufa, geh’ zur Seite! 


Ih, der ich fonft dem Teufel ftehr, 
Erbebte nun vor Lanzen 

Und Schildgeklirr⸗, und zitterte 
Für meinen theuren Ranzen. 

Indeſſen trug ich meinen Sad 

Ganz unverleget huckepack 
Durch Nacht und Graus und Flammen. 


Auf einmal ſchrie mein Vater: Sohn, 
Sohn, tummle dich nur weiter ! 

Ad), ſiehſt du, ſiehſt, fie kommen ſchon 
Heran die Bärenhäuter!“ 

Ich fort, als brennte mir der Kopf, 

Zog meinen Jungen nach bei’'m Schopf, 
Und ad) — verlor Greufen. 


Id Dummkopf merkte das nicht eh’, 

Bis wir am Bierhaus ftunden, 
Da fah ih um, und rief: o weh! 
Da war mein Weib verſchwunden. 
Patſch! — ſchmieß ich meinen Vater weg, 
Und lief im alergrößten Dreck 

Zurück, um fie zu fuchen. 


Ic fuchte wie ein Narr, und ſchrie: 
„Bo bat dic, denn der Teufel? 

Grenfa! — Schatzkind! — Rabenvich! — 
Ha! dich Hat ohne Zweifel 
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Ein griechiſcher Huſar erhaſcht! 
O wehre dich, der Hund verpaſcht 
Dich nah Konſtantinopel.“ 


Auf einmal faßte eine Hand 
Mich eiskalt an der Kehle; 

Ich ſchlug ein Kreuz, und da erfaunt’ 
Ich ihre arme Seele, 

Greufa, rief ich, bift du tobt? — 

Du arme Närrin, tröſt' dich Gott! 
&o bin ich alfo Wittwer! 


Wie ich dich liebte, wie um did, 
Legt meine Seufzer Puallen! 

D du — und hier vergaß ich mich, 
Wollt’ um den Hals ihr fallen; 

Allein der leichte Schatten widh, 

Wie Luft mir aus der Hand, und ich 
Kiel nieder auf die Nafe. 


Die Here kann doch nimmermehr, 
Dacht' ih, das Foppen laſſen! 
Stund auf, und Tief getröfteter 
As Wittwer Durch die Gaſſen. 
Und was noch mehr mich tröftete, 
Die ganze Schenfe wimmelte 
Run fhon von Ertrojanern. 


Auf, Brüder, rief ih, faffet Herz, 
Laßt Troja, laßt Die Räuber! 
Glaubt mir, es gibt auch anderwaͤrts 
Roh Wein und fhöne Weiber! 
Es Ich’ Aeneas! ſchrie ein Hauf, 
Und alle pokulirten d’rauf, 
Und zechten biß es tagte. 
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Schiller. 


Schiller. 


„Ritter Toggenburg.“ 
a) "Die Gewalt des Schuapſes Über die Liebe. 


„Ja, daß er zu Haufe bliebe 
„Abends bei der rau; 

„Trunken fpricht er nur von Kiebe, 
„Nüchtern ift er lau; 

„Nur dem Brantwein danken 
„Sol ich deine Gunft? 

„Mann! PBrobiere nicht im Zanfen 
„Meine ganze Kunft.” 


Und er hört’ mit ſtummem Harme, 
zäßt die Klinke los, 

Prebt die Frau in feine Arme, 
Fühlt fich wieder groß. 

Laͤdet, wie fonft, die Freunde wieder 
Zum gefell’gen Licht, 

Und es nah’n die alten Brüder, 
Hfeifen im Gelidht. 


Große Thaten da gefchehen, 
Dur der Säfte Mund, 

Staaten blühen und vergeben 
Dur einanber bunt; 

Und des Wirthes Fühne Zunge 
Schlägt das ſtaͤrkſte Heer, 

Doch in feinem höchſten Schwunge 
Füplt das Herz fich leer. 


Schiller. 


Und zwölf Tag’ hat er⸗s ertragen, 
Trägt es länger nicht. 

Freiheit wieber will der Magen, 
Und die Kette Beicht. 

Wie einmal die Frau zur Traͤnke 
In den Kuhſtall eilt, 

Schleiht er hin zur theuern Schenke, 
Ro die Klafche weilt. 


Und beirunfen kommt er wieder, 
Kommt zu Haufe fpat, 

Ach! und von dem Fenfter nieder 
Strömt ein Faltes Bab. 

Keine TIhüre trifft er offen, 
Und es ruft heraus: 

„Bo Du Dir den Rauſch gefoffen, 
Schlaf ihn wieder aus.” 


Da verläffet er auf immer 
Seiner Väter Heerb. 

Seine Felder fieht er nimmer, 
Noch fein altes Pferd. 

Aus dem fürdhterlichen Drte 
Weicht er kurz und gut, 

Denn er bört noch ihre Worte, 
Fühlt noch ihre Fluth. 


Und er wandert in die Fremde, 
Weit von feinem Land, 

Ro er bald für Rod und Hemde 
Einen Käufer fand; 
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Und dann bettelf? er vom Morgen 
Bis zum Abendfchein, 

Und vertrant des Tages Sorgen 
Froh im Branntewein. 


Blickte dann ines holde &Häschen, 
Blidte Rundenlang, 

Bis das rofenfarbne Näschen 
Auf den Bufen fan, 

Bis des Schnapfes Kraft fich zeigte, 
Bis das liebe Herz 

Untern Tiſch herab fi ueizte, 
Fallend ohne Schmerz. 


Und dann fchlief er ohne Sorgen, 
Meben Hunden ein, 
Unbefümmert, wie e8 morgen 
Wieder würde fein. 
Und fo ging er viele Tage, 
Trank viel Jahre Tang, 
Spottend über Weiberklage, 
Bis die Naſe fan. 


Bis des Schnapſes Kraft fich zeigte, 
Bis das liebe Herz 

Untern Tiſch herab fich neigte, 
Fallend, ohne Schmerz; 

Und fo lag er, eine Leiche 
Eines Morgens da, 


Nach dem Schnapsglas noch das bleiche, 


Stille Antlig fap. 
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h) Gelräufte Liebe. Bou J. E. Braudeuburg. 
(In plattdenticher Mundart.) 


„Kriſchoan, ldättſt nu ball daͤt bliewen, 
38 ed noch nic noog? 

Rüm müßt du die immer driewen 
Dawends in den Kroog. 

Ruhig fall id drin mie foaten, 
Sitt alleen a8 Bruut; 

Doc id ſeh, du kannſt't nich loaten, 
Goot: mel uns IH ut.” 


Un be hört et, un ſchwiggt ſtille, 
Werd nu Difchperoat ; 

Seggt Adjees, und ldppt denn bille 
Ruter up de Stroat. 

Deit ſick Hanns un Märten roopen, 
De don buten floahn; 

Rinner noah den Kroog fe loopen, 
Willen end brinfen goahn. 


@rootet werd doa vörgenvamen 
Bie dat Brännmwiensglas : 

Aenners, Anners fall et koamen, 
As et noch nich was. 

Un de Kriſchoan will ankieken 
Mehr keen Fru'nsgeſicht; 
Denkt he daͤwer an Marieken, 
Hölt hert doch nic licht. 


Un ach Doag’ hät hert fo drewen, 
Länger willt nich goahn. 
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Dahne Bruut? Son döähmlich Lewen 
Is nich uttoſtoahn. 

Sehn will be, of't met Marieken 

Woll noch wedder geit, 

Will ſik hen noah'n Kohſtall ſchlieken, 
Wo ſe melken deit. 


Un an ähre Kohſtallddähre 
Schlickt he ſacht fſick ran; 
Ah! un ad ne dumme GBöäre 
Scnauzt fen Krifhoan an: 
„Loop un pad die män bie Tieden! 
Lang’ was id die ſatt. 
@iftern hebb' met Hannefrieden 
IE Verldwniß bat.” 


Dva verlöätt he denn up immer 
Achres Boaders Hoff; 

De krieg' ick nu doch nich rümmer, 
Denkt he, de is groff! 

Ut dät Dörp beit he nu wannern 
Moch defelmge Stunn; 

Denn be haͤdd' all lang’ en annern 

Ploan ſick utgefunw. 


Un be treckt bie fienen Vedder 
Noah de Stadt nu rin, 

Wo he ball vör fi od wedder 
Däh ’ne Deeren fin. 

Un nich Tang’, fo däh he weeten 
Deämereen met ähr; 

Wenn he Dawenbroot hädd' gäten, 

Satt be ddr de Ddähr. 
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Kite däwer’n Tuun denn rödäwer, 
Kidte, as vernartt, 

Noah de Huusdöähr hen groaddäwer, 
Bet de Huusdöähr Enarrt, 

Bet he koamen fach Brigitten, 
Bet fe, wenn heit fA, 

Bie im up de Banf gung fitten, 
Met äm köndern däp. 


Mas fe goahn, leggt' he fil nedder, 
Schleep vergnddgt denn in! 

Wünfcht? det Morgens, det't erft wedder 
Damwend müdte fin. 

Un wast Dawend, was't Klod nägen, 
Satt he, a8 vernarrt, 

Up de Bank, ’t mucht fchnein un regen, 
Bet de Huusddähr Enarrt, 


Bet be koamen fach Brigitten, 
Bet fe, wenn het fü, 

Bie Am up de Bank gung fitten, 
Met km Föbdern däh. 

Un fo fatt he met de Deeren 
Dft in föter Ruh; 

Noah acht Wochen, Piel! don weeren 
Beede Mann un Fru. 
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Schiller. 
Die B uuegſchaft. 


a) Parsdie. Bon Lonis Wallo. 


Zu Drittel, dem alten Wucherer, ſchlich 
Dans Luſtig, im leichten Gewande, 

Nicht achtend die Haft und die Bande. 

„Was willſt Du, toller Verſchwender, ſprich!“ 
Entgegnet der Wuch'rer Ihm fürchterlich. 
„„Gern möcht? ich den Wechfel erneuen! ” " 
„Das fol du im Loche bereuen!” 


„„Ich bin,“ ſpricht Jener, „„zu fitzen bereit; 
Im Loch iſt ein luſtiges Leben! 

Doch, willſt du Geduld mir geben ? 

Ich bitte nur um drei Tage Zeit, 

Bis ich die Schweiter dem Michel gefreit; 

Zum Bürgen laß ich Freund Bögen. 

Ihn magft du, drück ich mid, dann ſetzen.““ 


Da lächelt der Wuch'rer mit arger Liſt, 
Und ſpricht nach Eurzem Bedenken: 

„Brei Tage will ih Die ſchenken, 

Doc wiſſe, wenn fie verfirichen die Frift, 
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Eh du von der Hochzeit zurüd mir biſt, 
&o muß er — da will ich verfrummen — 
&o muß er flat deiner mir brummen. 


Und er fommt zum Götze: „Der Drittel gebeut, 
Daß ich fol fingen und dulden, 

Bis das ich berichte die Schulden, 

Doc will er mir gönnen drei Tage Zeit, 

Bis ic) die Schweſter dem Michel gefreit; 

So bleib du dem Wuch’rer zum Pfande, 

Bis ih komme zu löfen die Bande.‘ 


Und ſchmunzelnd umarmt ihn der alte Freund, 

Und liefert fih aus dem Tyrannen; 

Der Andere gehet von dannen. 

Und ehe das dritte Morgenroth fcheint, 

Hat er fchnell mit dem Michel die Schwefter vereint, 
Eilt Heim mit forgender Seele, 

Damit er die Yrift nicht verfehle. 


Da hat er das Pech und das Unglüc baß, 

Es regnet, als göß’ es mit Kannen; 

Run kaun er nicht weiter von dannen. 

Schon it ihn der Mantel, der Regenfchirm naß, 
Er triefet ſchon, wie ein zerlöchertes Faß, 

&r friert und Mappert mit Zähnen, 

Und weinet mit zahllofen Thraͤnen. 


Und troſtlos irrt er den Weg entlang. 

Wie weit er auch fpähet und blidet, 

Und die Stimme, die rufende ſchicket, 

Er fchauet ein Obdach, da wird ihm fchon bang; 
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Doch plotzlich, da hört er froben Geſang. 
Er fchauet das Wirthshaus zur Sonne, 
Und jubelt in Freude und Wonne. 


Da hängt er die Kleider and Feuer, und fleht, 

Die Hände zum Gaftwirth erhoben: 

„Gieb Rumm , dann will id} dich Toben — 

Die Stunden eilen, und wird’s nicht bald fhön, — 
Der Teufel mag weiter im Regen gehn, 

Und komm ich dann heut? nicht nach Haufe, 

&o muß mir Freund Götz' In die laufe.“ 


Doch wechfelnd erneut fi des Regens Wuth, 
Und Kirfchen trinkt er auf Kümmel, 

Und immer mehr regnet’ vom Himmel. 

Da faßt ihn die Angft, da fühlt er den Wunſch, 
Beſtellt fich ein tüchtiges Quartglas mit Punſch, 
Und flürzt es mit gierigen Zügen 

Dinunter zu feinem Bergnügen. 


Und eilt in den Saal, wo man Pharao fpielt, 
Und denfet fih da zu verfuchen ; . 
Doc, bald muß er ſchimpfen.und fluchen. 

Es wird ihm das Feuer gewaltig gefühlt; 
Man hatte gar bald auf den Zahn ihm gefühlt. 
Man höret nicht mehr auf fein Prahlen; 

Er foll feine Spielfchuld bezahlen. 


„Bas wollt Ihe?“ ruft er, vor Schrecken bleich. 
„Zaßt mid umfonft hier nicht ſchwitzen, 

No Heut?’ muß im Loche ich ſitzen!“ 

Und entreißt den Rohrſtock dem Erſten gleich: 
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„Um des Goötze willen erbarmet Each!“ 
Und drei mit gewaltigen Streichen 
Durchbläut er, die Andern entweichen. 


Und die Sonne verfendet glühenden Brand, 

Und von der unendlichen Mühe 

Ermattet , finfen die Kniee; 

„O! bad’ id mich mühfam errettet aus Spielers Hand, 
Aus der Kneipe errettet mit Muth und Berftand, 
Damit ich bier elend verfhmachte, 

Jetzt, da’s fchon drei Viertel auf Achte?‘ 


Und horch, da ruft es im tiefften Baß, 

Ganz nahe im fchattigen Gange, 

„Wo bleibt der Efel fo lange?“ 

Und ſieh, aus der Kueipe mißmuthig, laß 

Schleicht langſam ein Burſche mit Fredersdorfs Naß. 
Da recoll’girt er ſich wieder, 

Labt endlich Die wankenden Glieder. 


Und die Sonne finkt tiefer, zum Thore ziehn 
Hinein fhon Die Wagen, die Reiter, 

Die Mädchen und ihre, Begleiter; 

Und zwei Juden fieht er die Straße ziehn, 
Will eilenden Laufes vorüberflieh'n, 

Da hört er die Worte fie fagen: 

„Ru nehm’n fe den Götze beim Kragen !“ 


Gott's Donnerwetter, das fährt ihm in’n Sinn, 
Er fluchet mit gräßlichen Worten, 

Da knarren die eifernen Pforten, 

Ihm tont's in die Ohren. „D web ich bin 
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Zu fpät gefommen — wer geht dort hin? 
Carl Zeifig? — du ehrlicher Junge, 
Sprich, was haft du auf der Zunge?” 


„„Zurück; du rettet den Goͤtze nicht mehr, 
So fuche nur dich zu falviren; 

Ab wollten fie eben ihn führen. 

Bon Stunde zu Stunde wartete er 

Mit Hoffender Seele der Wiederkehr, 

Ihm konnte den muthigen Glauben 

Der Spott des Herrn Drittel nicht rauben.““ 


„Und ift es zu ſpaͤt, und kann ich ihm nicht 
Ein Retter, willkommen, erfcheinen, 

So foll mid dad Loch ihm vereinen. 

Dep rühme der dumme Wudj’rer ſich nicht, 
Daß der Hans dem Götze gebrochen die Pflicht. 
Er nehme der Schuldner num zweie, 

Damit es ihn bald wieder reue.” 


Und die Sonne geht unter, da flebt er am Thor, 
Und fiehet den Freund, fieht die Schergen; 

Da mag er nicht laͤnger fidh bergen. 

Schon eilt mit dem Schluͤſſel der Schließer hervor, 
Da zertrennt er gewaltig den dichten Chor. 
„Mich,“ ruft er, „ſollt Ihr jetzt ſetzen. 

Und nicht meinen ehrlichen @ögen.” 


Und Erſtaunen ergreifet die Haͤſcherſchaar, 

In den Armen liegen ſich Beide, 

Und jubeln und fingen vor freude. 

„Das,“ ruft men, „it doch kurios, fürwahr;“ 
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Und der Drittel erfährt es gleih, Haar bei Haar. 
Der fühlt ein menfchliches Rühren, 
Zäßt Beide ſchnell vor fih nun führen. 


Und blicket fie Tange verwundert an. 

Drauf fpriht er! „Es it Euch gelungen, 

Ihr Habt das Herz mir beziwungen, 

Und gute Prozente find auch Fein Wahn, 

Drum nehm’ ich noch Mal die Verlängerung aıı. 
Schreibt alfo — ich hab Euch bewundert — 
Schreibt fünf und fiebzig vom Hundert.“ 


b) Die Bürgſchaft. Bon Eginhardt. 


Zu Mofes Löw, den Wuchrer ſchlich 

Felix, den Wechfel im Gewande, 

„Sig nieder, „ſprach der Bekannte. 

„Was thuft du mit dem Papierchen, ſprich?“ 
Befragte ihn haftig der Wuͤtherich. 

„Ich brauche Gelder zur Reife! “ 

Haf’en Pfand? Du Pennk meine Weiſe!“ 


„Ich bin,‘ ſpricht Jener, zu veifen bereit, 
Und beſchwöre dich bei dem Leben, 

Du mußt mir Geld dazu geben, 

Ich brauche Höchkens drei Worhen Zeit, 
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Daun hab' ich den Goldfiſch der Hauptſtadt gefreit, 
Junker Map wird gut für mich fagen, 
Deu nimmft du, entrinw ih, beim Kragen.‘ 


Da lächelt der Zube mit fchlauer Liſt, 
Und fpricht nad; Furzem Bedenken: 
„Dem will ich Kredit wohl fchenken, 
Doc wiffe, wenn fie verftrihen die Fri, 
Eh' mein Geld zurüd in den Kaften ift, 
&o muß der Junker mir blechen, 

Das muß er fchriftlicdy verfprechen.” 


Und er fommt zum Junker voll Dreiſtigkeit: 
„Verſtockt it der Mofes geblieben ! 

Doch wenn Du mit unterfchrieben, 

So geht er’s ein, auf drei Wochen Zeit, 

Dann hab’ ich den Goldfiſch der Hauptftadt gefreit. 
So fchreibe die Bürgfchaft denn nieder, 

Bon der Ausftener zahl?’ ich es wieder.’ 


Und verlegen fchreibt der laͤndliche Freund. 

Das Blatt wird zum Juden getragen, 

Der Andere befteiget den Wagen. 

Und als das zweite Abendroth fcheint, 

Gelangt er zur Hauptſtadt, fo wie er's gemeint, 
Und eilt mit forgender Seele, 

Damit er fein Glüd nicht verfehle. 


Da tönen Trompeten und Pauken herab, 

Bon der Wohnung, wo Goldfichchen hauſet, 

Und der Regen faufet und brauiet, 

Und er tritt in die Zimmer mit wanderndem Stab, 
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Da reißt man der Braut dad Kränzchen herab, 
Und vom Arm des Bräut’gams geleitet 
Rad) dem Pförtlein der Kammer fie fchreitet. 


Und troftlos verläßt er das Hochzeitfeſt, 
Wohin er die Blicke auch richtet, 
a fein Hoffen fieht er vernichtet, 
Nicht Mitternaht, Süden, nicht Morgen noch Welt, 
Einen tröftenden Stern ihm erfcheinen läßt, 
Kein Onkel, mit indischen Schäßen, 
Bill diefen Berluft ihm erfegen. 


Da finft er zur Erde, und weint und flucht, 
Die Hände ringend erhoben: 
Was hemmt der Gläubiger Toben? 
In fremder Hand ift die goldene Frucht, 
Die ich zu ernten fo mühſam gefucht; 
Was kann nun aus Kerfer und Ketten, 
Was aus Wucherer- Händen mid retten? 


Doch endlich legt fih Die braufende Wuth, 
Bon Dur und Hunger gerüttelt, 
Bon Wind und Kälte gefchüttelt, 
Ermannet er ſich zu neuem Muth, 
Da gewahrt er der Lichter glänzende Fluth 
Im nächftgelegenen Haufe, 
Und fchlüpft Hinein in die Klaufe. 


Und gewinnet ein trodenes Plätzchen dort, 
Und fieht das Kartengemifche 
Auf dem gründefchlagenen Tifche, 
Und fühlt fi heimiſch am flillen Ort, 
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Und ſehyt, und fein Geld geht alles fort, 
Und fpielt in Verzweiflungsqualen 
Auf Marten, und fol uun bezahlen. 


% 


„Was wollt ihr!“ ruft er vor Schredien bleich, 
„Ich habe alles verloren, 
Ich bin zum Unglüd geboren!” 
Und entreißt die Krücde dem Nächſten gleich, 
Und führt damit manchen gewaltigen Streich, 
Und hat mit Stößen und Hieben 
Bald Alle zur Thüre getrieben, 


Und in's Zimmer fchreitet ein langer Geusd'arm, 
Der kann fein Satyr » Entzüden, 
Geine Sreude nicht unterdrüden. 
„D, daß fi) der Himmel meiner erbarm !” 
Doch faßt ihn der Bärtige mit riefigem Arm 
Und gibt unerbeines Beleite 
Mach des Rathhauſes düft’cem Gebäude. 


Und in die Hallen treten fie ein, 
Da Elingt’8 ihm wie Deffnen von Thüren, 
Und er fühlt fih Fräftig berühren, 
Und fich? bei der Lampe Färglihem Schein 
Eröffnet vor ihm fi ein Kämmerlein, 
Und drei Stufen drüdt es ihn nieder, 
Und die Riegel fchließen fich wieber. 


Und da faß er und wars fih’s mit Grauſen bewußt; 
Bei des Herzens gewaltigem Pochen 
Verlebt er drei ſchreckliche Wochen, 
Unter Ratten, die einzige fühlende Bruf; 
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Und es jubeln die Straßenbuben voll’ Luft, 
Wie fie einft ihn am Fenſter erbliden.”“ 
„Morgen wird dich der Staubbefen jücken.“ 


Und die Angft noch mächtiger zu ihm trat, 
Und des Nachts, bei Zagen und Zittern, 
Entfpringt er den eifernen Gittern, 

Und als er ſich fhhüchtern der Heimath naht’ 
Da tritt ihm entgegen auf einfamen Pfad 
Der feinfte der Spitzbuben⸗Brüder, 

Der erfenut voll Freude ihn wieder. 


Zurück! Du bilfft dem Junker nichts mehr, 
So fuche lieber das Weite! 
In den Schuldihurm zog er ſchon heute. 
Bon Stunde zu Stunde gewartet’ er, 
Der Tölpel vom Dorfe, der Wiederkehr, 
Ihm wird Bein Rettungsweg bleiben. 
As au das Mamachen zu fchreiben. 


„Auch ift ed wahrlich mein Wille nicht 
Zu naben ald Helfer und Tröfter, 
Da wär’ id der Narren größter. 
Das glaube der bäuriſche Beugel nicht, 
Daß mid) des Edelmuths Kitzel fticht; 
Er zahle dem Juden den Poften, 
Mag's auch ein Thränchen ihm koſten!“ 


Und die Sonne geht unter, da fteht er am Thor, 
Und wagt's in das Städtchen zu fchleidhen; 
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Um zu bolen , was dort noch fein eigen, 

Da blidt das Bolt nach dem Thurm empor, 
Und er dränget ſich durch den gaffenden Chor. 
„Ben Buben,“ ruft es, „gefangen, 

Das ift er, der mich hintergangen“ ! 


Und Eourage befeelt den Pöbel umher, 
Und bei des Thurmgäßchens Enge, 
Kommt Felis bald in's Gedränge; 
Der Spaten, die Schaufel, fie werden zus Wehr, 
Zu dem Bürgermeifter bringt man die Maͤhr, 
Der fürlt Fonfularifche Freude, 
Bor den Thron entbietet er Beide. 


” 


Und blidet Felix vernichtend an, 
Drauf ſpricht er: „Es ift die gelungen, 
Du bift in der Hauptſtadt entfprungen; 
Doch die Freiheit war nur ein kurzer Wahn, 
Nimm nun ein Plägchen im Zuchthauſe an; 
Du, Junkerchen aber vom Lande, 
Du bleibft dem Juden zum Pfande.” 
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e) Das liederlie Kleeblatt. Won Böhm. 
(Ru Berliner Muudart.) 


Zum Kellerwirth Bierhammel fchlich 

Möpring , fein Bleh am Gewande, 

Bon d’Ede bei Fleſch, feinem Stande. 

Wat willfte denn Schwiemel, gemeener, von mich ? 
Entgegnet ihm Jener höchſt wüthendich. 

„Will pumpen een'n Schnaps oder zweie!“ 
Bezahl’ erſcht, denn pumpe ups Neue! 


„IE bin,“ fpriht Möhring, „zu zahlen bereit, 
Doch möcht? ick erfcht Eenen noch heben, 

Und will Du Gnade mic) geben, 

IE flehe Dir um Drei Dage Zeit, 

Bis mich mal Eener mit Drinfgeld erfreut. 
Und fol il Dir etwa noch foppen, 

Ick las Dir det Blech zum Verkloppen.“ 


Da lädgelt der Bierwirth mit arger Lift, 

Und fpriht nad) Furzem Bedenfen: 

Ein Anis noch will ick Dich fchenken. 

Doc wife, wenn fe verftrichen, die Frift, 
Und du alddann nich gekommen bift; 

Denn wer id Dir, Schwiemel, ſchonſt faflen, 
Denn ſollſte ind Brummloch erblaflen. 
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Und der Möhring fpricht wieder : „Wenu's Keilen ooch ſchueit, 
Zwar bin id in's Elend verbieftert, 

De Jade bat Löcher, der Schuh is berüftert — 

Ja wird es nich befier Drei Dage von heut, 

So loof id jo lieber wer weeß, wo welt, 

Un ruhe am Außerften Rande 

Des Südpols, verbudbelt im Sande. 


Und es fliegt in ben Keller Pechuogel, fein Freund, 
Der ſprach, ihm die Sorgen zu bannen: 

„Rad Andre zieben von dannen! 

Ick Halte die frei! — Eh's Morgenroth ſcheiut, 
Da liegen wir Beede befoffen vereint. 

Feb mach uns die durfchtige Kehle 

Eene pitichnaffe Plabregen » Seele!“ 


De dreefht unendlicher Regen berab, 

Aus de Käfer pladdern die Quellen, 

Und die Bäche, die Ströme fchwellen. 

Und fie kippen und fie ftürzen im elligften Trab 
Een Glas Branntwein nach'n andern hinab, 
Us kaͤm' uf de Eiömeerwogen 

Een Südwind gepfiffen und gezogen. 


Doch ſchnapslos au der Berzweiflung Rand, 
Indem fie rings fpähet und blicket 

Und die Pulle, die ledige drüdet, 

Bedachte Pechvogels Frau ihren Stand. 

Denn Gevatter fteht ſchon bei Päthen als Pfand 
Die ganze Wirthſchaft, die ſchwere, 

Und ihre Schwubderjahn fchweigt wie im Meere 
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Da eilt fie zum Keller In Ogenblick: 

„Dich ſoll ja der Deibel regieren! 

Wie kannte fon Leben wol führen; 
Infahmigter Kehrel, verſoffener Strick, 

Du bringſt Dir um Ehre, Vermögen un Glüd, 
Und Du faufft mit Deinesgleihen, 

Und laͤßt mich im Durſchte erbleichen 


Die Stiebeln räßniren un find ſchon voll Wuth: 
„Der ſchwiemliche Schuſter, der läßt uns hier liegen, 
„Der ſoll ja die Schwerebrett kriegen — 

„Verſaͤumt feine Arbeet des faule Blut, 

„Zudem er fich überall rumdreiben duht. 

Wer fol fih nu über die armen 

Anzweerige Stiebein erbarmen ! 


Se liegen verlaffen, eener bier , eeuer dort, 
@oofft fort und vergibt beine Rotte, 

Und ſchmiedeſt gemeene Kompfotte 

In folhen Bummskeller und ſchaͤndlichen Ort 
Mit einem niedrigen Edenlord — 

Un kommfte beſoffen, ſchneit's Keile 

Un ſchenkſt mid ’ne Fauftdide Beule.‘ 


„Sag' mal, Charlotte, wat fhreift denn bier? 
Ick drinke niſcht ald’n Kümmel, 

Derowegen noch bin ick keen Schwiemel! — 
Um des Mohrings Willen, menaſchiere Die! 
Un bedrage Dir achtungsvull mit Gebühr! 
Verſchwinde, font pahl' id Dich Schoten!“ 

So ſprach er; die Anderen drohten. 
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Und man Löfcht mit Ruh den durfchtigen Braud, 
Man lallt mit unendlicher Drühe, 

Schon wanfen een biöfen die Kniee. 

Da nahte der Wirth, Bierhammel genannt, 
Mit einem Humpen in feiner Hand, 

„Rich fol Hier Bro Pechvogel verderben, 

„Wo die Audern leben, nich fterben !“ 


Und horch! da war es mit eenmal ſchnell, 

Als ſchwämmen de Padden im Bache, 

Als dröften de Droppen von Dache, 

Und ſieh, aus dem Faſſe, ganz klar und hell 
Springt brummend hervor een lebendiger Quell. 
Mit feinen Reverenzen 

Duht ern der Pechvogeln kredenzen. 


Und der Mond hell in den Keller ſchien 

Un malt uf de Bohmbaſt⸗Matten 

De Klucerpotellien » Schatten; 

Un zwee Nachtwächter fieht man de Straße ziehn, 
Un nächtliche Schwiemels vorüber fliehn. 

Doch hört man die Wohrte fie fagen: 

Die Klode hat zwölbe gefchlagen. 


Doc der Keller feffelt den kökelnden Fuß, 

In Keller verfeeft man die Qualen, 

Der Schufter kaun Alles bezahlen. 

Der Frohſinn beflügelt de8 Schnapfes Fluß — 
Madame Pechvogel kommt felber in Schuß. 
Des Kellers redliher Hüter 

Erfenuet den Werth der Gemüther. 
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Doch Keener erkennet fich felbft nich mehr — 
De Möhring empfindet vom Fuſel 

So eenen gewiffen Schafdufel. 

Bon Stunde zu Stunde erwartet er 

Den Thee feiner Rieks — fein Kopp is ſchwer. 
Er hielt och im irrigen Globen 

Den Keller nach Haufe verfchoben. 


Der Dämel Pechvogels war ſtark verpiht — 
Er firi uf die turfelnden Beene, 

As wär er hier ganz alleene, 

Den Hanfpichbraht in Schubmadyerpflicht 
Mit eenen eenfältigen Hammelgeſicht, 

Doch focht? er im Wind, meiner Treue! 
Als rührt er im roggenen Breie. 
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Pinnonigenrofig erglaͤnzte fein Ohr, 

Die Näfe war Fupprig durchglühet. 

Und Lotte, die ebenfalls blühet, 

Die Frabbelt mit eenmal untern Tiſch hervor 
Un bob fih hujappend aus'n Thrane empor. 
-Zaut rief fie: „Erfüllt is mein Hoffen, 

Nu feind wir doch Beede beſoffen!“ 


Mit Erftaunen der Möpring fich ſchüchtern naht 
Hier biefen höchft feel’gen Zwei Beiden. 

Sie ſchienen ihm fehr zu beneiden. 

Hoc preifet er Beider volllommene That, 

Die heute verwundert gefehen er bat, 

Druf fühlt er een menfchliches Rühren 

Und Täffet zu ihnen fich führen. 
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Un ſtiert fie lange verwundert an, 

Druf fpriht ers: „Der Schnaps is bezwungen, 
Ihr habt woll'n Emmer verichlungen. 

Zwarn Emmer, des is noch keen Dderfahn. 
Doch nehmt ihre mich gütigft als Pflegekind an, 
Denn fauf id, im Kieeblatt das dritte, 
Dreidoppelt in euerer Mitte. 
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Bunte nd 


Schminklied. Bon Saphir. 


Bier Surrogate, 
Morgens dem Weib, 
Bilden die Schönheit 
Bauen den Leib. 


Preßt die Perüde 

Blond auf den Kopf, 
Neu glänzt bes Thurmes 
Goldener Knopf. 


"ent mit der Salbe 
Duftig gebraut, 
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Schminfet die falbe 
Welkende Haut. 


Blendende Zähne 
Setzet euch ein; 

Leben den Küſſen 
Giebt das allein. 


Fuüllet des Buſent 
Künftlihen Wall, 


‚ Künfte umfangen 


Bildend bas AU. 


Eh⸗ fie entkleidet, 
Herzet fie ſchnell; 
Nur wenn's geglättet 
Glaͤnzet das Fell. 
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Schiller. 
‚un Die $renuD e«“ 


Au den Reichtum. Bon Joſeph Rühl. 


Reichthum höchſter aller Götter, 
Dir fey Ehre, Preis und Ruhm! 
Du allein haft Feine Spötter, 
Teder ehrt Dein Heiligthum ! 
Deine Zauber binden wieder, 
Pas der Titeln Schwert getheilt; 
Schurken werden Tugendbbrüder, 
Bo Dein golbner Flügel weilt. 


Chor. 


Seid umfchlungen, Millionen! 
Diefen Kuß dem lieben Gelb! 
Menfchen, auf der ganzen Welt 
Herrfchet es in allen Zonen! 


Dem der große Wurf gelungen 

* Schöner Güter Herr zu fein; 
Der ein reiches Weib errungen 
Miſche feinen Jubel ein! 
Sa, wer auch nur taufend Gulden 
Sein nenut auf dem Erdenrund! — 
Aber wer gedrüdt von Schulden, 
Fliehe jeden Freudenbund! 





Schiller. 
Ehor. 


Wer nur unter Menfchen wohnet, 
Den begeiftert das Metall; 

Denn um feinen Zauberfchall 
Jede hohe Tugend thronet! 


Der ift ein vollendet Wefen, 
Dem der Reichthum ſich vermäßlt ; 
Die allein, die find die Böfen, 
Denen es am Gelbe fehlt. 
Küße, Freude, füße Neben, 
Und der Ehre Hohen Zoll — 
Alles kann der Neichthum geben, 
Macht den Pinfel weisheitsvoll. 


Ehor. 


Niederftürzen Millionen 

Bor dem großen Gott der Welt; 
Alles huldiget dem Geld, 

In den Hütten, auf den Thronen! 


Habſucht Heißt die ftärkfte Weder 
An der menfchlihen Natur, 

Und Befoldung treibt die Räder 
An der großen Staatenupr! 
Geld lockt Liebe aus ber Seele, 
Und die zart’fte Sympathie; 
Meicher Wünfche find Befehle, 
Finde Widerfacher nie. 





Schiller. 
Chor. 


Seht, wie ſeine Kraͤfte fügen 
Einzig der Geſellſchaft Plan! 
In des Reichthums goldne Bahn 
Führt den Schwächling ſelbſt zu Siegen. 


Raſtlos ſchreibt gelehrte Baͤnde, 
Jener dort um's Honorar; 
Rüſt'ger regen ſich die Hände, 
Nimmt das Auge felber wahr. 
Geld verfchaffet Fühne Reden, 

Und erzeugt die Schmeichlerfunf; 
Gittenpred’ger und Poeten 

Buhlen um des Reichthums Bunt. 


Ehor. 


Strebet, ſchaffet Millionen ! 
Strebet nad) dem lieben Geld! 
Statt der Freuden jener Welt 
Laßt das Geld euch hier belohnen! 


Reichthum kann wohl Tugend miffen, 
Mit dem Glauben nimmt er’s leicht, 
Und das grämliche Gewiſſen 

Bor dem Klang des Goldes ſchweigt. 
Jeder Frevel ift vergeffen, 

Den des Goldes Strahl befcheint ; 
Gold macht jeden Haß erlöfchen 

Und verföhnet jeden Feind. 





Schiller. 


Ehor. 


Ja das Geld beherifcht alleine 
Unfpre fehuldbelad’ne Welt; 
Freiheit Tebet nur im @eld, 

In der Münzen holdem Scheine. 


Reichthum fpendet den Pokalen 
Edler Trauben fhyäumend Blut; 
Geld befänftigt Kannibalen, 

@iebt der Freiheit Heldenmuth ! 
Menfchen,, bleibt nie müßig figen, 
Wenn es zu erobern gilt: 

Aus der Glieder mattem Schwigen 
Sicher euch der Vortheil quillt. 


Ehor. 


Wem das Glück ſtets huldvoll blicket, 
Und wer keine Mühe ſcheut, 

Keinen Schurfenftreich bereut, 

Den nur Plutus Gunft beglüdet. 


Geld erwirbt uns Hülf im Leiden, 
Schaft in taufend Faͤllen Rath, 
Spendet alle Lebensſtunden, 

Und erfauft der Mächl’gen Gnad’. 
Ohne Reichthum achtet wenig 
Man den Menfchen in der Welt; 
Bettelftol; wisd man den König 
Mennen, fehlt es ihm an Geld. 
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Schiller. 
Chor. 


Menſchen ſeht, in blanken Münzen, 
Ruhet euer ganzer Werth; 

Drum wird Jeder auch geehrt 

Nach der Summe ſeiner Zinſen. 


Reichthum führt an Blumenketten 
Oft zum Glück den Böſewicht. 
Hoffnung auf den Krankenbetten 
Aus des Goldes Schimmer bricht; 
Denn der Arzeneien Menge 
Können da noch Troſt verleihn', 
Und mit feftlihem Gepräuge 
Senkt man Reicher Leichen ein. 


Ehor. 


Seid umfchlungen Millionen ! 
Dielen Kuß dem lieben Geld! 
Menfchen,, auf der ganzen Welt 
Herrfchet es in allen Zonen! 


Parodieen um Traveſtieen. 


Das Bud 


Deutfcher 


Parodieen um Zraveiticen. 


Herausgegeben 


Zweiter Cyclus. 


ee —— —— 
Erlangen 1841, 
in der Palu'ſchen Verlagsbuchhandlaung. 


Bormwort. 


EN an —— — 


Nimmermehr hätte ich geglaubt, bei Erfcheinen bes 
zweiten Cyclus dieſes Werkes, nochmald mich auf das 
Borwort zum erften Cyclus berufen zu müffen. Und doch 
Tann ich dem nicht ausweichen, ba einige Beurtheiler des Er⸗ 
ften dies Vorwort entweder gar nicht, oder nur flüchtig, 
oder im Buftande ber Jerſtreuung gelefen haben müſſen. 
Darin heißt e8: 

„Weber die Art und Weife der Bufammenftellung und 

des in dieſem erften Eyclus Dargebotenen, wirb ber 

umfichtige Leſer nicht Urfache haben unzufrieden zu 
fein, da, wie bemerft, Mannigfaltigteit und mög» 
lichfte Wollftändigfeit zu erringen waren. Dieſe aber 
in jedem Cyclus zu erzielen, als ein immer in fich 
abgerundetes Ganzes, war mein vorzüglichites Au⸗ 


v Vorwort. 


genmerk; daher es nicht befremden wird, wenn der 
mit den vorhandenen Stoffen Vertraute, in dieſem 
erſten Cyclus Manches vermißt, was für folgende 
Bände abſichtlich aufbewahrt wurde, theils um nicht 
duch Monotonie zu ermüben, theils jeden Cyelus 
feinem innern Werthe nach gleichzuſtellen.“ 

Trotz dieſer deutlichen Verwahrung gegen jedes Mißver- 
ſtändniß, machen mir zwei öffentliche Blätter den Vorwurf: 

„alle BarodieenaufeinunddaffelbeThema 
nicht zufammen geordnet zu haben.“ 

Diefe Anordnung liegt aber fo nahe, daß fie dem ſtu⸗ 
pideften Sammler nicht entgehen konnte; baher die beiden 
Herren Rezenjenten e8 wohl auf mein Wort glauben wer- 
den, wenn ich verfichere,, früher als fie daran gedacht, und 
den von mir eingefihlagenen Weg nur aus befondern Grün 
den, und als ten, den Umftänben nad), einzig zu wählen 
den, betreten zu haben. 

Die Verlagshandlung war nämlich nicht "zu bewegen, 
das Ganze Der drei Cyelen auf einmal erfiheinen zu lafs 
fen; fie 309 es vor, die Lieferung des zweiten von ber 
günftigen Aufnahme des erften abhängig zu machen. 

Borausgefegt nun, c8 wäre beim erften Bande ver- 
blieben, fo würde e8 fich gefügt haben, hätte ich z. D. mit 
den Parodieen über Schillerrfche Gedichte begonnen, wie 


Vorwort. vu 


es wirklich gefchehen, und das vorhandene parodiſche Mate 
tial vollftändig benupt: daß kaum ein halb Dutzend The⸗ 
mata dieſes Dichters zum Vorſchein gekommen wären, *) 
während der erfte Band 24 derfelben, mit 56 Parodieen be» 
rauf umfaßt, der übrigen 15 Driginaldichter. mit ben ein 
lichen 51 Parodieen nicht zu gedenken. 

Das kaleidoskopiſche Gemiſch ift alfo Fein. willkorlich zu⸗ 
ſammengewürfeltes, ſondern ein der Natur der Sache nach, 
vollkommen begründetes, und wird nach Erſcheinung des 
dritten und legten Cyclus auf das vollſtändigſte durch 
ein binzulommendes Hauptregifiter gerechtfertigt werben, 
das die Driginaldichter alphabetifch, dann die gelieferten 
Themata aller drei Bande, mit ihren Parodieen auf ein 
und daffelbe Thema hintereinander, nebft Angabe ihrer 
Berfaffer und unter Hinweifung auf die Seitenzahlen eines 
jeden Bandes forgfältig zufammenftellt. 

Aber auch angenommen, die Drei Bände feien zu—⸗ 
fammen erfchienen: fo ließe fich dennoch die gewählte Ord⸗ 
nung fehr gut vertheidigen. — Eine Wieſe zieht unfer Auge 
an fih, iſt fie geſchmückt mit vielerlei Blumen. Während 
das Einerlei ermübet, erquidt die Mannigfaltigkeit 


Tr — 


*) Die Parodieen über „dad Lied von der Glocke“ und „die Bürgs 
haft’ Hitten allein einen halben Band gefüllt. 
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das Auge, daß es mit Luft umherſchweift und weilet. So 
mag auch die Mannigfaltigkeit ver verfchtebenen Parodieen 
weit mehr ergögen, als das Einerlei ber Parodieen eines 
und befielben Gedichtes. Ermudet nun das Einerlei ber BI u- 
men das Auge, warum follte es bei einem Strauße von 
Darodieen anders fein, befonders wenn, wie bier geſche⸗ 
ben, Einheit in der Mannigfaltigkeit erzielt 
wurde ? 

Auch gegen ben Vorwurf einer niht allz uſtren⸗ 
gen Auswahl habe ich mich im Vorworte gum erften 
Gyelus zu deutlich ausgefprochen, um im weiten noch⸗ 
mals darauf zurückzukommen. Die Sammlung führt ben 
Zitel: 

Bud 
deutfcher Parodieen und Traveſtieen. 


Bamberg, im Juni 1841. 
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BEBESE BERESESSES 


(Geſang zur Schillerfeier in Leipzig den 9. und 10. November 1849.) 


II. 


Schiller. 
„Reiterlieb.“ 


Den Schillerverächtern. 


Wo friſch aus der Seele der Jubel erſchallt 
Dem herrlichen Sänger zu Ehren, 

Wo taufend von Stimmen mit Donnergewalt 
Ihn preifen in feftlichen Chören, 

Da verftummt zwar von felber ber Fröſche Koar, 

Und von damen fchleicht jeglicher blinde Kotaz. 


Doc, giebt es trotz deffen folch armlich Gezücht, 
Das nimmer zur Sonne mag fchauen, 

Sich wärmen nicht mag an dem himmlifchen Licht, 
Roc dem ftrahlenden Führer vertrauen, 

Das plage dann heute vor Neid und Berbruß, 

Daß unfere Luft mit anſehn es muß. 


Wir fühlen zu flolz uns am heutigen Feſt, 
Indem wir den unfern ihn nennen, 
Um denen, die kalt und verdumpfet er läßt, 
Ein Pereat bringen zu können; 
Doch fleb’n wir zu Gott: er gebe der Zunft 
Der Frevler am Schönen — gefunde Bernunft. 
1 


2 Schiller. 


Und mögen fie mäleln und Pritteln noch mehr 
Und fhreiben und druden und fchwägen, 
Und fchöpfen in Siebe, die dennoch ſtets leer, 

Und tanzen um thönerne Goͤtzen, 
Bir Halten im Herzen den Gänges body feft, 
Den Keiner von uns entreißen fich läßt. 


Denu unfer ift ee, und wird es fein, 
So lange noch Deutfche wir bleiben, 
So lange noch Geiſt und Herz im Verein 
Die Blüthen der Dichtfunft nur treiben, 
Wie den Bätern er’s war, wie den Kindern er’s blieb, 
So halten noch Enfel ihn theuer und lieb. 


Körner. 
„Räbows wilde Jagd.“ 


(Sefang zur Schillerfeier in Leipzig, den 9. und 10. Nov. 1840.) 


Berfanmelt ſind Männer und Frauen zumal 
Aus deutſchem urfräftigem Stamme, 
Sie reichen fi fröhlich den vollen Pocal, 
Umglänzt von der Freude, der Freiheit Strahl, 
Im Aug’ der Begeifterung Flamme; — 
Ber iſt's, den ihr, Bräftige Deutfche, preipt? 
Es iſt Schillers großer unfterblihder Greif! 


Es zaubern Berflärung in jeglichen Blick 
Die Lieder der beiteren Sänger, 
Sie preifen und fegnen ein Heilig Geſchick, 


Kömer. 3 


Sie fingen vor Fremde, fie fingen von Süd, 
Berbinden die Herzen noch enger! — 

Wer iſt's, den ihr, beitwe Sänger, preift? 

Es iſt Schillers großer unſterblichet Seiſt! 


Es ſprudelt die Perle im purputnen Wein 
Heut mächtig, wie Liebe im Herzen, 
Sie dringt in die Adern der Zecher hinein, 
Und will fie auf ſeltene Weiſe erfrewn 
Mit Jubel und finnigem Scherzen, — 
Wer iſt's, den ihr, jubelnde Zecher! preift? 
Es iſt Schillers großer unfterblider Geiſt! 


Söthe. 
„Rufen und Grazien in Der Markt. 
An Göthe, den 28. Auguſt 1825. Bon Wildelm Nenmann. 


Dichter zählt Berlin nicht wenig, 
Nie darf hier die Leier ruhn; 
Und Heut für den Dichterfönig 
Will das Befte jeder thun. 
Nun fo laßt, ihr Markpoeten, 
Freien Lauf den Liedern nur, 
Doch, um ihm vecht Hoch zu Flöten, 
Ueberfpannt nicht die Natur! 


Als des märk'ſchen Dichters Liebchen 
Noch natürlih war — die Frift 


Söthe. 


Iſt fchon lang — da fpielten Bübchen — 
Die jegt dichten — auf dem Mil. 

Letzt bei Thee’s und Promenaden 

Zeigt fih Höhr’e Neigung flark, 

Und man fleigt nad) langem Waden 
Zum Parnaß dur manchen Duarf. 


Mächtig läßt es jegt ſich fpüren, 
Daß der Sand den Weg nicht fperrt, 
Jeden muß die Mufe führen, 

Wenn auch Dorn das Röckchen zerrt. 
Wer nun auch zum Dorf mag fchleichen, 
Hat voll Berfe fein Papier, 

Macht Sonette fonder Gleichen, 

Selbft bei Brod und faurem Bier. 


Tadelt alfo nicht den Boden, 
Der fi) zeigt als Dichterland ! 
Unbefungen ruh'n die Todten 
Richt mehr in dem leichten Sand. 
Auch die Wiffenfchaft verlieret 
Ihre Trodenheit im Lauf, 

Denn was jept hier vegetiret, 
Hat des Waflers ja vollauf. 


In der Stadt, fo wie am Hofe, 
Haft du kaum vor Berfen Ruh, 
Und die Dame, wie die Zofe, 
Singt, wenn auch nur Glu, Glu, Glu. 
Uns beſchaͤftigt nun der Pfauen, 
Wie der Gänſe Lebenslauf. 
Leider wuchſen mit den grauen 
Auch die weißen Gänschen auf. 


Gothe. 6 


Nichts mehr gibt es nun zu ſticheln, 
Denn es hat der deutſche Mann 
Mit dem Freunde Vetter Micheln 
Längft ſchon alles abgethan. 
Aber der Gedank' iſt labend: 
Freunde, Goöthen komm' ich nah; 
Verſe macht' ich geſtern Abend, 
Doch im Goͤthe war's ſchon da. 


Goth'; aus deinen Liedern keimet 
Unfre Dichtung Wort für Wort, 
Und was immer du gereimet, 
Dflanzt in unferm Sand ſich fort. 
Bleibt's nicht Präftig, iſts doch zierlich, 
Rimm dich unfer ferner an! 
Sind wir auch nicht mehr natürlich, 
Lieben doc dih Mann für Mann. 


EEE IauBbiu 38. 
„Rheinweinlied.“ 


Zum Göthefeſte am 28. Auguſt 1826. Bon Wilhelm 
Reumann. 


Auf Gothes Wohl erhebt den vollen “Becher, 
Und trinkt ihn fröhlich Teer: 

Denn Goͤthes Freund ift ſtets ein froher Zecher, 
Und Göthe felbft noch mehr! 


Claudius 


Zum Lorbeer auf will ſich die Rebe ranken, 
Dies ſei und ein Symbol. 

Der Wein erhebt zu koſtlichen Gebanten, 
Drum liebt ihn Goͤthe wohl. 


Nie wäreft, Werther, du in's Grab gefunlen, 
So lieb dir Lotte wer: 

Hättft du den Wein als Arzenei getrunken, 
Sahſt du noch manches Jahr. 


Elavigo pflegte nur am Rand zu nippen. 
Trank aus dem vollen nicht: 

Drum ſank er auch zuletzt mit bleichen Lippen 
Am Sarg, der arme Wicht! 


Ah Iphigenia, du hohe Seele, 
Wir fühlen deine Pein; 

Und Hagft du uns, daß dir die Heimath fehle, 
Meinft du wohl auch den Wein. 


Der Egmont war ein fühner junger Zecher, 
Stets frei von Sorg und Noth; 

Doch Alba war ein nüchterner Verbrecher, 
Drum ſchug er jenem tobk. 


Jaxthauſens Burg, Be batke volle Keller, 
Drum bielt fie fih fo lang; 

Ber Sg, fürwahr, er gäfte keinen Heller, 
Stärkt ihn nicht geift'ger Toanf. 


Im Fanſt fpringt gar der Wein ans Tiih und Baͤnken, 
Wenn froh der Burfche ſchmauſt, 

Vers fo verſteht, den wähf ich mir zum: Schenken, 
Drum lebe hoch der Faufl ! 


Claudius. 


Gibts in Europa irgendwo Barbaren, 
Die Goͤthe's Dichtung ſchmaͤhn, 

So ſoll der Wein vor ihrem Gift uns wahren, 
Sie ſollen durſtig ſtehn! 


Nur Thorheit meint, er koͤnne je veralten, 
Nein Gothe wird nicht alt! 

Und würd’ er alt, fo bleiben wir beim Alten, 
Sol Alter hat Gehalt. 


Der Geift, er Iebt in jedem feiner Lieder, 
Er quillt aus jedem Wort; 

Drum fingt fie heut Beim Wahl, und mergen wieder, 
Und jeden Tag fo fort! 


Am Main, am Main, da wachen eble Reben, 
Da wuchs der Dichter auch; 

&o laßt ihn Hoch bei vollem Safe leben 
Und leert’8 nach alten Braudh ! 


8 Holtei. 


Soltei. 
„Das Lied vom Mantel.” 


Bu Söthers Elfen Geburtsfeſt (Weimar 1829.) Bon Karl 
von Holtei. 


Es tritt ein Jüngling hoch und hehr 
Aus Allem Baterhauf ; 
Mit der Eltern wirfendem Geegen, 
Geht er rüftig dem Leben entgegen, 
An die lärmende Welt hinaus. 


Er geht einher mit feitem Schritt, 
Das Feuerauge rollt; 
Treibt der Geift, fein Geſchick zu erfüllen, 
Hat er ſtets für das Große nur Willen, 
Hat geleiftel, was er gewollt. 


Doc draußen fieht er, bang? erftaunt, 
Wie fihh Waffe gen Waffe drängt; 
Wie die Wolken ſich drohend gethürmet, 
Wie die Zeit in die Wetter geftürmet, 
Wie der Sturm ihn raufchend umfängt. 


„Da brauch’ ich einen fihern Schuß, 
Ein tücht'ges Erdenkleid!“ 
Holde Mädchen liebäugeln und locken, 
Sind mit Küfien, Bändern und Zoden 
Es ihm zu flechten bereit. 





Holtei. 


Er lächelt wohl bei ihrer Zier, 
Drädt manche fhöne Hand: 


Doch genügt ihm nicht tändelnde Gabe; ... 


Rein, er winkt mit dem fchaffenden Stabe, 
Dem Aether zugewandt. 


Und aus dem Aether immerklar 
Steigt die Reunzahl der Mufen hervor. 
Und fie eilen im Iuftigen Schweben 
Dem Jüngling den Mantel zu weben, 
Den er edlen Sinw’s ſich erfor. 


Der Mantel ift nur ihm gerecht; 
Bald ummwallt er ihn wogend, weit, 
Hanget faltigen Saumes darnieder; » » 
Bald umfchlingt er ganz enge die Glieder; 
Iſt bald Purz , wie ein Reifefteid. 


Und ed geſchmückt mit reicher Pracht, 
Mit goldenften Sternen durchwebt, 
Iſt durchwirkt mit Blumen und Früchten, 
Geziert mit Sagen und Geſchichten, 
Mit Allem, was freudig gelebt. 


Des Baumes Raub, des Berges Grün, 
Des Stromes dunkles Blau, 
Des Vogels beflederte Schnelle, 
Der Schmetterling und die Libelle, 
Und der Mitternacht banuges Grau, — 


Das Alles glänzet hin und her 
Und fcheinet, — finget, und fpricht, 
Und erwedt dir der Seele Gedanken 
Und umfchlingt did mit blühenden Ranken, 
As unendliches, tiefes Gedicht. 


Holtei. 


Wer feſt auf dieſon Mantel ſchaut, 
Erblickt ſich ſelber derin; 
Bas er fühlte im eigenen Herzen, 
Bas er lebte, in Freuden und Schmerzen, 
Seinen Kindes» und Greifen -Sinn. 


Des Helden Kraft, des Mäpchens Huld, 
Des Genuſſes ſchwellendes Meer, | 
Ya, der Mantel Mralt Alles wieder 

Und die Strafen ertömen wie Lieber, . . - 
Solche Lieder klinget nur er. 


Und niemals wird der Mantel alt, 
Nur frifcher ſedes Jahr; 
Gleich ald ob die unendlihden Mäcte 
Stets erneuten fein Zaubergeflechte, 
Stellt er immer ſchöner ſich bar. 


Run frag’ ihn, Herr, gar lange noch, 
IR dein Haar gleich heute ſchon weiß 
Rimm ihn mit in Die Zufunft der Träume 
In die ewig⸗bluͤhenden Räume, 

Du ewig blühenber Geeis ! 


Gäthe. 


Göthe. 
„Migesans Lion.“ 


Bei GSothes Kontenfeier Bow Kari van Holtei. 


„D laßt mid) ſcheinen, bis ich werde, 
Zieht mir das weiße Kleid nicht aus!“ 
Des Engeld kindliche Geberde 
Drüdt meine Lich am been aus. 


Der mich erfchuf, wie sine Blume, 
Die wird, — und blüht, — und klagt, — und ſtirbt, 
Der Dichter, der zu feinem Ruhme 
Durch mich ein frifches Blatt emwirbt : 


Er iſt's, für den ich hier erſcheine; 
Ich bin kein Weſen, bin ein Traum, 
Und ob ich heiße Thraͤnen meins, 
Ihr kennt die arme Mignon kaum. 


Ich lebte nie ald wur durch Göthe! 
Doch aber ſterb⸗ ich nicht mik ihm, 
Begrüß’ in ew’ger Mangeurölße 
Ihn mit der Schaar ber Eherubim. 
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Bürger, 


Bfärger. 
„LZiebeszauber.““ 
Magentyrauney. Bon Eginhardt. 


Magen, böre auf mein Wort! 
Fahr? nicht ſtets zu plagen fort! 
Magen, merke was ich fage, 
Gieb Beſcheid auf meine Frage! 
Hola, höre auf mein Wort! 
Fahr? nicht ſtets zu bellen fort! 


Biſt nicht geizig, das it wahr! . 
Lieferft an der Füße Paar, 
An die Arme, an die Hände 
Täglich Kraft, in reicher Spende, 
Geizig nicht, nein, das if klar, 
Gütig bift du offenbar. 


Aber gütig her und hin! 
Haft dody graffen Eigenfinn! 
Arm und Hand muß erft fich rühren, 
Und der Mund dich Fareffiren - 
Eh fi bricht dein flarrer Sinn! 
®ütig ber und gätig hin, 


Alle Glieder ficherlich, 
Alle, alle faͤnden ſich, 





Bürger. 


Bas du, unverfhämter Magen, 
Täglich fordert abzufchlagen ; 
Ale Glieder fänden fich, 

Alle, alle, ficherlich ! 


Dennoch übſt du Kaiferrecht, 
Alles andre heißt nur Knecht: 
Kaiferreht in Fuß, in Singer, 
Und im Arme nicht geringer, 
Tod und Leben, Kaiſerrecht! 
Alles andre ift nur Knecht. 


Alle ift wohl große Zahl, 
Aber, Magen, laß einmal, 
Laß auch alle fie es wagen, 
Dih von Thron und Neich zu jagen, 
Alle Slieder! Welche Zahl! 
Sie verlören allzumal. 


Bellſt fhon wieder? Höllenhund ! 
Alles geht in deinen Schlund. 
Deine Wuth nicht zu ermeſſen, 
Möcht' ſelbſt Meine Kinder frefien, 
Alles gebt in deinen Schlund! 

Ei, fo heule, Höllenhund! — 


Bor dem Brodſchrank ſteh ih fill: — 


Was der Kerl nur wieder will? 

So tyrannifch zu bezwingen! 

Alles, alles zu verfchlingen! 

Geb’ ich ihm von diefer Wurſt, 
Kriegt der Kerl am End’ auch Durft! 
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J 6. Voß. 
„Tiſchlied: Geſund und frohen Muthes ꝛc. 


Studentenlied Bon W... 


Recht wild und kecken Muthes, 
Genießen wir des Gutes, 
Das ums dad offene Wirthshaus ſchenkt; 
O preißt ihn, Brüder, preiſet 
Den Gaſtwirth, der und ſpeiſet, 
Und auf Kredit mit Weine tränft. 


Gleich aus des Wuch'rers Haufe 
Geht's fort zum neuen Schmaufe, 
Der Jud' umd der Ppilifter fpriegt: 
Es knallt und jagd in Triften; 
Geſchrei ift in den Lüften 
Und Wein und Punſch und Bifchof fließt. 


Dann fammeln Scachervöffer, 
Das find Studenten» Melter, 
Wofür uns Fein Gefeh befchirmt ; 
Sie fchneiden edle Halme, 
Und unfres Friedens Palme 
Wird durch ihr Mahnen oft befkürmt. 


= 


Voß. 18 


Hier ift des Juden Himmel, 
Er horcht auf dad Getümmel. 
Auf Peitſchen⸗ und auf Sporenflang; 
Mur er kann viel fih fammeln, 
Und unfer Zleh’n und Stammeln 
Giebt ihm in viel Prozenten Danf. 


Lobfinget feinen Namen 
Wenn ihr fein freundlich Amen 
Zu einem Schacher ihm erpreßt; 
Ihm, der Studenten borget, 
Kür reihe Erben forget, 
Und deffen Lift ihr nie ermeßt. 


O hilf doch voll Erbarmen, 
Du Langbart, allen Armen, 

Wes Landsmannichaft fie immer feyn; 
Philiſter, Wirth und Schneider, 
Berfagen SpeiP und Kleider, 

Du mußt dich ihrer Rettung weihn. 
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Schiller. 


Scchillhler. 
„Die Ideale.“ 


a) Die Schönheit. Bon Röller. 


So willft du treulos von mir fcheiden 
Mit deinem Holden Karmofin ? 
Mit deinen Rechten, deinen Freuden, 
Mit allen unerbittlih fliehn ? 
Kann nichts dich, Fliehende! verweilen, 
O! meiner Reize Blüthenzeit ? 
Bergebens, deine Wellen eilen 
Zum Meere der Vergeſſenheit. 


Erlofchen find die heitern Sonnen, 
Und die Planeten fhleichen fort. 
Die Schneegebirge find zerronnen, 
Kein Blick verweilt ſich weiter Dort. 
Er ift dahin, der füße Glaube: 

Die Roſen würden ewig blüht; 
Grau birgt fih unter einer Haube, 
Was einft fo fchön, fo ftolz erfchien. 


Wie Schiller einft im heil'gen Feuer 
Die Millionen al umfchließt, 
Und, in der Lieb' ein Ungeheuer, 
Die ganze Welt auf einmal küßt; 


Schiller. 


So warf aud) ich die Liebesarme 

Um’s ganze männliche Geſchlecht, 

Und von dem bunten großen Schwarme 
War meinen Eippen jeder recht. 


Und theilend meine Flammentriebe, 
Der Herr den Knecht oft bei mir fand. 
Da gab’ um meinetwillen Hiebe, 

Die zu vergüten ich verftand. 

Da fangen mid) ded Dichters Lieder, 
Catonen wurden bei mir warm, 

Da wurden Kürften Bettlerbrüder, 
Sich unbewußt, in meinem Arm. 


Es drängte mit allmädt’gem Streben 
Die enge Bruft ſich überall, 
Herauszutreten in das Leben, 


An Kirch' und Bühn', auf Markt und Ball. 


Wie groß war diefer Schönheit Welle, 
Die ungern in den Ufern floß ! 

Mir blieb die trodne, leere Stelle, 
Und alle Tücher find zu groß. 


Bie flog, von Fühnem Muth beflügelt, 
Auf feiner Hoffnung füß Geſchwätz, 
Bon der Moral noch nicht gezügelt, 
Der Yüngling in mein weites Netz! 
Das Schwerfte that er leicht und gerne; 
Er borgte, fror und ritt und ſchlug; 
Nichts war fo hoch und nichts fo ferne, 
Wohin ihn nicht mein Zauber trug. 


Der Preis war leicht Davon zu fragen: 
Sie waren ohne Noth fo Fühn; 
Denn leichter nicht der Siegedwagen, 
Woran fo viele Pferde ziehn: 
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Schiller. 


Der Pinfel wit dem goldnen Lohne, 
Der Weiſe mit dem Lorbeerfran;, 

Ein Eh’mann mit der Hörnerfrone, 
Ein Füngling in der Wafen Glanz. 


Doch ah! ſchon auf des Weges Mitte 
Mußt' ich den Zug fi trennen fehn, 
Sie wandten treulos ihre Schritte, 

Und ließen meinen Wagen ſtehn. 
Berdrießlich weiter ging der Weile, 
Sein höchſtes But, das ich nicht gab, 
Zu fuchen in der Zecher Kreife, 

Und in des Geldes grünem Grab. 


Ich fah’ des Ehemannes Hörner 
Beftraft auf einer andern Stirn. 
Der Pinfel zog fi immer ferner 
Bon meiner Nege dünnem Zwirn. 
Die Helden warfen für mich Arme 
Selbſt Equivofen nicht mehr hin. 
Kaum Tneipte mich noch ein Gensd'armes, 
Wenn er beirunfen war, in’d Kinn. 


Bon al’ den Scöpfern meiner Neue, 
Wer harrte liebend bei mir aus? 
Ber hat für mich noch Kuß und Treue, 
Und bleibt bei mir im ſtillen Haus? 
Du, der du meine Biffen theileft, 
O lieber goldgelodter Hund, 
Zu mir aufs Bette liebend eileft, 
Du letzter Freund auf diefem Rund! 


Und du, ihm gleih an Troft im Leibe, 
Dad, fo wie er, die Zeit vertreibt, 
Gebetbuch, meine legte Weide, 

Das zwar nicht lebt, Doch bei mir bleibt. 


Schiller. 


Das, wenn ber Sünde Reiz verfhwunden, 
Uns nicht zum Haß der Sünde lenkt, 
Und für die ewig langen Stunden 

Mit einem Flügel uns befchentt. 


b) Der Mammon. Bon Eginhardt. 


So willft du treulod von mir ſcheiden 
Mit deinem holden Immergrün ? 
Mit deinem Prunke, deinen Kreuden, 
Mit allen unerbittlic fliehn ? 
Kann nichts dich, Fliehende! verweilen, 
D! meines Wohlftands „golbne” Zeit? 
Vergebens, deine Rollen eilen 
Zum Strudel der Bergefienbeit. 


Verſchwunden find die theuern Runden, 
Die meinen Sädel fonft gefchwellt ; 
Die Immobilia gebunden, 
Die der Sequeftor teuflifch Hält. 
Er ift dahin, der füße Glaube, 
Den Mofed Löw mir fonft gefchentt, 
Der Manichder Fluth zum Raube 
Kal’ ih, die ſchwellend mic ertränft. 


Wie einft Herodes blinder Eifer 
Die ganze Knabenbrut erfchlug, 
Und feiner rohen Tollheit Geifer 
In Hütte und Pagaft ſich trug; 
2 * 





Schiller. 


So ſchlug auch ich im Jugend» Schäumen 
Die golduen wilden Männer tobt, 
Und folgte wachend und in Träumen 
Des holden Pharo Machigebot. 


Und fchlau erfennend mein Beginnen, 
Der Herr der Bank, mit Schmeichler Lob, 
Das Paroli mic ließ gewinnen, 

Das fih zum Sept — leva erhob, 
Da lachten aus dem golden Haufen 
Mich immer neue Freuden au, 

Ich Fonute Alles mir erfaufen, 

Ich war ein glücklich⸗ reicher Mann! 


Es drängte mit gewalt’gem Gtreben 
Die reiche Erbſchaft meine Bruft, 
Flott zu genießen dieſes Leben, 
Im ew'gen Wechſel froher Luſt. 
Wie dünkt mein Mammon mir fo mächtig, 
So lang’ in Wechſeln ich ihn barg, 
Wie bald, ah, ward er doc fo fchmächtig, 
Der Losgelaff’ue, uud wie karg! 


Wie ſprang, von tollem Muth beflügelt, 
Entzüdt von der Trompeten Schall, 
Noch vom Verſtande nicht gezügelt, 
Das Kerihen deckenhoch beim Ball. 
Bis in der Leuchter Unfchlitt » Keuer 
Hob ihn das Entrechat empor ; 
Nichts war zu Eoftbar, nichts zu theuer, 
Er ruinirt? es mit Rumor. 


Wie leicht ward ich davon getragen, 
Ich war den Freunden nicht zu ſchwer, 


Schiller. 


Und in der Nähe hielt mein Wagen, 

Und die Begleitung blieb umher. 

Die Liebe mit dem füßen Lohne, 

Das Spiel mit feinem gold’nen Glanz, 

Der Durft, der 's immer in der Krone, 

Sie waren des Kometen Schwanz! 
Doch ach! beim erften Meinen Mangel 

Berloren die Begleiter fih, 

Richt gnüglich fchien ih mehr ald Angel 

Und einer nah) dem andern wid). 

Der Spieler fuchte neue Kunden, 

Der Liebe füßer Zauber wich, 

Die Schmeichler waren bald verfchwunden 

Der Tifchfreund auch ſtiſſirte fidh. 


Ich fah des Durſtes mächt'ges Sehnen 
In Peiner Kneipe mehr geftilt, 
Und wenn ich rief, fo ward mit Höhnen 
Mir kaum ein Spipglas noch gefüllt. 
Und immer, immer warb es fchmaler, 
Und immer düfterer mein Sinn: 
Kaum warf der Mofed einen Thaler 
Für alte Treffen mir noch hin. 


Bon all dem prächtigen @eleite, 
Wer harrte dauernd bei mir aus? 
Ber fteht mir brüderlic zur Seite, 
Wie zechfrei fon in Saus und Braus? 
Du, Löw’, der alle Wechſel Fenuet — 
Auch den das Scidfal mir gebracht — 
Zur Seite mir verzweifelt rennet, 
Und ſelbſt mich infolvent gemacht. 
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22 Holty. 


Und du, die gern mit ihm ſich gattet, 
Wie er, die arme Seele preßt, 
D, Polizei, die nie ermattet, 
Dft langſam greift, doch nichts erläßt. 
Die zu dem Bau der Ewigkeiten 
Zwar felten nur ein Sandkorn reicht, 
Dod von den Schulden jep’ger Zeiten, 
Auch niemals einen Heller ſtreicht. 


BSolty. 


„Der Weiberfeind.“ Kein Mädchen kann mein 
Herz beſtricken ıc. 


Der Zierhengel. Ben vM.... 


Sein Herz kann jede Dirn' beſtrichen 
Im Ru foger, 
Ein freundlich Wort, das kleinſte Nicken 
Bringt ihm Gefahr. 
Ein Mund, auf dem kein Lächeln ſchwebet, 
Die dürre Bruſt, 
Die fih nur unterm Huften bebet, 
Füllt ihn mit Luſt. 


Ein Buchs, den nur dis Zwergin neidet, 
Die magre Hand, 
Der nie ein goldner Reifen Bleibet, 
Setzt ihn in Brand. 


Hölty. 


In alles wird er fich vergaffen 
Gein lebelaug, 

Er if, ein Seitenſtück vom Affen, 
Stets liebekrauk. 


Gin Butterherz ward ihm befchieden, 

Ein Sperlingdfinn; 

&o wandelt er, mit fich zufrieden, 
Durch’ Keben hin. 

Er geht, fobald ein heitrer Himmel, 
Bon Platz zu Platz 

Und fucht im wildelten Getümmel 
Sid, einen Schag. 


In jedes Bartens dunkler Laube 
Gigt er und trinkt, 
Und harrend ſchmachtend auf die Taube, 
Die Lieb? ihm winkt. 
Er folget allen Weiberroͤcken, 
Bor Liebe krank, 
Und fühlet, Haͤnde ſtets zu leden, 
Geheimen Drang. 


Doch fieht ex ſich verlacht , verlaflen, 
an überall, 
Man läßt zum Hohn ihn lange paflen 
Im Hof, beim Stall; 
Doc, bleibt der Ausbund alles Gecken 
In Seelenruh, 
Er läßt ſich ſtets aufs neue neden 
Und lacht dazu. 


——— —— — —— 





Blumauer. 


BI una er 


„Un Die Muſe.“ 


Parodie. Bon RAR — m. 


O Mufe, dein göttliches Antlig verfchmäßt, 

Wer ipt von Gemüth und Begeifterung Fräpt, 
Der Teufel erwedet nur Liebe. 

Der Weg zu dem Pindus ift ſchlüpfrich und Hoch, 

Den Mufenberg vor den Blocksberg man 308, 
Dort giebt es romant'ſches Getriebe. 


Der Rübezapl öffnet gefällig den Schoos 

Des Riefengebirges , der Teufel iſt los, 
Er hebet mit Fünftlihem Fluge 

Dem modifhen Sänger die eitele Bruſt, 

Sich feines erhab’nen Schuges bewußt, 
Sucht er feine Chr’ im Betruge. 


Ihn trägt zu den Wollen Fein Pegafns, 
Ein Befen, die Dfengabel vol Ruß, 

Die dienen zum Ritt ihm zufammen; 
&o eilt er zum Broden, beginnet der Mai, 
Er wohnt dem Reigen der Hexen dort bei, 

Und Dichtet da Märchen für Ammen. 


Lenau. 


Drum wer an foldhe Wegeifterung glaubt, 

Dem find umnebelt das Herz und das Haupt, 
Den lohnet die Täufchung gar bitter; 

Denn was die Büchermefie ihn bringt, 

Und was er, von Neugier gefißelt, verfchlingt, 
Das find Mißgeburten und Zwitter. 


Lenan. 


Die drei Zigenner. Von Nikolaus Lenau. 


Drei Zigeuner fand ich einmal 
Liegen an einer Weide, 
Als mein Fuhrwerk mit müder Qual 
Schlich durch fandige Heide. 


Hielt der eine für ſich allein 
In den Händen die Fiedel, 
Spielte, umglüht vom Abendfchein 
Sich ein feuriges Liedel. 


Hielt der Zweite die Pfeif? im Mund, 
Blickte nach feinem Rauche, 
Froh, ald ob er vom Erdenrund 
Nichts zum Glück mehr brauche. 





Lenau. 


Und ber dritte behaglich fchlief, 
Und fein Eimbal am Baum hing, 
lieber die Gaiten der Windhauch lief, 
Ueber fein Herz ein Traum ging. 


An den Kleidern trugen bie Drei 
Löcher und bunte Klicken, 
Aber fie boten trogig frei 
Spott den Erdengefchiden. 


Dreifach haben fie mir gezeigt, 
Wenn das Leben und nachtet, 
Wie man’s verraucht, verſchlaͤft, vergeigt, 
Und es dreymal verachtet. 


Nach den Zigeunern lang noch ſchaun 
Mußt ich im Weiterfahren, 
Nach den Gefichtern dunkelbraun, 
Den ſchwarzlockigen Haaren. 


Lenau. 


Die drei Geribenten. Bon Demfelben. 


Drei Scribenten fand ich einmal 
Liegen ein dreifaches Scheufal, — 
Als mein Fußwerk mit müder Dual 
Sommers fchlich in den Eid - Saal. 


Hielt der ine für fich fo Hin 
In der Linken ein Blättchen, 
Spielte, umglüht von der Schaufpielerin, 
Mit dem vergoldeten Kettchen. 


Hielt der Zweit? die Eigar im Mund, 
Blies gigantifche Wollen, 
Ked, als ob er zu dieſer Stund’ 
Eben die Muſe gemolken. 


Und der Dritte im Winkel fehlief, 
Und die Lyra am Klot hing, 
Ueber die Brille ein Windhauch Hef, 
Durch fein Hirn ein Bod ging. 


An den Zöpfen hingen der Drei’n 
Gedichte und fafche Notizen, 
ever am Zopfe bed Andern fein 
Zupft? in verwegenen Wißen. 


Dreifach haben fie mich belchet, 
Bie das Schriftenthum pubdelt, 
Wie man’s verfchnarcht, verraucht, verthört, 
Und ed dreimal verfchwubelt. 


Matthiffon. 


Rah den Seribenten — was follt’ ih um 
Shaun im Weiterfpazieren ? 
Rah den Gefichtern, deren Dumm 
Rimmermehr abzurafiren. 


Matthiſſon. 
„Die Kinderjahre.“ 
Sonett von M. Ent. 


Wie glücklich machte mich nicht einft ein Zamm, 
Wie freute mich nicht mein papierner Drache, 
Gelbft wann den Bleifoldaten auf der Wache 
Das Roth am Kleide fchwand, Fein Harm und Bram. 


Noch glüdlicher, wenn Nachbars Lottchen Fam, 
Zur Beilchenlefe gings dann Hin am Bache; 
D Herrlichleit, wenn auf des Teiches Lache 

Die Flotte mir von Tannenkorke ſchwamm. 


D goldne Zeit der frohen Knabenjahre ! 
Welch Glüuͤck kann von der Wiege bis zur Bahre 
Mit deinem Glück vergleichen ſich auf Erden! 


Wie ſchoͤn iſts durch Erinnerung Dich erneuen, 
Des Drachen ſo ſich noch einmal zu freuen 
Und noch einmal dabei zum Kind zu werden! 
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Söthe. 


Hechenichaft. „Friſch! der Wein fol reichlich 
fließen ꝛc.“ 


Der Reimerklub. 


Der Borfteher. 
Friſch! der Reim fol reichlich fließen, 
Weht uns nicht Begeift’rung an. 
Sage, wilft du an dich fehließen, 
Fange flug6 zu reimen an. 


Einer. 


Hier find ganz charmante Leute, 
Zieben ſich nur gar zu fehr, 
Richt bloß geftern, nein, auch heute 
Kommt fich Feiner in die Queer. 
Zeiget einer etwas Tüde, 
Zobt man ihn nicht ganz und gar, 
Kommt doc alles in's Geſchicke, 
Schaf ich ihm nur Honorar. 


Chor. 

Sollſt uns nicht nach Lobe Techzen, 
Bift du auch ein Dummerjahn, 
Denn das Aechzen und dad Kraͤchzen 
Hat doch Feiner abgethan. 


@iner, 


Ich verfuchte fell’ne Weifen 
Maß an Fingern Spiben ab, 








Göthe. 


Zaͤngſtvergeßnen Wuſt zu preifen, 
Den ic für was Schönes gab. 
Schaͤcher fallt ich edle Dichter, 
30g fie vor mein Strafgericht, 
Nanute alle Meine Lichter; 
Andrer Lob begehr' ich nicht. 


Ehor. 


Sollſt Hier nicht nach Ehre lechzen, 
Du folgft treulich unfrer Bahn, 
Denn das Aechzen und das Kraͤchzen 
Hat noch Peiner abgethan. 


Einer. 


Bin ich zwar ein Heiner Kegel, 
Der ſich nicht befonders regt, 
Bin ih doc ein derbes Flegel 
Und zur Grobheit aufgelegt. 
Bei euch fühl ih mich ein Maufen, 
Ber mic, tadelnd widerfpricht 
Dem hau', — id laß’ mich nicht hanfen, — 
Ich die Schmarre durch's Geſicht. 


Chor. 
Du ſollſt nicht nach Ruhme lechzen, 
Denn du biſt ein Grobejahn; 
Haſt das Aechzen und das Krächzen, 
So wie wir, nicht abgethan. 


Einer. 
Wenig hab' ich nur zu ſagen, 
Denn ich habe nichts gethau, 
Aſſonanzen wol, ich jagen, 
Leider konnt ich Feine fahn. 


Gbthe. 


Doch ich habe nichts vergeſſen, 
Ich gedachte meiner Pflicht, 
übte mich im Sylbenmeſſen 
Und an Keimen fehlt' es nicht. 


Chor. 


Sollſt auch nicht nach Beifall lechzen 
Denn du fingſt es gut doch an, 
Haſt das Aechzen und das Krächzen, 
So wie wir, nicht abgethan. 


Einer. 


Ich verfuchl? es, auch zu leiern, 
Macht es ſchlecht. Verzeih mir Bott! 
Wollte doch nicht gaͤnzlich feiern, 

Hatt' ich zwar dabei nur Noth, 
Ich verfluchte mein Gewäſche, 
Und ein loſer Spötter fand 

Es ganz unnütz, daß er löfche; 
Hätt’ ich doch den Falten Brand. 


Chor. 


Du auch ſollſt bei und nicht lechzen, 
Unfre Huldigung empfah’n, 
Denn das Acchzen und das Krächzen, 
IR dei uns nicht abgethan. 


Der Vorſteher. 


Gerne hört ich fo. verfünden, 
Was euch heute wohlgelang, 
Andren fcheinen es zwar Sünden, 
Doch verdient ed unfern Dank. 
Keinen Dichter Hier zu leiden, 
Sey ein ewige Mandat, 


Si 


- Göthe. 


Fort von bier, wer noch befcheiben 
Richt Die NaP zum Himmel hat. 


Ehor. 


Keiner fol nach Lorbeern lechzen, 
Denn wir pflanzen ſelbſt ſie an, 
In dem Aechzen und dem Krächzen 
Haben Großes wir gethan. 


Drei Stimmen. 


Jeder Reimer, Bänkelfänger 
Sey willkommen in den Saal, 
Gegen jeden Sylbeufänger 
Sind wir immer liberal; 
Fürchten nur der Spötter Launen, 
Keiner lacht bei unferm Scherz, 
Zieht vielmehr die Augenbrauen 
Runzelnd, als empfänd’ er Schmerz. 


Chor 


Mögen fie verfchmachtend lechzen, 
Keiner darf und fol fich nahn, 
Der im Acchzen und im Krächzen 
Sich nicht ſchon hervorgethan ! 


Schiller. 


Schiller. 
„Der Alpenjäger.“ 


a) Der Mädchenjäger. Bon Eginhardt. 


Der Mäddhenjäger. 


Willſt du heut? nicht Hechkſel fchneiden ? 
Sieh, der Kaften ift ganz Ieer, 
In den Fächern allen beiden 
Findet fi kein Hälmchen mehr. 
„Mutter, Mutter, laßt mich gehen, 
Jetzt will ih nah Söphchen ſehen!“ 


Willſt du nicht die Stöcke fpalten, 
Eh? der firenge Winter naht? 
Sol die Wärme fi erhalten, 
IR ein Klog der beſte Rath. 
„Mutter, Mutter, laßt mic) gehen 
Jetzt will ich nach Söphchen ſehen!“ 


Willſt du nicht den Wagen fchmieren, 
Morgen fährft du ja zur Stadt? 

Sag’, was hilft dir das Sponfiren, 
Da fie keinen Kreuzer bat? 

„Laßt den Wagen morgen knarren! 

Söphchen hab? ich nur zum Narren!” 


Schiller. 


Und der Bube pfeift dem Maͤdchen, 
Küfternheit treibt raſch ihn fort, 
Sophchen fpringet auf vom Rädchen, 
Eilt an den bewußten Ort 
Bor ihm ber auf Windesflügel, 

So esreihen fie den Hügel. 


Auf des Steinbruchd nadte Rippen 
Klettern fie mit leichtem Schwung, 
Durch den Riß gefprengter Klippen 
Trägt fie der verwegne Sprung. 
Sb der Schutt den Tritten weichet, 
Rüſtig wird das Ziel erreichet. 


Jeto in der Felfen » Grotte 
Sind fie an der Liebe Port, 

Und er fcherzt mit leichtem Spotte 
Die Bedenklichkeit ihr fort. 

Dort zur Flucht die fleile Höhe, 

Hier des trauten Kreundes Nähe? — 


Mit der Liebe warmen Bliden 
Hängt fie an dem theuren Mann; 
Beide theilen das Entzüden, 
Das die Liebe geben Fann. 
Plöglich aus den Felfenfpalten 
Sehn fie nah'n ded Mädchens Alten. 


Und mit feinen groben Käuften 
Stürmt er auf den Burfchen ein. 
„Kannft du fo was dich erdreiften,” 
Spricht er, „oder willſt fie frein? 
Brot für Beide haft Du Range, 
Drum befinne dic, nicht lange!“ 


Schiller. 


b) Der Reimjäger. Bon Wilhelm Johr. 


Willſt Du nicht Grammatik treiben, 

Die gewiß Dir Nugen ſchafft? 

Denn Du Pannft nicht richtig fchreiben, 

Ja, Du ſprichſt noch fehlerhaft. 
Mutter, Mutter laß mich gehen 
Schmweifen auf Olympos Höhen. 


Willſt Du nicht den Schiffer leſen, 
Deſſen Werth Dir nicht befannt 3 
Selbft der andern Dichter Weſen 
JR Dir fremd und undefanut. 
Mutter, Mutter, laß die Kragen, 
Ich will nur nach Reimen jagen. 


Willſt Du Dir denn nicht erwählen 
Ein beftimmtes, feſtes Ziel? 
Dumm durch“ Leben fih zu quälen, 
Iſt fürwahr Bein leichtes Spiel. 
Laß mich quälen, dumm mich bleiben, 
Ih will nur Gereimtes fchreiben. 


Und der Kuabe ging zu jagen, 
Stümperfeuer treibt ihn fort: 
Und er reimt mit kühnem Wagen, 
Manches ungereimte Wort. 
Und mit bangem Ungeftüm 
Fliehet Pegafus vor ihm. 


3 * 


Schiller. 


Nirgends fieht er einen Retter 
Bor des Knaben Reimgeſchoß, 
Der durch alle Tagesblätter 
Büthend hebt das Goͤtterroß: 
Mag e8 unoch fo fehr fi bäumen, 
Knabe hört nicht auf zu reimen. 


Und getrieben in die Enge 

Flehet Pegaſus mit Wuth, 

Von der Recenſenten Strenge 

Rache für des Knaben Muth. 
Doch die fümmert nur das Hohe, 
Nur das Große, nicht dad Rohe. 


Schon will er den Rüden beugen, 
Schaut den Knaben bittend an, 
Doch umfonft, ihn zu befteigen 
Sept er ſchon die Füßchen an. 
Da, zur Rettung für das Schöne. 
Naht die himmliſche Camoͤne. 


Und mit ihren Götterhaͤnden 
Schüst fie dad entweihte Thier; 
Must Du denn GBereimtes fpenden ? 
Nuft fie, wer verlaugt’8 von Dir! 
Biele Klepper hat die Erde 
Was will Du vom Goͤtterpferde?! 





Schiller, 


ce) Der Seribler. 


Willſt du nicht den Laden hüten? 
Ladendiener ift charmant, 

Naͤhrt fih von dem lieberbieten, 
Lockend durch der Mode Tand ? 

„Bater, Bater, laß mich gehen, 

Jagen nach Parnaffus Höhen!” 


Willſt du nicht die Leute locken, 
Durch Bedienung prompt und rein? 
Tönen Mittag dann die Gloden, 
Sprechen @äfte, bei bir ein! 
„Vater, Bater, laß mich geben, 
Stürmen auf Parnaffus Höhen!“ 


Willſt du nicht die Nöde machen, 
Die den Stuger kleiden ſchoͤn? 
Droben gibts nicht Contofachen, 
Geld fehlt auf Parnaſſus Höp’n! 
„Laß die Schneider , laß fie treiben, 
Bater, Bater, laß mich fchreiben !" 


Und der Rarr fängt an zu fchreiben, 
Iſt gedruckt zum erfien Mal, 

Und von feinem tollen Treiben 
Gibt fon Kunde ein Journal; 

Hier num ſchießt er ungezogen, 

Bol mit Böden manchen Bogen. 
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Schiller. 


Auf der Waſſerlyrik Stege, 
Schießt er ſie mit vielem Glück, 
An der Kritik ſteilem Wege, 
Trifft ſie gut ſein dummer Blick, 
Und fo ſchießt der Feder » Rede 
Meberall und immer Böcke. 


Jetzo gar in einem Werke, 
Will er zeigen ſich der Welt, 

Droht mit feiner Geiſtesſtaͤrke, 
Jedem, dem er nicht gefällt, 

Unter aller Kritik Tieget. 

Er, der über Böcke fieget. 


Mit des Todes flieren Bliden 
Fliehn die Böde zu dem Stel, 
Flehn umſonſt, denn loszudrücken 
Taucht er ſchon die Feder ein, 
Plöglih aus dem Tintenfaſſe, 
Steigt der Gott der Schneidermaße, 


Und mit feinen bürren Händen, 
Schützet er der Bäde Schaar, 

„Mußt du Tod und Jammer fenden,“ 
Ruft er, „bid zu mir fogar? 

Menfchen ekelt dein Gefchmiere, 

Was verfolgt du meine Thiere 7 


Tiedge. 


Tiedge. 


„Urania.“ 
And dem „Rhinozeros.“ Bon F. G. Wetzel. 


a) Die Weihe. 


Du rühmft Dich als eines befondern Geſichts, 
Uranien geſehen zu haben; 

Ich finde, Du machſt viel Lärm um Nichts. 
Die Erſcheinung ift wohlfeil zu haben. 


Auch ich ſah — freilich nicht in dem Eclat, 
Wie Du fie ausgeſchrien — 

Auch ich fah Deine Urania — 

Mir hatte fie Jemand geliehen. 


Dir befahl Urania — machſt Du und weiß — 
Ein Buch mit dem Namen zu machen, 

Und an mich erging von ihr das Geheiß: 

Ein wenig darüber zu lachen. 


Kein Frevler — verbietft Du ausdrücklich Dir — 
Sol Deinem Gedichte fih nähern; 

Ich Hin Fein Frevler, das glaube mir, 

Auch den ich, du firebft nach dem Höpern. 


Tiedge. 


Doch wer unwürdig vom Hoͤchſten ſpricht: 

Waͤr's Frevel, den Mund ihm zu ſtopfen? 

Und wer nichts macht, als ein fchlechtes Gedicht, 
Den Herm auf die Finger zu Plopfen ? 


b) Klagen des Bweillerd. Bon J. G. Weber, 


Auch ich war einft Hans ohne Sorgen, 
Ein Springinsfeld, gefund und roth; 
Ich wußte bier und da zu borgen, 
Und litt an Berfen Peine Roth, 
und was das Beſte war — die längfte aller Naſen 
Kriegt' ich einft höhern Ortes ab, 
So fept es felten eine, wie viel Nafen 
Der Schöpfer auch und Menfchen gab. 


Wie lang fie war, wer mag das willen? 
Da ift wohl Feine Ele groß genug! 
Ich hab’ auch Manches drüber leiden müffen, 
Wenn ich fie gar zu Hoch bisweilen trug. 
Bringt lange Rafen her die Menge, 
Sie bleibt die fängfte doch, die exiſtirt, 
Ih Hab’ mir über ihre Länge 
Mandy artig Pröbchen aufnotirt; 
Für Hundert Hier nur Eins: Es traf fich gar nicht felten, 
Daß auf der Straße irgend Wer 
Mich an die Rafe ſtieß — und Ich, im vollen Schelten, 
Komm’ erft ein Viertelſtündchen hinterher. 
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Und die Geftalt der Rafe zu befchreiben: 
Rubin — Karfunkel — al? ihr fchönes Zarbenfpiel! 
Hier weiß ich felber — und das ift doch viel — 
Ich weiß hier ſelbſt nicht Worte aufzutreiben; 
Ich grüble manchen lieben Tag, 
Recht rare Bilder auszulefen, 
Ich fchlage andere Dichter nah — 
Ja lieber Gott! es iſt fchon alles da geweſen! 
Tauch' ich den Pinfel auch in Morgenroth, 
Die Nafe würdig abzuſchildern, 
Der Pinfel, das ik eben meine Roth, 
Ein Pinfel bleibt er doch bei allen prächt’gen Bildern; 
Die Nafe ift zu groß, auf meine Ehr'! 
Als daß man fie in Bilder fafle, 
Und immer wäaͤchſt fie mehr und mehr 
Mit jedem Liedchen, das ich druden lafle, 
Und immer, immer wird ed mir 
Unmöglicher, ihr beizufommen. 
Ich glaube, keinem Dichter ſchier 
Hat feine Naſe fo den Kopf noch eingenommen ; 
Sie war mein Abgott, war mein ander Ich, 
Wir liebten uns feit unfern Kinderjahren, 
Sie roch fo gern was Gut's, ihr zündet ich 
Manch fchön Loth Weihrauch an, wenn wir alleine waren; 
Kaum fah ich andere Leute Nafen an; 
Sie war mein Augenmer? bei jedem Tritt? und Schritte: 
Ich war ein Meiner Großjultan, 
Die Nafe meine Favoritte; 
Ihr nur warf ich das feibne Schnupftuch zu, 
Das aller Rafen Eiferfucht erwedte; 
Und nur mit ihr theilt' ich die füße Ruß, 
Wenn ich mich hin auf meine Lorbeern ſtrecte — 
Kurz: dieſe Nafe, lang und breit und Did, 
Sie war mein höchfter Ruhm, mein einzig Glück! 


Tiedge. 


Schon flog ihr Ruf durch Deutſchlands Grenzen ; 
Wie mancher Fremde fand fich ein, 
- Und nahm, erftaunt, die Naf in Augenfchein! 
Schon fah ich fie in mancher Zeitung glänzen ; 
Der Zulauf wuchs von Jahr zu Jahr, 
Galante Herrn, hochaufgeflärte Frauen, 
Wem bang’ für feine Naſe war, 
Der Pam, an meiner fich Aftpetifch zu erbauen; 
Das war ein Lärmen nah und fer, 
Ein jeder ftedt’ in meine — feine Naſe, 
Und Jeder überzeugte ſich fo gern 
An meiner, von dem Daſeyn feiner Rafe. 


Ich felber faß fo weich, fo warm darin, 
In meiner Nafe, mit unendlihem Behagen, 
Ich hörte, was die Leute draußen fprachen, 
Bon meiner Naſe ging das her und hin: 
„Mein, das ift doch die Königin 
Der Nafen! das heißt mir Doch eine 
Haupt» und Staatönafe, diefe Nafe da! 
er dieſe Nafe noch nicht fah, 
Sag’ immerhin: ich fah noch Peine Nafe, Feine!“ 


Körner. 


Körner. | 
„DaB war ih. Das warft Du 


a) Parodie. Von Eginhardt. 


Yüngft träumte mir, ich fah auf Waldeshöhen 
Ein Mädchen mit dem fchweren Tragforb gehen, 
So braun, fo quatſchlich, daß Div’s völlig glich, „” 
Ein Kerlchen ſchlang den Arm ihr um das Mieder, 
und zog fie in die Heidelbeeren nieder, 
Und Dad war id. 


Doc bald verändert hatte ſich Die Scene, 
Der Yägerburfche padte meine Schöne, 

Daß Hören ihr, und Sehen ganz entwid. 
Da kam das Kerichen Hülfreich hingefprungen ; 
Entriß den Käuften fie des böfen Jungen, 

Und das war id! 


So wecfelte der Traum in bunten Zügen, 
Doch immer ſah ich das Patrönchen fiegen, 
Und Alles, Alles drehte fih um Dich! 
Die Furcht vorm Waldbußtage gab Dir Flügel, 
Dad Menfhchen flieg Dir nach, herab vom Hügel, 
Und Dad war ich! 


Und als ich endlich num vom Traum erwachte, 
Und meine Mutter Brod und Käfe brachte, 


Körner. 


Da blieb Dein furchtſam keuchend Bild um mic. 
Du Mammertek Dich feſt in bangem Harme, 
Dem Kerichen ftürzteft du Dich in die Arme, 
Und das war ich! 


Da fah ich endlich in der ‚Kirmes Tagen, 
Den Dir erfung’nen Kuchen heim Dich tragen, 
Und Appetit und Liebe faß’ten mid. 
Sah'ſt nicht das Bärfchchen, wie Dir’s nachgegangen ? 
Du und der Kuchen, waret fein Berlangen, 
Und das war ich! 


Du zogeft ein, in meines Haufes Mauern, 
Was Hüft das Klagen mir, was nägt Bedauern? 
Der Ehe Feſſel kettet mich an Dich! 
Und wenn man mich nun böhnend inquiriret: - 
Wer hat wohl je den dummſten Streich vollführet ? 
Run, das war ih! 


b) Parsdie. „Das warf Du.“ 


Aurora zog herauf, mit ihrem DBefen, 
Und fegt vom Auge mir die Ruh, 
Da ſah im Halbfchlaf ich ein hag’res Weſen, 
Unb hörte es den Tert mir tüchlig leſen, 
Und das warft Du! 
Der Mittag traf mich an beitm Klögefpalten, 
Ich gönnte mir ein Stäubchen Ruh. 





Körner. 


Mein Magen knurrte laut aus Hungersfalten, 
Da fah ein Weib ein fchwarzes Brod ich halten, 
Und das warf Du! 


Doch als nun auf die Erde ſank der Abend, 

Schlich ſchüchtern ich der Schenfe zu. — 

Dort faß fonft täglich ih, an Bier mi labend — 

Ein Wefen aber überholt mich trabend, 
Und das warft Du! 


Die Nacht fan? jegt herab auf Meer und Lande, 
Ich fuchte nun bequeme Ruh! 
Do mit des Ellenbogens ſpitzer Kande 
Schob mid ein Damon nach des Bette Rande, 
Und das warft Du! 


Am Traume felbft naht furchtbar mir das Weſen, 
Und grinſt mir gifl’ge Blicke zu. 
Sollt' ich num bald zur Kriebhofs- Ruh’ genefen, 
Wir Du den Grund im Sterbeblide lefen : 
Ya, das warft Du! 


Bürger, 


Bürger. 
„Das Lied vom braven Mann.“ 


Parodie: Ein nenes, ſchönes dentiches Lieb. 


Hoch Mingt das Lieb vom rauen Mann 
Wie Orgelton und Giokenklang; 
Schlimm lohnt die Welt fol einen Mann, 
Dod ihn erhebe mein Gefang, 
Und al?’ ihr Guten, flimmt mit an, 
Zu loben und preifen den brasen Mann. 


Nach einer langen, granfen Nacht, . 
In welcher Menſch und Geiſt ein Knecht, 
Bar helle ſchon das Kicht erwacht 
Und menfhliher Gefühle Recht, 

Und freudig grüßt? allüberall 
Der hoffende Beßre den ſchönen Strahl. 


Da qualmt empor ein finftrer Rauch 
Tief aus des Abgrunds alter Nacht, 
Erftidte den labenden Morgenhauch 
Und ſchwärzte die leuchtende Sonnenpracht. 
Daß jeglihem Lichte gefchworen war 
Ein rafher Tod, war offenbar. 


Der feilen Seelen fchlechte Brut, 
Wie die fogleih zu Handen war, 


Bürger. 


Dem fiuftern Geifte wohlgemuth 

Zu dienen als eifrige Söldnerfchaar, 
Zu kündigen neu die alte Mäpr: 
Das Licht, das ſey vom Teufel her! 


Und wie fie fchrieen, da hielten fie 
Die hohlen Hände gierig auf, 
Und wer recht laut und rafend fchrie, 
Dem reguete flugs ein goldner Hauf, 
‚Bas Wunder, daß das Söldnerheer 

Zu werden fhien, wie Sand am Meer? 


Allein da war ein braver Mann 
Mit reblidh «reiner Bruſt, der frug 
Bei feinem Herrn und Meifter am, 
Den er im eignen Innern trug, 

Und diefer gab zur Antwort Mar: 
Sey nicht mit dieſer Frommenſchaar! 


Und ſiehe da, der brave Mann 
Der gab dahin ſein Stückchen Brod 
Das er im Dienſt der Welt gewann. 
Und wollte lieber Drang und Noth, 
Und fagte: Prangt in Ehren fchön 


Und nährt euch gut — doch ich will gehn. — 


Drum Mingt dieß Lied vom braven Mann; 
Wie Orgelton und Glodenflang, 
Schlimm lohnt die Welt fold einen Man, 
Doch ihn erhebe mein Geſang, 
Und al? ihr Guten, fiimmt mit an, 
Zu loben und preifen den braven Mann. 
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Schiller. 


Schiller. 
„Rodowefifhe Sodtenklage.“ 
a) @legie am Grabe eines wadern Becher. 


Seht, da liegt der brave Zecher, 

Der foviel gethan ! 

Kommt, und flimmt bei vollem Becher 
„De pro fundis“ an. 


Gute Rat, du wad'rer Degen, 
Sanfte, gute Nacht! . 

Dir war unfres Neuen Gegen _ 
Richt mehr zugedadht. 


D beim Himmel 's iſt zu fchmerzlich, 
Weckt zu tiefes Leid, 

Denfeu wir, wie er fo herzlich 

Sih auf ihn gefreut. 


Aller Spaß ift nun vorüber, 
Kurz iſt nicht mehr da, 
Died Antidotum für Fieber 
Und für Cholera. 


Gleich Hephaͤſtos Feuereſſe, 

Sah'n wir oft ihn glüh'n, 

Zog der Schöpfer munt’rer Späße 
Durch die Straßen hin. 
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Immer aufgeräumt und munter 
Ging er durch die Belt, 

Und fo ging ed auch hinunter 
In das finfre Zelt. 


D bei Gott, id möchte weinen, 
Den® ich fo zuräd, 

Guter alter Kurz an deinen 
Ewig heitern Blick. 


Dreimal ſelig, wer durch's Leben 
So zufrieden zieht, 

Er ift werth, dag ihm der Reben 
Troſt noch jenfeits blüht. 


Drum laßt Feine Trau’r verfpären, 
Singt „am Rhein, am Rhein,“ 
Das wird ihn im Grabe rühren, 
Wird ihn hocherfreu’n. 


Zaß dich noch einmal befchauen, 
WBad’rer alter Held, 

Eh du einrüdft in die Gauen 
Einer freien Welt. 


Kalt und bleich find feine Wangen, 
Die fo hoch geglüht, 

Eh’ der Heit’re eingegangen 

In das LKichtgebiet. 


Starr find feine Augenteller 
Die fo freundlich fah’n, 

Bolle Flafchen aus dem Keller, 
Seinem Tifche nah'u. 


Schiller, 


Diefe Schenkel, die behender 
Kneipen zugerannt, 

Als der Hirſch, der Zwanzigender 
Ruhen abgeſpannt. 


So die Arme, die den Humpen 
Schwangen flink und friſch, 
Wenn er bei fivelen Kumpen 
Froͤhlich ſaß zu Tiſch! 


Er braucht nicht zu emigriren 
Nach Amerika, 

Er iſt jetzt den Zuftrevieren 
Walhalla's ſchon nahr. 


Vater Kurz iſt hingegangen, 
Wo's fideler if, 

Wo die Reben ſtattlich prangen, 
Wo der Nektar fließt. 


Wo mit Huris alle Sträuche 
Und gebrat’nem Wild, 

Und mit Nebenfaft die Teiche 
Euftig find gefüllt. 


Mit den Geiſtern fhmauft er droben, 
eieß uns Hier allein, 

Daß wir feine Thaten Toben, 

Und ihn fcharren ein. 


Kommt und bringt die legten Gaben: 
Bis „am Rhein, am Rhein“, 

D das wird ihn köſtlich laden, 
Koͤniglich erfrew’n. 


Schiller. 


Legt ihm unter’& Haupt die Flafche 
Die er tapfer fchwang, 

Und auch eine in die Taſche, 

Denn fein Weg if lang. 


Auch das Meſſer, Das er führte 
Mit geübtem Schnitt, 

Wenn er Gervelatd tranchirte 
Gebt dem Alten mit. 


Karben, fein Geficht zu malen, 
Karben braucht er nicht, 

Gleich Karfuukelſtein wird ſtrahlen 
Dort fein Angeficht. 


Seinem Stein werd’ eingefchrieben: 
„Er blieb immer jung, 

„Und hat's Ereuziidel getrieben 
„Bis zum großen. Sprung.“ 
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Und nun wünſch' ich, wohl zu fehlafen, 


Guter alter Mann, 
Glücklich Jeder, der den Hafen 
Leicht, wie du, gewann. 


b) Die Poeten am Sarge des Rezenfenten. 


Ron Eginhardt. 


Starkes muß dem Stärkern weihen! — 


Seht! nun liegt er da, 
Mit dem Lächeln, das ihm eigen 
Us er’s Licht noch fah. 
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Schiller. 


Doch, wo iſt fie, die Satyre, 
Die mit Blitzes Flug 

Im poetiſchen Reviere 
Mordend Manchen fchlug ? 


Wo der Geiſt, der raſche, helle, 
Der des Unfinns Spur 

Bei des flücht’gen Blickes Schnelle 
Auffand, blätternd nur? 


Starr die Augen, die behender 
Flogen durch ein Buch, 

Als dem Hirfh, dem Zwanzigender 
Folgt der Meute Zug. 


Stil die Schmählucht , die den Bogen 
Dft voll Gift gehaucht! 

Seht! der Geift ift ihm entflogen, 
Und die Ruth verraudt. 


Wohl ihm, er iſt hingegangen 
Wo man nicht mehr fchreibt, 
Wo Fein Sudler auf die Waugen 

Zornesgluth ihm treibt. 


Hin, wo kein DBerleger geizet, 
Wo Fein Plagiat 

Seinen edlen Eifer reizet, 
Der und bier zerfrat. 


Bei den Mufen fißt er oben, 
Lich uns bier allein, 

Daß in Liedern wir ihn loben, 
Rämen wir ihm weih’n. 


Schiller. 


Bringet her, als Riebesgaben, 
Was ihn bier erfreut, 

Alles fei mit ihm begraben 
In Bergeffenpeit, 


Legt ihm unter’8 Haupt bie Kelle, 
Die er brav geführt, 

Auch die giftgefpisten ‘Pfeile, 
Die wir oft gefpürt, 


Auch die Feder laßt nicht liegen, 
Die fo manchem Tropf 

Raſch, mit drei gefchidten Zügen 
Wuſch den leeren Kopf. 


Auch die gallgemiſchte Tinte 
Sei dem Grab’ geweiht, 

Daß er Alles wieberinde, 
Was ihn hier erfreut, 


e) Schiller. 


Sieh! da liegt er kalt und ſtille, 
Schweigend liegt er da, 

Der uns ſang aus ſeiner Fülle, 
As er's Licht noch ſah! 


Doc, wo iſt Die Kraft, die kühne, 
Wo des Athems Hauch, 


Der noch füngft von deutfcher Bühne 


Etürzte fremben Brauch ? 


Schiller. 


Bo die Augen, falfenhelle, | 
Die der Weisheit Spur 

Folgten von des Graſes Welle 
Bis zur Sternenflur? 


Wo die hohe Wacht der Rede, 
Die zur That bewegt, 

Unb ber Lieblichfeiten jebe 
Im Gefolge hegt? 


Wohl ihm, er iſt hingegangen 
Zu ber Gaben Que. 

Shöpft mit edlerem Verlangen 
Ewig rein und heil. 


Stimmt der goldnen Harfe Saiten 
In der Sphären Lauf. 

Zu den Weifen aller Zeiten 
Schlang er ſich hinauf. 


Mit den Geiftern weilt er oben 
kieß uns bier allein, 

Das wir feine Thaten loben 
Und ihn fcharren ein. 


Bringet her die leute Gabe, 
Schmüdt den Satkophag; 
Dpfert noch an feinem Grabe, 

Bas ihn freuen mag. 


Legt ihm unterr8 Haupt die Harfe, 
Die die @lode fang, 

Die Kothurnen und bie Larve, 
Die er trefflih ſchwang. 


Schiller. 


Auch den Griffel bringt zu Grabe, 
Daß er heilig bleibt, 

Und kein unberufner Knabe 
Unſiun damit ſchreibt. 


Ehre Vaterland den Barden, 
Kühl es: er war dein! 

Klage, Mage, ach! fie fcharrten 
Deinen Schiller ein. 


d) Lametation um enn Schwul. 


Seiht, dou Tiegt der Schmuhl, ehr Reute, 
Liegt gepoeidert dou, 

Was e Pounem hut er fchneide 
uf fein Boufe Strouh. 


Seiht die Hand hängt ſchlaff am Boude, 
Pu er funft die Peif 

Kräftid hielt, der alte Schoute 
Iſſ ſchunn Palt unn fteif. 


Seiht, fein Aagiſſ ſiſt verriegelt 
Unn ſein Duhr iſt taab 

Unn ſein Pounem iſt verſiegelt, 
Uih, er holgt im Grab. 


Waih, mer ſeiht en nit meih lafe 
Hitzick über Feld — 

Alte Bonhre einzefafe — 
Sf em eingeſtellt. 
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Zahın Die Hand, wu die Meſſummen 
Fradick einkeffirt, 

Penn er Kaffers, vun die Dummen, 
Tüchtick angefchmiert. 


Fran dich, kimmſt bey mein lang Liebe, - 
Am e kouſchre Land — 

Knoblich, Zwieble gebt’8 dou drübe 
uf em bloufe Sand. 


Denn mer kenn dem Talmud glaube, 

Iſſ dort harrlick feyn, “ 
Denn don flieh’n gebrotge Taube 

Ahm in’ Pounem ’nein. 


Pum Leviathan, liebe Leute, 
Achlet ball der Schmuhl — 

Sagt iff er nit zu beneibe? 
Dufer , ihm iſſ wuhl. 


eFiſch en Oulem hot’8 dou brübe, 
Friſch unn Heiring nach, 

Unn fpottwollfel bey mein Liebe 
Schmul ich fold bald nad. 


Meihmt e Meſſer, Leut', unn fchabt en, 
Beil er treiven iſſ — 

Iſſ er Foufcher dann begrabt en — 
Toudt it er gewiß. 


*) Die zwaa Bartlich finn ganı aagne Eumpefition — Bett, bin id e groußes 
Schinie! — — — | 


Schiller. 


Zeiget em aach noch Meſſumme 
In ſein Grab enein; 

Denn er ſuͤll doch aach willkumme 
Bey die Andre ſein. 


Stahn e Säcklich müßt er'm giebe, 
Siff e ſtarker Mann, 

Aß er, wenn es geltet,, drübe 
Um ſich worfe Fann. 


Unn aa Knoblich unn e Zwiebel 
Gebt em uff die Raaf, 

Aß des Schmulche, wordt's em übel 
Sich zu helfe waaß. 
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Kind, 


Kinb. 
„Kaspars Lied aus dem Freiſchützen.“ 


Parodie von Kris Poler. 


Hier im ird’fchen Jammerthal 
Waͤrs wahrhaftig ein Skandal, 
Gaͤbs am Rhein nicht Neben. — 
euſtig, Bruder! floße an! 
Bachus war ein Ehrenmann, 
Vivat, er fol leben! 


Ey potztaufend Element, 

Wie Der Wein am Herzen brennt! 
Bruder, laß uns trinken! 

Mag ind Teufeld Namen dann 
Uns der dürre Senſemann 

Barfch zur Abfahrt winken. 


Wer auch Iuftig Hier gelebt, 

Iſt doch, wenn man ihn begräbt, 
Selig ſtets geftorben;; 

Und ſo hat er obendrein 

Dem Herrn Teufel hübfch und fein 
Den Kalkül verdorben. 


Körner. 59 


Körner. 


„a) Der Ritter muß zum bintigen Kampf 
hinaust.“ 


Parodie. Won ?* — * 


Der Schneider ging nach Pankow jüngft Knaus, 
Um bort die Zeit mit Jubeln zu vertreiben, 

Da zieht er noch vor feiner Köchin Haus, 

Die Herrfchaft hat geſagt, fie foll zu Haufe bleiben⸗ 
D weine nicht die Xeuglein rot, 

As ob nicht Troft zum andern Sonntag bliebe; 
Bleib ich doch treu bis In den Tod 

Dem Schneidertifch und meiner Xiebe. 


Und als er fo ihr fchom Adjes gefagt, 

Läuft er zurück zum Haufen ber Gefellen, 

Bei Wittberg wird ein Pfeifchen angemacht 
Und alle Schneider fangen tüchtig an zu grölen. 
Ihn ſchreckt es nicht was ihm bedroßt - 

Und wenn er auch im Thrane fteden bliebe, 
Bleibt er doch treu Bis in den Tob | 
Der Branntweinflafch? und feiner Liebe. 


Körner. 


Recht Freuz fidel zieht man in Pankow ein, 
Vertreibt die Zeit mit lauter tollen Streichen, 
Auch ſchlägt man bald mit allen Knüppeln drein 
Und felbft den Schneider thut man eins verreichen. 
D Schneiders Blut du fleußt fo roth, 

In Panfow giebts doch niederträdt’ge Hiebe, 

D glaubt ed mir in diefer Roth 

Bergaß der Schneider feine Liebe. 


— — — —— 


b) Jeikunffs Abſchied. 


Der Jeikuff muß in der Betaldy’ enaus, 

Bor dumme Stuß aanfältigke zu flreite, 

Dou kimmt er noch vor feiner Kalle Haus, 

€ gar galanter Trubeduhr zu reite: 

„Daeubche, gut’ Nacht, jon heul dein Aaglich routh 

Bie garn waeir’ ich dehaam gebliebe: 

:: Ouſer, ich bin fchunn halber toudt, :,: 

Unn werd’ noch gänzlich uffgeriebe ! , 
bey mein lang Liebe!, 


Unn aß er fon geheult, gelaametirt, — 
Machet fein Gaul uff aanmoul dumme Schuouges, 
„Uih, Jeikuſſ Tieb, mach', aß der nix peffirt —“ 
Au waih' mein Jeikuff liegt ſchunn uff fein Douges 
Er ſchreit: „ich bin kepouren, ich bin toudt, — 
Uih eiwigk gute Nacht, o Liebe! 
:: Jou, kriegk de Dippel, bie fhweeir Nouth: 
Ich wölt ich waeir derhaam gebliebe! 

bey mein lang Liebe! —, 


&öthe. 


Unn aß die Andre reite in der Schlacht 

Kriegft unfer Jeikuff ganz gewaltig! Moure, 

Schma Iſroeil, was er é Pounem macht, 

Dufer, mer maant er iff fchun halb Fepoure — 

Uf aanmoul werdt er wieder Borrefchirt, 

Wourem? — er feiht 6 Brück' unn duckt fih drunter, 

:,: Unn fagt: „Je me’n fouts, was peſſirt!“ :,: | 

Wie ſchießt's, wie krachts, uih Gottes Wunder! 
Gott’8 Wunder!“ 


— ——— - 





Göthe. 
„Der Fifcher.” 
Der Sänger Fiſcher Bon Mephiſtopheles. 


Die Brandung raufht, die Kehle ſchwoll, 
Der Fiſcher Padenzirt, 

Schaut ind Parterr fehr unmuthsvoll, 

Daß Feine Hand fih rührt; 

Und wie er laufcht und gar nichts Hört, 

Fliegt die Verfenfung auf, 

Und in dem großen Fifcher fährt 

Erbittrung böllenauf, 


Er fang nit mehr, er fprach zu ihm: 
„Du fhweigft, Bandalenbrut ?! 

„Die Nachwelt fränzet nicht den Mim’; 
„Woher fol fommen Muth? 
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Goͤthe. 


„D wüßteſt du, wer Fiſcher iſt, 
„Du Plebs da, auf dem Grund! 
„Kokette Schöne, wie du biſt, 
„Klatſch doch die Händen wund! 


„Klatſcht denn das feifte Hamburg nicht? 
„Richt Kondon überrm Meer ? 

„Willſt du vergeffen deine Pflicht ? 

„Nil admirari mehr ? 

„War ich nicht ſtets ein gutes Haus, 
„Zeigt ich je Uebermuth ? 

„Und doch lachſt Du den Künftler aus?! — 
„Ich nehme Stod’ und Hut.“ 


Die Brandung raufht, der Kamm ihm ſchwoll, 
Da pochte jeder Fuß. 

Er glogt hinein, er wird fchier toll, 

Bei [pröder Schönen Gruß. 

Er fang zu ihr, er fprach zu ihr, 

Doch wars um ihn gefchehn. 

Man lacht? ihn aus nah) Wohlgebühr, — — — 
„Ob?? wir ihn wiederfehn??" — 


Tieck. 


Tieck. 
„An die Befchägerin der Tonkunſt.“ 


Der Marquenr au die Handmamfel. Bon Eginhardt. 


Siehe wie ich ſchluchz' und weine, 

Hinterrm großen Küchenfchreine, 
Lieblihe Eoncordia ! 

Sieh’ mich dem Büffet entfliehen, 

Hier iſt's dunkel, auf den Knieen 
Bit? ih: Cordchen, bleib doch ba! 


Deine wunderfame Schöne, 
Der ich längf im Stillen fröhne, 
Hat mir das Gehirn verrüdt! 
Nicht mehr kenn' ich mein Beginnen ... 
Kröne doch mein treues Minnen! 
D wie wär’ ich dann beglüdt! 


Möchteft du zu ſchönen Freuden 

Mich auf meinen Pacht begleiten, 
Zu Johanni tret ich an. 

Du gewinneft taufend Herzen, 

Die mit Durft und Sehnfuchtöfchmerzen 
Täglich unferm Schenktifch nahen! 


Schon hör ich auf jedem Balle 
In des Saales voller Halle 
Mit Trompeten ein Hurra 


Schiller. 


Dir unb deinen Reizen weihen; 
Sollte dies dich nicht erfreuen ? 
Lieblihe Concordia ! 


Kelle mir der Menfchen Geifter , 
Daß ich ihrer Beutel Meifter 

Durch den Reiz der Schönheit fei 
Daß mein Schild die Welt durchklinge 
Und magnetiſch fie durchdringe, 

Doch — du treibt nur Spielerei! 


Schiller. 
„Der Kampf mit dem Drachen.‘ 
Der Kampf mit der Debftlerinn. Bon F. M. W. 


Was rennt dad Voll? Was wälzt ſich bort 
Die langen Gaſſen braufend fort ? 
Bedrohen und wo Feuerflammen? — 

Es rottet fih das Bol zufammen; 

Und einen Kerl, fehr dünn und groß, 
Gewahr ich aus dem Menfchentroß. 

Man fchleppet hinterm Schneider Franzi 
Die Debftler » Refel von dem Schanzl; 
Ein Drache fcheint fie von Geſtalt, 

Mit Geifer um den Höllenrachen, 

Und alles blidt verwundert, bald 

Den Franz! an und bald den Drachen. — 


Schiller. 


Und Jeder ruft nun überlaut; 

Die beſoff'ne Debftler Reſel! Schaut! 
Die böfefte von allen Zungen, 

Hat gar Fein Raufer noch bezwungen! 
Wie viele zogen prahlend aus, 

Mit ihr zu wagen einen Strauß, 

Man fah zerfegt fie wiederfehren — 
Den Schneiderfranzl foll man ehren! 
Und nad der Herberg’ geht der Zug, 
Wo, nad des Vorſtands mächt’gen Worten, 
Die Schneibermeifter aM im Flug 

Zur Sigung find verfammelt worden. — 


Und vor die edlen Meifter tritt 

Der Franzel mit befcheid’nem Schritt, 
Und der Gefellen Bivatrufen 

Ertönt vom Vorhaus, von den Stufen, 
Und Franz! nimmt das Wort und fpricht: 
Mehr that ich als die Schneiberpflicht z 
Die DOebftlerinn, die Jeden nedte 

Und gleich die gift’gen Zähne blöde, 
Bring id ganz ftill und Dafig dir, 

Denn wifl’! fie ward befiegt von mir! 
Sie wird nicht mehr fo wüthend fdhrei’n, 
Denn ich flug alle Zaͤhn' ihr ein. 


Doch ftreng blickt ihn der Borftand an, 

Und fpriht: Du haft als Held gethan, 

Der Muth iſt's, der den Mann wohl ehret; 
Du Haft den Fühnen Geift bewähret. 

Doch ſprich, kennſt du die erfte Pflicht 

Der braven Schneidergilde nicht? 

IR nicht die Nadel nur ihr Zeichen? 


Schiller. 


Bedarf fie denn der Waffen mehr, 

Als Elle, Fingerhut und Scheer’ ? 
Darf and’re Gluten fie wohl Fennen, 
Als die fürs Bügeleifen brennen ? 

Und wehe dem, der ed vergißt 

Daß unfere Courage ein großes Uebel if ! 
Und alle ringeherum erbleihen! — 
Doch Franzi mit edlem Anftand fpricht, 
Indem er fih erröthend neigek: 
Geduld ift nur des Schneiders Pflicht, 
Daß er's bey jeder Kundſchaft zeiget. 


„Und diefe Pflicht, mein Sohn — verfegt 
Der Borftand — Haft du frech verlegt. — 
Raufhaͤndel, die's Geſetz verfaget, 

Haſt du mit frechem Muth gewaget.“ 
„Herr, richte wenn du alles weißt‘ 
Spricht Franzi mit geſeztem Geiſt. — 
Mir felbft war bang, mit ihr zu flreiten, 
Drum wollt’ ich mich auch vorbereiten; 
Richt unbedahtfam zog ich Hin 

Die Debftler « Refel zu befriegen, 

Durch Liſt und kluggewandten Sinn 
Verſuch't ich's in dem Kampf zu ſiegen. — 


Fünf Schneiderg'ſellen ſchickte ſchon 

Sie abgebläut zurück mit Hohn. — 

Und, um nicht mehr marod zu ſehn, 

Sollt' von uns Peiner mehr zum Schanzl gehn? 
Wohin doc Alles, Alles lauft 

Und Birn und Zwetſchken wohlfeil kauft? 

Beil fie, zur Schlägerei gefaßt, 

Stets auf ein’n lufl’gen Schneider paßt? 
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Ha, an dem Herzen nagte mir 

Der Unmuth und die Streitbegier. — 
Wenn ich ein Knopfloch zierlich nähte, 
Da ftand nur fie als Knopf vor mir, 
Ich fah, wenn ich den Faden drehte, 
Die fpige Nadel nur in ihr, 

Ya, ſelbſt im Traum der flillen Nächte 
Fand ich entflammt mich zum Gefechte, 
Und wenn der Morgen dämmernd kam, 
Und Kunde gab von neuen ‘Plagen, 
Da faßte mich ein wilder Gram, 

Und ich befchloß, es frifch zu wagen. — 


Und zu mir felber fprach ich dann: 

Du, handle jegt ald wadrer Mann, 

Du fol zum Meifter einſt dich fchicken, 
Richt ald Geſell nur immer fliden. — 
Weißt was die Schneider einft gethan ? 
In Böhmen’s Ehronif trifft dw8 an: — 
Umringt war eine Stadt von Yeinden, 
Die audzuhungern fie vermeinten; 

Da fiel die Lil dem Schneider ein: 

Sie zwidten einen Bod mit Zangen, 

Und diefer fing, mit Weh' und Bangen, 
Hoch auf dem Walle an zu fchrein. — 
Der Feind 309 ab, voll von Berdruß, 

Jin Wahn, ed gäb’ noch Leberfluß. 

Und feitdem führt, ftatt Helmenfappen, 
Der Schneider einen Bod im Wappen. — 
Soll nur die Borzeit Großes zeigen, 

Und von und ganz die Nachwelt fchmweigen ? 


Bir brauchen ohnehin Geduld ; 
Denn groß und Flein fleht uns in Schuld, 
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Und gar nicht darf es uns verdrießen 
Wenn zehnmal wir was Audern müßen. 
Gelaffenheit bedarf man recht ; 

Deun alle Kunden zahlen ſchlecht. — 
Run ſoll'n wir und noch auf den Gaflen 
Bon Debſtlerweibern hudeln laffen ? 
Da möcht ich, flatt ein Schneiderlein, 
Weit lieber felbft des Teufels feyn — 
Es juckte ſtets mich an den Fingern, 
Died Juden wollt? ich nicht verringern ; 
Und da fiel eine Lift mir ein: 

Ha, rief ih auß, der Sieg ift mein! 


Und frat zu dir und fprach dies Wort: 
Mich zicht e8 in die Fremde fort, 

Ich will auch andre Zänder fehn, 
Darum, Herr, laß mich fechten gehn. — 
Du, Borftand, willigft in mein Bitten, 
Und ich eilt fort mit Schneiderfchritten, 
Zogirt mid) draußen in der Rein, 

Beim Better Thüranftreicher ein; 

Bon dem ließ ich getreu in Allen 

Der Schanzelrefel Bild mir mahlen. — 


Zang ſtrecket ſich der Hals hervor. 

Und gräßlih, wie ein Höflenthor, 

As ſchnappt' es gierig nach der Beute, 
Eröffnet fi) des Mundes Weite, 

Und aus dem ſchwarzen Schlunde drau’n 
Der Zähne krumme faule Reih’n. — 

Die Zunge gleicht des Schwertes Spitze, 
Die Pleinen Augen ſprühen Blitze, 

Die Hände — ftatt den Nägeln, Krallen — 
Mapit er, mie fie zum Kampf ſich baflen, 


Schiller. 


Und fept in ein erfchredlich Licht 

Das Pupferrothe Brandweing'ſicht, — 
Ich ſelbſt muß, Vorſtand, dir's geſtehn, 
Als ich das grelle Bild geſehn, 

Das dem Anſtreicher ſo gelungen, 

Bin ellenweit zurückgeſprungen. — 


Allein zu raufen, ſchuf mir Grau'u, 
Ich mußte mir um Beiſtand ſchau'n, 
Da ſaun ich ängſtlich hin und her, 
Wer denn der größte Spitzbub wär, 
Der, ed und grob, und vol Fineffen, 
Sich ſchickte, mit dem Feind zu meſſen; 
Der, wenn's zur Schelmerei gehört, 
Sich um die ganze Welt nichts fchert, 
Und Hab’, als ärgfte böfer Kunden, 
Zwei Schufterbuben aufgefunden. — 


„Man fagt, daß alle Schelmerei 

Der Schufterbuben Liebſtes fei; 

Denn Schneider konnt' ich mir nicht wählen, 
Die find zu weich geſchaff'ne Seelen — 
Doc fahen Faum das Bild fie an, 

Lief jeder fort, fo fchnell er kann; 
Denn eine Debftleriun im Grimm, 
Herr, it ein Höllenungethüm! 

Ich aber hielt vom fchnellem Lauf 

Mit ftarker Fauſt die Feigen auf, 

Ich zeige, wo der Feind zu paden, 

Zu neden, reißen, zwiden, zwaden. — 


Bon Debſtlerinnen weiß man (con, 
Hat jede felbft ihr Lexicon 
Bon Schimpf und Spott; man trifft da Namen an, 
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Die man fonft nirgends hören kann, — 
Ich declamirte kreuz und quer 

Sie meinen Helferöhelfern her, 

Und fah — o Wunder ohne gleichen! 
Die Schufterbuben feldft erbleihenz; — 
Doch nach und nach gewöhnten fie 
Sich an die Yratfchlermelodie, 

Ich fucht? fie immer anzuheßen, 

Ihr dort und da eins zu verfeßen, 
Daß fie fih kaum erwehren Fann, 
Dann greif als Hauptheld ich fie an; — 


Denn heiß erregte mir das Herz 

Der Sameradfchaft neuer Schmerz; — 
Sie hat ja erſt vor wenig Tagen, 
Den rothen Seppel blutig g’fchlagen, 
Und ich befchließe raſch die That, 
Nur von dem Herzen nehm’ ich Rath — 
Flugs ich die Buben unterrichte, 

Und von dem fohelmifchen Gezüchte, 

Als wad’res edle Kämpferpaar, 
Begleitet auf geheimen Wegen, 

Wo meiner That Fein Zeuge war, 

Ei ich dem Feinde frifh entgegen. 


Das Brandweinhäuschen Fennft du doc 
Aus den Gefellenjahren noch, 

Das man vom Schanzl aus befchauet, 
Zur Magenftärfung einft erbauet; 

Es ſcheint verächtlich zwar und klein, 
Doch fchließt es ftarfe Beifter ein, 

Du kanuſt fogar um dich zu laben, 
Den beiten Sliwowitzer haben. — 

Der Brandweinluft’ge fteiget dort, 
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Zwei Stufen aufwärts: geht er wieber, 
Wenn er ein Maßel ausgetrunfen , fort, 
So ſchlaͤgt der Geiſt ihn richtig nieder. — 


Darneben if ein Meines Bankel, 

Da dünftet oft der Gaſt ſich aus, 

Es ift dort ein abfcheulih G'ſtankel — 
Dies kommt vom Haus vermuthlic Kraus: — 
Das ift der Plag der Debſtler⸗Reſel, 

Bo fie, wenn tüchtig fie gerauft, 

Mit einer Map — für fie ein Prefel — 
Die Nachwehn ihred Kampfs verfauft. — 
Sie hält ald wie ein Höllendracdhe 

Dort vor dem Brandmweinhäuschen Wache, 
Und wenn man da vorüber fchleicht, 

So muß man fih vorfichtig wahren, 

Sonft fühlt man ihre Hände leicht 

Gleich auf der Wang? und in den Haaren. 


Eh’ ich den ſchweren Kampf begann, 
Steig’ ih zum Brandweinhaus hinan, 
D’rrinn fege ich getroft mid) nieber, 

Zu ftärten Muskelkraft und Glieder, 
Ein Seitl Stiwowiger hat 

Mich aufgefrifcht zur Heldenthat, 

Und, um dad Werk mit Sieg zu Prönen, 
Hab’ ich zuvor, und das war recht, 
Den beiden edlen Schufterföhnen 

Ein’n tüchl’gen Affen angezecht. — 


Und kaum kam von dem Branbweinhaus 
Ich zu der fteiner'n Bank heraus, 

Sah ich mit ſchreckenvollen Zügen 

Die Oebfler » Refel fchnarchend Tiegen, 
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Und — wie zuräd die Buben prallen, 

Und einer übern andern fallen, 

Rehm’ ich mein Flaͤſchchen aus dem Sad, 
Den Reft des Brandweins für's Gepad, 
Und neu belebt ſeh' ich fie wieder, 

Ihr Blut rollt wallend durch die Glieder. — 


„Ich bet’, fo laut ich immer kann, 

Und — deSchuſterbuben greifen an: 
Der eine ſchlaͤgt fie auf den Rüden, 
Der fängt an, fie in Fuß zu zwiden, 
Halb fchlafend hebt fie auf die Hand, 
Die Buben liegen da im Sand, 

Und fangen an — 's war wild zu hören — 
Gar jämmerlich mid anzuplärren. — 
Ich reif beim Schopf fie in die Höh’ 
Und fchrei, Hallunf, im Kampfe fteh? ! 
Dod war mir felbft. ich ſag's vor Allen, 
Zu Boden fchon das Herz gefallen.” — 


„Und doch zief ich mit Donnerfimme‘, 
Du Rauferinn herbei mit dir! 

Und fchnell erwacht, im vollen Grimme 
Steht d Debfller-Refel jegt vor mir! — 
Aus ipren Augen fprühen Flammen, 

Die Zähne blödet fie voll Wuth, 

Die Fäufte ballen fih zufammen 

Und aus den Wangen fprigt das Blut. — 
Schimpfnamen gab fie wenig mir, 

Der Zorn verfagt die Stimme ihr — 
Noch will mit unterbrüdtem Zagen 

Ein Schuſterbub an fie ſich wagen, 

Schnell Tiegt er, wie fie ſich bewegt, 

Daß alle vier er von fich firedt — 
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Und jetzt wird’s über mid ergehn! 

Sie giebt mir eine in die Seiten — 
Ich Höre alle Glocken läuten — 

Und um den Franzl wars gefchehn! — 


Doch eine Lift half mir heraus, 

Und wies ſtets Schneider bey ſich fragen, 

309 ih aus meines Spenferld Kragen 
Geſchwinde eine Nadel heraus. — 

Ein Stih in Fuß it mir geglüdet, 

Und fo, wie fchmerzvoll fie fich büdel, 

Geb' ih, die Fäufte ſchnell geballt, 

Aufps Maul ihr eine, daß es knallt; — 

Sie fällt — doch weiß ich's nicht, ihr Brüder, 
Vielleicht ſchlugs auch der Brandwein nieder. — 
Run ſchwört fie Hier bei ihrem Leben, 

Sid nie mit Schneidern abzugeben.” — 


Des Beifalls lang gehemmte Luft 
Befreirt jegt aller Hörer Bruft, 

So wie der Franzl dies gefprohen — 
Und, zehnfah am Gewölb gebrochen, 
Wälzt der vermifchten Stimmen Schall 
Sich braufend fort im Wiederhall. 
Zaut fordern ſelbſt die Meiftersföhne, 
Das man die Heldenftirne Pröne. — 
Und es will im Triumpbgepräng’ 

Das Voͤlkel ihn dem Volke zeigen, 

Da faltet feine Stirne ftreng 

Der Borftand, und gebietet Schweigen. 


Und fpricht: „Die Debftlerinn vom Schanzl 
Haft dus befiegt, mein wac’rer Franzl, 
Ein Held biſt du den ratfchlerinnen worden, 
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Ein Feind bit du in unfern Pforten. — 
Die Schlange, die das Herz vergiftet 
Und Zwietracht und Verderben ftiftet, 

Das ift der widerfpenfl’ge Geiſt, 

Der gegen Zucht fih frech empöret, 

Der Ordnung fchönftes Band zerreißt 

Und Luft und Lieb’ zum Raufen nähret. — 


Muth zeiget auch ein Mameluk, 

Geduld nur ift des Schneiders Schmud; 
Denn es befteht fein ganzer Adel 

Nur in gefchicht geführter Nadel. — 
Did Hat die Rauffucht nur bewegt, 
Drum wende dich aus meinen Blicken, 
Weißt du die Schmach, die Nefel trägt, 
Richt wieder ſchicklich auszuflicken.“ — 


Da bricht die Menge tobend aus, 
Gewalt'ger Sturm erfüllt das Haus. 

Um Gnad’ flehn von der Zunft die Brüder, 
Doch — fchweigend blidt der Franzl nieder ! 
Still greifet er in fein Gewand, 

Nimmt Nadel, Fingerhut und Zwirn zur Hand 
Und flidt der Reſel mühfam das im Strang 
Zerriß’ne Leibel prachtvoll wieder aus. — 
Der Borftand fiehtes mit frohem Blide, 
Danıı ruft er liebend ihn zurüde, 

Und fpricht: „Umarme mich mein Sopn, 
Dir if der härt’re Kampf gelungen, 

Das Meifterrecht harrt Dein ald Lohn, 
D’Eourage der Schneider it bezwungen.‘ 


— ||| — — 
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Mahbimann. 
„Behnfucht.‘ 
Parodie. Von Eginhardt. 


Ich den?’ an euch, ihr rofenfarb’nen Tage 
Verſchimmelter Vergangenheit! 

Komm Hippogryph, gefattelt her’ und trage 
Mein altes Herz zu feiner Burfchenzeit. 


Umwehe mich, du fchöner goldner Morgen, 
Der mich als Fuchs zum Lehrftuhl trug, 

Wo dem fidelen Kerl — Hans ohne Sorgen, 
Das Herz fo flott bei frifchen Wechſeln fchlug. 


Umglänzet mich, Commerſche jener Jahre, 
Ahr, mein verlornes Paradies! 

D, holder Taumel, der mich bis zur Bahre 
Rappiere nur, und halbe Stübchen wies. 


»S wird nichts! »G wird nichts! mein Flehen ruft vergebens, 
Begrabne renden wieder wach! 

Kometen find die Freuden unfers Lebens, 
Und wir, wir folgen fo im Schwanz mit nadı ! 


D, fchöne Zeit, wo Blumen wieder blühen, 
Die man doch geftern abgepflüdkt; 

O, fhöne Zeit, da froh die Herzen glühen, 
Obgleich som Manichäer wund gebrüdt. 


Hagedorn. 


Uns allen tft ein Jugendtraum befchieben, 
Doch ah! wir wachen Alle auf! 

Dann heißt’8: Adieu, du fchöner goldner Frieden! 
Und Jeder, ach, huckt feine Bürde auf! 


Dageborn, 
„Die verliebte Werzweiflung.‘ 
Der Tänzer. Bon 8. W. Ramler. 


Gewiß! der ift beflagenswerth, 

Der feine Ruh durch Tanzen fkört, 
Dem alle Sprünge nichts erwerben; 

Er muß beftändig ſchlaflos fein, 

Und walzend durch die bunten Reihe, 
Im Balanziren flerben. 


Geliebte Phillis, ſprach Elmir; j 
Richt wahr, du tanzeft heut mit mir? 
Auf, fauler Mufifant und blafe ! 
Stracks rennet er in vollem Lauf 
Mit ihr den langen Saal hinauf 
Und fällt dort auf Die Nafe. 


Bald als er in die Höhe kroch, 
Rief er: was Henker mad)’ ich doch, 
Bo ift fie denn, die liche Kleine? 
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Er hüpfet durch den langen Gaal, 
Er fordert fie zum zweitenmal 
Und tritt ihr auf die Beine, 


Die Geigen tönen Hopfafa. 

„Bas Teufel!“ fchreit er: „mach ich dba, 
„Ich bin ja Fein betrunfner Bruder? 
„Ein Ruß, mein Kind, verföhnet dich!‘ 
Er küßt nad ihr, fie wendet fidh, 

Er Priegt den Mund voll Puder. 


Sie flieht, er Holet fie zurüd, 

„Es war,” fpriht er: „ein Mißgefchid, 
„Doc jetzo wird es beffer gehen, 

‚Auf Mufitauten, blafet zu!‘ 

Er bückt fich tief bis auf den Schuß, 
Sie knixt und läßt ihn ſtehen. 


Run macht ihn Schaam und Aerger roth, 
Er will davon, fucht feinen Tod, 
Kömmt in fein Haus, verfchließt die Thüre; 
Legt Hut und Stod aufs Tabourelt; 
Er zieht fi aus und geht zu Bett? 
Und firedet alle Biere. 


Jacobi. 


J. SD. Sacobi. 
„Wenn im leichten Hirtenkleide.“ 


Petrarchiihe Bettlerode. Bon Hölty. 


Wenn im leifen Hutfilzföckhen 
Meine braune Trutfchel geht, 
Und ihr rothes Büffelrödchen 
Um die diden Scinfen weht, 
Ueber Zäune, Steg’ und Brüden, 
Jeden ausgefchlag’nen Tag, 
Hump' ih dann auf beiden Krüden 
Ihr mit Sad und Pade nad. 


Wär’ ih nur ein Dorn der Hede, 
Welche fchlau ihr Röckchen rigt, 
Pur ein Tröpfchen von dem Drede, 
Der an ihre Wade fprigt! 

Bär’ ich nur das Fledermäuschen, 
Das um ibre Müge ſchwirrt! 
Nur das Feine Silberläuschen, 
Das von Ohr zu Ohr ipr irrt! 


Büpt ich hübſche Liebesſtückchen, 
Zuftig, wie des Kudus Schall, 
Ah! dann hörte mich mein Fieckchen 
Abends an des Amtmanns Stall! 


Jacobi. 


Schmauchten mich nur ihre Lippen 
As ein Pädchen Krolltaback, 
Oder drüdt an ihre Ribben 
Sie mich als den Dudelſack! 


Könnt ich als ein Kamm ihr dienen, 
Wenn fie hinterrm Zaun fi) kämmt, 
Könnt? id an dem Teiche grünen, 

Bo fie ihre Glieder ſchwemmt! 
Wär ich doc auf Beltens Diele, 
Schag, für Dich ein Bündel Stroh! 
Nagt' ih ach! mit füßem Spiele 
Dir dein Leder als ein Floh. 


Würde doc von Nicklas Mutter 
Durch den alten Teufeldtert 
Und ein Stüdlein Herenbutter 
Dir ein Traum von mir gehert! 
Schmunzelnd in dem Schlafe drüde 
Fer mein Bild mit einem Schmag! 
Morgens trabft bei meiner Krüde 
Du einher, und bit mein Schag! 


Schiller. 


SS ıh ii Ile vw 
„Dithyrambe.‘ 
Die Göttinnen. Bon &. Steinhart. 


Nimmer, das glaubt mir, 

Erfcheinen Göttinnen, 

Mimmer allein. 

Kaum naht das Glück mir mit freundlichem Niden, 
Kommt auch die Freundfchaft mit Tächelnden Bliden. 
Ah, und die Liebe, fle findet fich ein. 


Sie nahen, fie kommen, 
Die Himmliſchen alle, 
Söttinnen erfüllen 

Des Glücklichen Halle. 


Sagt mir, ich bitt' euch, 

O fagt mir, Göttinnen, 

Barum fo fpät ? 

Bi Du, o Freundſchaft, die wahre, die treue? 
Bil Du, o Liebe, die ewiglich neue? 

D, ihr feid nimmer die, fo ich erfleht ! 


O weichet, o weichet 
Hinweg aus dem Saale! 

O füllt nicht mit Weihrauch, 
Reicht mir nicht die Schale! 


Schiller. 


Aber ihr Wahren, 

Ihr Hohen, ihr Reinen, 

Kehrt bey mir ein! 

Kommet, o kommet, mein Herz zu empfangen, 
Daß es fih file, mein heißes Verlangen, 
Einer der Götter ich glaube zu fein! 


Ste nahen, fie fommen, 
Die Wahren, die Hohen; 
Die Falfhen, fie find mit 
Fortunen entflohen. 


Schikaneder. 


„In Diefen heibgen Hallen.“ 


a) Zrinflied. Bon Karl Müdler. 


An dieſes Kellers Hallen 
Weiß man vom Durfte nicht. 
in frohes Lied zu lallen, 
Iſt jedes Zechers Pflicht; 
Hier feert er manchen Schoppen aus, 
Und wanket dann beraufcht nach Haus, 


In diefen Fühlen Mauern 
Kauft jeder Wein für Geld, 
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Bald ſüßen und bald ſauern, 

Wie jedem es gefällt; 
Und trinkt er nicht vom beſten Wein; 
Berdient er nicht, Hier Gaſt zu ſeyn. 


b) Ber Fürftenfcher u Y. Bon Eginhardt. 


In diefen lichten Hallen 
Kennt man das Durſten nicht ; 
Und ift ein Menſch gefallen, 
So iſt's der Andern Pflicht, 
Zu leiten ihn an fi’rer Hand, 
Bis er fein heim’fches Sopha fand. 


An diefen weiten Mauern, 
Bo man politäfitt, 
Kann Fein DBerräther Tauern, 
Beil Alles ruiſonirt. 
Ben Freiheitspläne nicht erfreun, 
Der trete lieber gar nicht ein! 


In diefem ernften Kreife, 
Wo hoc) der Geiſt ſich ſchwingt, 
Und man uach alter Weiſe 
Den Bein aus Humpen trinkt, 
Füplt Jeder feine Wichtigkeit, 
Und nahe fi der — Geligfeit! 
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Shakspeare. 
„Monolog des Haulet.“ 
TFraveſtie. 


Nun bin ich allein. Ich ſchöpfe reine Luft, 
Und fage mie ins Ohr: „Hamlet, du biſt ein Schaft!“ 
Pas? diefer PBuppenmann läßt feine Puppen fprechen, 
Das helle Thraͤnen mir aus beiden Augen brechen ? 
Ein Stüd bemahltes Holz bekommt in feiner Hand. 
Empfindung , fenfzt und weint! Verblüfft ſteht mein Verſtand, 
Sperrt Mund und Raſe auf. Das können Marionetten ? 
Was würden fie erft thun, wenn Fleiſch und Blut fie hätten, 
Dur diefen Wundermann! Und alles dies, um was? 
Um Deutichland,, wunderbar! in dem Fein Hälmchen Gras 
Für feinen Schnabel wählt. Was kümmert’s ihn, ob Peter, 
Ob Paul in Deutichland haupt? Was bin ich für ein Köter, 
Gleich ich mich diefem Kerl? Ich, dem fein cher papa 
So ſchändlich ward ſtipitzt, gemauft durch einen Beier? Ha! 
Wie. würde dieſer Menfch nicht erft mit Thränen taufen, 
Wär er an meinem Plag! Man würde drin erfaufen; 
Er Rürmte, wie der Blitz, der Stimme Ton herab, 
Und fengte jedes Ohr, bis auf ein Läppchen, ab. 
Es würde fchredend auf der Schuldbewußte fahren, 
Das eine Wolf’ entflünd’ vom Puder aus den Haaren, 
Der Frevler ftünde bleih, von Furien umbrauſt, 
Ein Loch in feiner Bruſt, fo groß, wie meine Kauft. 
Selbſt der Unſchuldige verlöre die Balance, 
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Und nähme in der Angft ein Prischen Contenance. 

Es ſchmoͤlze vor ihm hin, wie Wachs, des Kühnften Trog! 
Und ih? o was bin ich für ein fühllofer Klog! 

Ich fah des Vaters Geiſt — ich ſeh' ihn noch, da fleht er! 
Und dennoch fchleich? ich, wie der lahme Wachtel» Peter, 
Und träum’, und Handle nicht , ber blut'gen Sache fremd; 
Die Krone nahm man mir , vieleicht auch noch das Hemd. 
Und ich erdul’ es, wie? bin ich Deun eine Memme? 

Was Hält mich, daß ich nicht den Bart dem Räuber fämme, 
Bis ach! und weh! er fehreit? Würd’ ich es leiden, wenn 
Er Kuipschen fchlüge mir? Gewiß nit! warum denn 
Erduld’ ich’8 , daß er mir die Königskrone fliehlet, 

Und mit des Baterd Mord mir auf der Naſe fpielet ? 

Wie? ruhig laß ich ihn bei Appetit und Schlaf? 

Ich kenne mich nicht mehr! Hamlet, du bift ein Schaf! 
Sonft müßte längft er fchon des Himmels Raben mäſten, 
Und Teufel fchon fein Herz zu einem Beefftafe röften. 

Er lebt, der Kuppler, lebt! nennt Krom und Zepter fein, 
Iſt meiner Mutter Mann, der Hans von Klapperbein ! 

Bin ich ein Menfch ? ein Thier! Silenens grauer Schimmel! 
Wie ich zur Rah’ ermahnt von Geiftern, Hölle und Himmel, 
Ich trage meinen Schmerz in Kleidern nur zur Schau? 

Es ärgert fi cher pere im Grabe braun und blau, 

Und ih, ich weine nur und fpeie Gift und Küche ? 

Das kann Kathrine auch in meines Oheims Küche, 

Pfui drüber! Friſch ans Werk! Gehalt? als Mann dich um ! 
Und nun, was it zu thun? das überleg! hum! hum! 

Ein Schaufpiel geb’ es heut von diefem Puppenfpieler, 

Bor meinem König — Ohm. Da foll er ſehn! dam fühl’ er, 
Daß Fein Geheimniß mehr für feinen Neffen fey 

Sein Kronentafchenfpiel, die @ifttheebrauerei. 

Es fol auf immer ihm vor jedem Schaufpiel grauen, 

Und ich will ihm dabei bis in — den Magen fchauen. 

Der Geiſt, den ich gefehn, kann nur ein. Blendwerk fein, 


Steigenteſch. 


Drum nehm' die Majeſtaͤt mein Vomitiv erſt ein; 
Drückt ihm im Magen dann bed fel’gen Königs Leben, 
So fol er ſchnell von fih) die Sündenfuppe geben. 
Bis dahin fchone noch mein Schwert die Majeſtaͤt. 
So fey’s, damit der Geiſt mir Peine Nafe dreht. 

Ein Schaufpiel full das Herz des Königs operiren, 
Und Marionettendraht ihm Hals und Kehle fehnüren. 


Steigeutef 


„Au mein Reitpferd.“ 
An meinen Efel. Bon Eginhardt. 


O Thier, das oft im Schnedenzug’ 
Zur Mühle meine Säde trug; 

Yus reinem Dankgefühle 

Greif ich zum @änfeliele. 


Oft ſchlichſt, geduldig du gefinnt, 

Bon mir gepeifcht, durch Schnee und Wind. 
Auf uns bekannten Wegen 

Dem Klapperhauf entgegen. 


Oft ftandeft du in Schattens Rat, 
Wenn ich den Sad zur Mühl’ gebracht; 
Mid, Tabte dann ein Gläfel, 

Du — warft der „Schatten » Efel.‘ 


K 
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Wie ſchnell mir dann die Zeit verftrich, 
Wenn mic, der halbe Hieb befhlih — 
Bis fie gemahlen hatten, 

Ruht' ih im „Efeld- Schatten.” 


Dann fan der Tag mir oft zu ſchnell! 
Ein Pfiff des Müllers, mir ward⸗s heil, 
Ein Schrei aus deinem Maule — 
Heimwärts wardft bu zum Gaule. 


„Boch! drei Mal brummt der Glocke Ton, 
Sieh! Naht und Sterne fchwinden fchon. 
Durch Kraft mid zu erfreuen, 

Friſt Diſteln jetzt und Kleien.“ 


„Run fort! eh’ und der Bäder ruft, 
Noch wehet kühle Morgenluft, 

Auf den befannten Stegen 
Erfriſchung uns entgegen.” 


Du ſtandeſt auf, tratfi aus dem Sta, 
Ermuntert durch der Peitfche Knall, 
Und kamſt mit neuer Stärke 

Zum frifhen Tageswerfe. 


Dann fort zur Mühle, — Hudepad 
Trugft du bes Baͤckers Scheffelſack; 
Ich aber dir zur Seite, 

Bar Danfgefühl und Preude, 


Dir ſchwanden dreißig Lenze Hin! — 
So wahr ich Efelötzeiber bin, 

Sollſt fort, nad räft’gem Gtreben, 
Als Pergament bu leben! — 





Stolberg. 


F. 2. Stolberg. 
‚In der Väter Hallen vuhtex.? 


Parsdie von Eginhardt. 


In dem Oberſtübchen aͤchzte 
Tief bei'm Aſthma, Meiſter Bock. 
Bock, der ſonſt mit Mugen Händen 
Hofen machen Fonnt?’ und wenden, 
Selb vieleicht wohl einen Mod! 


Jetzt, vom Sitzen ganz verwachlen, 
Stöhnt er, ohne Kraft und Saft; 

Seinen Hufen, feine Klage, 

Ah, bei Rat, fowie am Tage, 
Hört die ganze Nachbarſchaft. 


Dortchen mit den feldnen Loden 
Bar des Alten Stod und Stab; 
Sanft, wie Schafe, wiſcht die Dirne 
Ihres Vaters feuchte Stirne 
Mit dem blauen Schnupftuch ab. 


Ach! fie heulte .oft im Stillen, 

Wenn der Mond in's Kenfter ſchien. 
Ziege, arm, und ohne Kunden, 
Wunſchte Dortchen fih verbunden, - 

Und das Mädchen liebte ihn! 





Stolberg. 


Aber Jobſt, der zwölf Geſellen, 
Stets befchäftigt, hielt im Sold, 

Rühmte fih, daß feine Nabel 

Stets chargirt mit hohem Adel, 
Und der Alte. war ihm hold. 


Eines. Abend's Eniff fie zärtlich 
Ziege in das runde Kinn, 

Sie wehrt ab mit beiden Häuden, 

Wil von ihm die Augen wenden, 
Doch — fie laͤchelt nach ihm Hin. 


Jobſt entbrannte, blidte grimmig 
Rad dem derben Knotenſtock; 

Schrecklich ballt’ er beide Hände, 

Und fuhr fürchterlich am Eude 
Aus dem großen Ueberrock. 


Wüthend wirft den Leberfarb’neu 
Schleudernd in die Eck er bin: _ . 

„Siege, komm! In zwei Sekunden 

BiR dem Leben du entfchwunden, 
Weil ich ſtark beleidigt bin !-- 


Ziege, des befcheid’nen Fraͤcchens 
Sich entled’gend, folgte nach; 

Freute fih der hellen Zähre, 

Die, — fo hofft er — ihm zur Ehre, 
Aus des Mädchens Auge brach. 


Hochroth glühen Zobftens Baden, 
Bläffer folgt ihm Ziege nad; 
Jobſtens mörderliche Flüche 


Stolberg. 


Tönen fchredlich auf der Stiege, 
Und die Kage flieht aufs Dad. 


An das hint’re Fenſter lehnte, 
Zäpneflappend ; Dorichen fich, 

Hört im Hof die Püffe fchallen, 

Sah — den theuren Ziege fallen, 
Siel, wie Ziege, und erblich. 


Bang, bie Polizei ſchon witternd, 
Stolpert Jobſt die Trepp’ hinauf; 

Und im Pelz vom alten Bode, 

Statt im Ieberfarb’nen Rode, 
Fliehet er im fchnellken Lauf. 


Bock und bie erſchrockne Tochter, 
Dachten Ziegend sur mit Harm; 

Kept trat ex, gleich einer Leiche, 

Ein, und Bock legt? felbft die Bleiche 
In des ſchnell Belebten Arm. 


Bürger. 


WBürger. 
„Herr Bachus iſt ein braver Wann.“ 


a) Gegenſtück von Blumauer. 


Herr Bachus iſt ein ſchlechter Mann, 
Ein ſchmutz'ger grober Bengel, 
Und Herr Apoll, der Leyermann, 
Iſt gegen Ihm ein Engel. 


Zwar weiß der Saufbolb auf dem Faß 
Gar mächtig fi zu brüften, 
Und thut, als ob von feinem Nah 
Wir alle leben müßten. 


Allein gudt man in’d Faß hinein, 
Auf dem der Prahler reitet, 
So iſt's nur faurer Apfelwein, 
Mit Hefen zubereitet. 


Doc figt er drauf, wie angepicht, 
Mit immer vollem Glafe; 
Didwanftig, Bausbad? im Geficht, 
Rubinen auf der Raſe. 


Und wird der Tummler ihm zu Bein, 
So legt er wie von Sinnen, 
Sich unterm Schlauch, und läßt den Wein, 
Sich in die Gurgel rinnen. 
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Bei Tifche laͤrmt und fchreit und fingt 
Herr Bachus, wie von Sinnen, 
Und läßt wohl gar ofl, was er trinkt, 
Bor allen Leuten einnen. 


Im Raufch zertrünmert und zerpufft - 
Er Schüffen, Glas und Teller; 
Drum ſchmiß man auch den groben Schuft 
Zu Kutfchern in den Seller. 


Nur pflegt er igt noch daun und wann 
In Klöfter zu gerathen, 
und ſpielt, mit Selde angetan, 
Den trunfenen Prälaten. 


: Bor Zeiten lief er gar ohm’ Hemd’ 
Herauf auf allen Straßen, | 

Und ließ die Mädchen unverfhämt 
Erröthen und erhlaffen. 


Dabei it er nach altem Brauch 
Ein Brobian von Bitten, 
Drum war er bei den Maͤdchen auch 
Von je ſo ſchlecht gelitten. 


Dagegen weiß gar wunderfüß. - 
Apoll zu kareſſiren, 
Iſt artig, und lißt aberdieß 
Sich alle Tag’ friſiren. 


An Toiletten, auf dem Ball, 
Bei Spiel und Aſſembleen, 
Bei Serenaden — überall 
Iſt er recht gern geſehen. 


Bürger. 


Er reicht die Papillioten dar 
Bei Schönen, die ſich putzen, 
Und die erlauben ihm fogar- 
Die Freiheit — fie zu dugen. 


Da mag Herr Bachus immerhin 
Die großen Brüder ſchelten, 
Apollo Hat es mehr Gewinu, 

Bei Mädchen was zu gelten. 


Dafuͤr it er. auch gang gemacht, 
Den Schönen zu gefallen ;, | 
Geht Chapeau⸗bas, tanzt; fingt und lacht, 
Und Eopt nnd fcherzt mit allen. 


Den neuften Schnift wählt fi der Mann 
Zu jedem feiner Kleider, 
Und ift, — mer ſaͤh ihm fo wad an? — 
Dabei fein eig’ner Schneider. 


Die Iuf’gen Mädchen amüſirt 
Er wie ein Wiener Herchen, 
Bei Spröden ſeufzt, bei Sanften girrt, 
Bei Trägen fingt ee Märchen. 


Die Damen alle lieben ihn, 
Und rufen — wie befeffen — 
D hätt’ er nur auch Haar um's Kinn, 
Er wär’ ein Mann zum freffen ! 


Bürger. 


b) Here Bachus. 


Herr Bachus ift ein armer Wicht, 
Das mög't ipr fiher glauben, 

Dem fie, bei hellen Tageslicht, 
Jetzt Rap auf Naſe fchrauben. 


Zängft darf Fein ſtolzes Tygerjoch 
Ihn mehr nach Indien leiten; 

Man läßt das große Kind nur noch 
Zu Hauf auf Tonnen reiten. - 


Da fpielt man mit ihm blinde Kuh, 
In Frankreich, wie in Ungern; 

Und Bater Rhein lacht Eins Dazu, 
Wenn Deutfch’ ihn ſelbſt belungern. 


Bor feinen Augen braut man bier 
Wein mit Tofaier » Minen, 

Dort Malaga und Malvafter 
Aus Mandeln und Rofinen, 


Zu Hamburg lehrt man fchlau die Rorm, 
Den Bleichert einzufleiden ; 

Er trägt dann Pontaks » Uniform 

Bon Xüneburger Heiden. 


Auch feht, von Grünberg nach Stettin, 
Ihr oft von ganzen Heerden 


Bürger. 


Die Rebenfäfler norbwärts zichw 
Haut Barsac dort zu werben. 


Am ärgften aber fpringt man um 
Mit dem Champagner » Tränfchen. 
Ah! alle Grazien nähmen’s krumm, 
Erzäplt’ ich ganz das Schwänkchen. 


Das alles fieht Herr Pſeud⸗Apoll, 
Und will's und kann's nicht hindern; 
Drum zählt mit gutem Fug man wohl 
Ihn zu den armen Sündern. 


D, laßt den wahren Wufengott 

Ya nicht mit ihm vertaufchen; 

Denn, der macht's Waſſer doch nur flott, 
Wo malte Berfe raufchen. 


Er fhüße nur in Gnaden auch 

Bor Regen die Satyre, 

Und ſchaffe, daB Herrn Evan's Bauch 
Mich nie verbachifire ! 


— — — — — 
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c) Fran Venns. Bon v. U. 


Frau Venns ift ein braved Weib, 
(Das kann ich Mar beweifen,) 
Mehr als Minerva, die den Leib 
Bededt mit Stahl und Eifen. 


Minervas ganzer Reichthum iſt 
Ein Spies fammt einer Eule, 

Sie küßt nie, denket nur nnd lieh, 
Und Hat viel Langeweile. 


Es borgt auf ihre Repoſtur 

Kein Kluger einen Dreier. 
Denn ächte Weisheit lernt man nur 
Bei Cithereens Feier. 


Mag Pallas doch gleich einem Pfau, 
Sich gravitätifch drehen, 

Frau Venus iſt auch eine Frau, 

Die zierlich weiß zu gehen. 


Wie kann mit ihrem Manns⸗Organ 
Minerva wohl gefallen? 

Citherens lieblicher Sopran 

Gefaͤllt uns aber allen. 


Auf! laßt uns ſie mit Jubelton 

Zur Königin erklaͤren! 

Denn längft war fie befanntlih (don 
Bei großen Herren in Ehren. 


Bürger. 


Minerva muß gebüct und Frumm 
In Kürftenfälen fchleichen, 
Mit Benus gehn die Fuͤrſten um, 
Als wie mit ihres gleicgen. 


Drum wollen wir am Helifon 

Der reizendften der Frauen 

Den fhönfen Tempel, und dem Sohn 
Ein Tempelhen erbauen. 


Statt eines Lorbeerheins foll man 
Dort Myrthenhaine pflanzen, 
Mit Grazien und Nympben dann 
In bunter Reihe tanzen. 


Auch lebte man nach altem Brauch 
Bisher dort allzu nüchtern, 
Darum blieb Jungfer Pallas auch 
Bon jeher allzu fchüchtern. 
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Schiller. 


Schillee. 
„Die Kindesmörderin.“ 
a) Der Stiefvater. Bon Eginhardt. 


Horch — die Bloden hallen dumpf zuſammen; 
Und der Zeiger hat vollbracht den Lauf. 
Run fo feld denn! — Nun in⸗es Henkers Namen! 
Friſch, Geſellen, brecht zur Werfftatt auf! 
Nimm, o Bett, die heißen Abſchiedsküſſe! 
Diefen Dank nimm pin für deine Rup! 
Deine Träume — ja fie waren füße! 
Ad, dem Schemmel wank' ich fchläfrig zu! 


Fahret wohl, ihr, meiner Kindheit Freuden, 
Gegen ſchwere Arbeit umgetaufcht ! 
Fahret wohl, ih muß nunmehr euch meiden, 
Die fo oft den Knaben Iuftberaufcht; 
Fahret wohl, ihr Reife und ihr Bälle, 
Die im Spiele immer mich ergögt — 
Weh! an eure heit're, frohe Stelle 
Treten ſchreckhaft Pfriem’ und Leiften jest. 


Angethan mit gelbem Nanquin⸗Kleide 

Eitt? ich fröhlich ſonſt auf Wie und Flur, 
In der ausgelafinen, wilden Freude 

Folgt’ ich gern dem Zuge der Natur. 


—2 Schiller, 


Wehe! — Den Geopferten, den Schuſter 
Schmückt noch jetzt chineſiſches Gewand, 

Doch die Höschen — Schneider⸗Machwerks⸗Muſter — 
Laͤßt das Schurzfell unerkannt. 


Weinet um mich, die ihr von dem Bakel — 
Einem ſuhen Zupter — noch regiert, 

Die der Erbsſack hurtig vom Spektakel 
Freundlich «mild zu Zucht und Ordnwig führt ! 

Ich and Hab’ den Badel fonft empfunden — 
Und der Knierien foll mein Loos nun fen! — 

eh! vom Arm des zweiten Maun’s umwunden 
Schlief der Mutter Liebe ein. 


Ach, vielleicht wohl drädet fie ſchon andre 
Kinder an ihr falſches Schlaugenherz, 
Zieret fih, wenn ih nach Syrup wand’re *), 
Bei des Gatten efeihaftem Scherz? 
Lächelt bei den gröbften Flegeleien 
Meiner Stiefgeſchwiſter, achtet’s nicht, 
Daß hier unter Meifters Schläg’ und Dräuen 
Rüden mir und Herz, ach, bricht. 


Mutter! Mutteri aus der Werkftatt Mauern 
Tönet dir mein Gruß, gleih Schwanenſang, 

Und die Mitternacht. mit taufend Schauern 
Wird dic mahnen einftens ſchrecklich bang’. 

Penn das Kindlein aus der zweiten Ehe 
Schmeihelnd Kuß und Liebe ſich erwirbt, 

Daun ertön’ es plöglih: „Wehe! Wehe! 
Weib, dein Erfigeborner ſtirbt!“ 


°) Bieye die „Tiefenbacher.“ Gedicht von Yräzel. 
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Rabenmutter! nicht des Kindes Leiden? 
Richt des Stiefſohns Iammer, Mutters⸗Mann? 
Richt die Thränenſtröme dort beim Scheiden ? 
Nicht was Mard und Heifiſch fchmelzen kann? n. 
Eure Lüfte fpielen frech zufamnmen, 
Meine Sehnfucht it. euch Pappenſtiel — 
Daß aus Jovis unlöfchharen: Flammen 
Doch ein Blitz auf eure Haͤupter fiel! 


Ach, ald Kindlein — in der Mutter Schosbe 
Lächelt? ich im unſchuldvollen Spiel, 
Grauſam ift die Mifchung Doch der Looſe, 
Wehe, wen, wie mir, fo hart fie fiel. 
Todenbleich ſprach wohl aus allen Zügen 
Bei der Trennung mein Gefühl euch an?! — 
Den beflomm’nen Schufterbujen wiegen 
Trauer und — Berzweiflingäwahn- 


Bub’, was fchidt dein Bater? höhnte 
Mich des Meifters flichelhafte Sprach’; 
Carl, was fchreibt die Mutter ? tönte 
Sreundlicher die Meifterin ihr nach. — 
Beh’, umfonft muß Waife bie ich fuchen, 
Die jest fchwelgt im neuen, rohen Band, 
Werd’, o welches Loos! vielleicht ihre fluchen, 
Wenn man einft mi Bagabund genannt. 


Meine Mutter — o im Bufen Hölle! — 
Gierig fchlinget fie de8 Zweiten Kuß. 

Ewig durft? ich nach der Freudenquelle, 
Die ih fchon fo ang, entbehren muß. 

Ah, aus keinem, feinem Brief erflinget 
Mir ein Ruf zu dem vergang’nen Glück, 


7 * 


Schiller. 


Und Fein warmes Wort der Liche bringet 
Meinen Geiſt zum frohen Sonft zurüd. 4 


Hoͤlle, wo ich, Mutter, dich vermiſſe, 
Hölle, wo mein Aug’ dich je erblickt! — 
D, des theuren Vaters warme Küffe , 
Wie den Schufter fie doch ſonſt entzüdt. — 
Deine Eide fit er aus dem Grabe wieder, 
Ewig, ewig würgt dein Meineid fort, 
Ewig — bier umftridte mich die Hyder — 
Und verlaffen ward der Kuechtſchaft Ort. 


Mutter! Mutter! aus entfernten Zonen 
Grinſe dic, des Kindes Schredbild an; 
Nicht in Nächten mög’ es dich verfchonen, 
Wenn ded Gatten Arme did umfah’n. 
Aus des Balles üppig freien Tänzen, 
Bon des Mahles fchwelgerifhem Süd, 
Aus der Freundinnen frivolen Kränzen 
Geiß'l' es zur Befinnung dich zurüd. 


Seht! da war’s vollbracht, mein fchnelled Flüchten — 
Ohne Wanderbuch ftürmt’ rafch ich fort, 

Ueberlaſſen thätigen Gerichten, 
Sah ih mi am unbelanuten Ort. 

Eifrig brachten auf den Schub mich Frohne, 
Deren feiner ſich erbitten ließ. 

Das Gefängniß war's, was mir mit Hohne, 
Rückgekehrt die Lehrſtadt wies, 


Mutter! Fühlſt du, daß du Dich vergangen ? 
Gern verzeiht das Kind es dir! — 
Schrecklich! — zentnerihwere Schlöffer bangen 


. Schiller. 


{| 
An des. Kerkers Eifenthär. 
Furchtbar! Furchtbar! Ihre Angeln kuarren, 
Aus der Tiefe gähnet Dunkelheit! 
Auf dem faulen Steob muß ich erharren 
Des Gerichtes ſchrecklichen Beſcheid. 


Trauet, Mütter, nicht der zweiten Ehe, ” 
Trauet, Wittwen, ſolchem Bunbe nie — 
Eure frühern Kinder rufen Wehe! 
An dem Schandpfahl bier verfluch? ich fie! — 
Zähren? Zäpren in des Zuchtknechts Blicken? 
Iſt's die Jugend, die um Mitleid fpriht? — 
Schwing’ die Geißel nur auf meinen Rüden! 
Meine Mutter fühlt es nicht ! 


b) Die Zehner⸗Guppen. 
An eine holde Früpflüds-Gönnerin. Bon Saphir. 


Horch, die Bloden hallen dumpf zuſammen, 
Und auf zehne ſteht der Lauf der Zeit, 

Da kömmt in einer Holden fchönem Namen 
Ein Fruͤhſtück auf das Zimmer mir gefchneit; 
Die Mufen bilden eine fchöne Gruppe 

Um die von Grazien geichidte Suppe ! 


Die Suppe muß mir freudebringend taugen, 
Mit füßer Wärme mild durchfirömt fie mich, 
Mit Ihren fhönen, heilen großen Augen 
Erinnert Tieblich glänzend fie an Dich; 
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Und wie Du in der Kunſt biſt viel geſtattig 
Iſt fie auch täglah anders mannigfaltig. 


Wer eine ſolche Suppe fein ann nennen, 

Der ftede froͤhlich feinen Loffel drein, u 

Und folt’ er fih den Mund auch dran verbrennen, 
Es if für Dich, und füß it Diefe Bein! * 
Denn Gluth kann nur durch Gluth gekuͤhlet werden 
Das iſt das Loos der Schönheit hier auf Erden. 


Ovib. 
„Heldenbriefe., 
a) Die ſchöne Penelope au den irvenden Nitter Ulyſſes. 


Nimm, Zauberer! ben Fil; von mie 
In diefem Hechelfchreiben ! 
Wer Henker lehrt dich die Manier 
So lange ausgubleiten?. . " 0, 
Kein. Wörtchen fchreibe mir zurkd, 
Und trolle dich ben Augenblick 
Mit Sad und Pad zu Schiffe. . 


Is 


Ganz Troja famt dem König ift 
Das Drittel von dem Schmerzen 

Ride werth, ber ums Ichendig frißt, 
Zerlumpt find unfre Herzen; 

Blind weinen und wie Griediimnen, . 


Ooid. 


Und ſchreyn zu allen Heiligen 
Um euch, ihr Rabenmaͤnner! 
O hätte doch dem’ Gecken, als 
Sr Helenen forcirte, *B 
Neptuns Dreyfaltigkeit den Hals 
Mit Gunſt zerknickt, fo würde 
Ich armes Jammerweibchen doc) 
Richt immer au dem Wittwenſoch 
So grämlich fehieben müſſen. 


Ich dürfte nicht bei Tag und Nacht 
Trotz Arbeitshäuslerinnen, 

Bis unter mir der Dreyfuß kracht, 
Ermüdet Wolle fpinnen! 

Bor Kummer bin ich kreideblaß, 

Es zeigt mir, ach! mein Augenglas 
Stets die Gefahr in Duplo. 


Ich fah die Griechenfreſſer ſchon 
Auf dich Attaque formiren, 
und, ach! mit halben Bataillon 

Nach dir allein chargiren: 

O heilige Sankt Kümmerniß! 
Dir kuͤßet Amor ganz gewiß 
Vor allen den Pantoffel. 


As Hektor den Antilochns 

Zu Tode piſtolirte, u 
Und den masquirten Patroklus 

Gar niederfanonirte, 
Da ftand mir all mein Haar zu Berg, 
Ich ſchrie: O heilger Ritter Goͤrg! 

Beſchutze meinen Waghale! - 
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Hat ein gemeiner Musquetier 
Bei euch in's Gras gebiffen, 

So hat fein Fall im Herzen mir 
Ein neues Loc, geriffen. 

Doc dich erhält Sankt Hymen frifch, 

Und Trofa liegt, ein Flederwiſch 
Vermag es aufzufegen. 


Die Helden ſind ſchon alle da, 
Es raucht auf jedem Herde, 

Bier, Käß und Brod, et cetera, 
Liegt Zentuermeis zur Erde, 

Ex voto hängt man Tafeln aus, 

Und mundert ſich beim Siegesfchmaus 
Ob Troja Kanonade. 


Man maulafft; nun fängt einer an, 
Sich dreimal auszufchneugen, 

Und drauf mit Doppelbier den Plan 
Der Stadt am Tifch zu Treugen : 
Hier, ſpricht er, ift der Fleck zu fehn, 
Wo wir mit Muthe ſtill zu ftehn 

Zehn volle Jahre lernten. 


Jetzt legt er feine Dofe her: 
Das iſt die Burg vom Priam, 
Zerflört mit griechiſchem Gewehr 
Secundum Ieremiam ; 
Die Welt fah nie ein ihöner Schloß, 
Wir Inallten drauf verteufelt 108 
Mit unferen Karthaunen. 


Hier fand Achill der zürnende 
Hahnrei in feinem Lager, 
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Dort buhlte der gebiethende 
Atrides, fein Here Schwager, 
Und feitwärts einen Bücdhfenfchuß - 
Lief Simoid, der nafle Fluß, 
Zum Tanthus zur Biflte. 


So fagt es mir mein Zudermund, 
Dein allerfchönfter. Knabe; 

Der fpüret,, wie ein Bachtelhund, 
Wo dich der Henker habe, 

Ihm fagt’d der Greis von Pyleus, 

Ein weifer Mann, und diefer muß 
Doch all die Sprünge wiffen. — 


Und du! — haft ſchoͤn dich aufgeführt 
Mit deinem Spießgefellen ! 
Die Pferde, wenn es dunkel wird, 
Bom Rager wegzuftehlen ! 
Ein Roßdieb! Pfui! — Ihr zween allein ? 
D Engel Gottes, Hüter mein! 
Wo ftanden euch die Köpfe? 


Ih Naͤrrin! ha! was frommt mir doch . 
AU euer Schwadronisen ? 
Mir, mir allein ſteht Troja noch ! 
Bor Angſt muß ich krepiren! 
Was nägt mir, daß der Bauer pflägt, 
Bo Alium in Trümmern liegt? 
Mein Grund ftirbt in der Brache. 


Stoͤßt jemand ber an unfer Land, 
So mäüfjen meine Fragen 
Um bunderttaufend Allerband 


Diebe 
Ihn halb zu Tode jagen; ‘in 207 
Stedbriefe fliegen kreuz and qum. si" 2 
Im ganzen Griechenland umher, nn 2 


on’. 


Auf deinem: alten Flecke 
Gang ungeprellt,,. fo ſaͤß ich doch 
Richt ungewiß im PDrecke! 1205 
Run rinnen von. hie eimerweis " 
Die Thraͤnen, und der kalte Schweiß 
Wie eine halbe Sündflut.. - 2 


L 


In Schweiß und Aengften ſchwimm ich bir 
As wie ein naſſer Dabl, 2 — 7 il 
Und träum? die ganze Buche ſchier 
Bon nichts als Feu'r und Strudel.” 
Ach! närrifh bin ich, und der Schmerz *) 
Frißt das Gebiet in meinem Say; - - 
Auf viele Meilen de" . 0. 


.® 
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Ich pinfle her, und pinfle Hin, 
Da: fährk mir damm und fimpel ' 
Oft gar die Mäpte durch den Siam, 
Es Hält, du loſer Simpelt 
Dich eine andte Gimpliuu Te, 
Der du dein Weibchen und bein. Neſt 
Zuchthäustich konterfeief. 9) " 


- 


® — — — — timeo tamen omnia demens, 


Et patet im curas area lata mens, . 


9) Quae tantam lanas non sinit esse rudes. oe 


Ovid. 


Gott ſey bei und! EB wird Boch michtn 
Der böfe Feind dich locken ? — 

Ikarius mein Vater ſprichh— 
„Da Capo, Frau! der Rocken 

„Steht nur für alte Jungfern gut.” 

Das macht mir oft verzweifelt Muth, 
Doch — — Vivat meine Treuel?)- 


Der Alte giebt zwar enblih nad, 

Und hinkt auf feine Stube, om 
Nur, leider, Fömmt (ein Weib iſt ſchwach) 

Oft mancher andre Bube, 
Bald rennt ein ganzer Schwarm heran 
Und packen huügriger mich an 

Als unſte Metzgerhunde. 3 
Im Hänfe ſpielen fie den Herrn 

Mit ungeſtümmen Lärme, 
Ya, fie zerrißen mir noch gern ***) 

Im Mutterleib die Därme; 
Es fieht der Afchermittwoh and, - ' 
Wie der berühmte Hochzeitſchmaus 

Zu Kaw in Galilen. er: 


Sogar der Defentreiter droht, H. 
Dir Hoͤrner aufzupflanzen, 

Kurzum, ich habe Teufelsnoth, 

Mich laͤnger zu verſchanzen, 


t 


©) Der Lefer denke ſich einen gefüllten Tummler auf ihrem Schreibtiſche. 
”%) Turba ruunt in me iuxurlosa procl. 
29%) Viscera nosira, tuae dilaniantur opes, 
4) — — — — peeorleque Melanthius actor edendi.. 
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Denn unfer find nur ſchwache brei; 
Ich, und Ikarius find zwei, 
Der dritte unfer Knabe. 


Den hätte mir bei einem Haar *) 
Jüngſt eine Trutt geftohlen, 

als er allein zu Pylos war 
Kundfchaften einzuholen. 

Run aber darf er Feinen Schritt 

Bon unferm Haufe, auffer mit 
Dem angerührten Pfalter, 


Einft wird der junge Telemach 
Ein frommer Ehrift auf Erben, 
Und, lebt er Tange, nach und nach **) 
Tagtaͤglich Alter werden; 
Hält’ ih nur, ach daß Bott erbarm! 
Mehr Kräfte in dem zarten Arm, 
Die Büffel auszufagen. 


Komm bald, mein Schag! dein Knabe muß 
Dann Theſes ‚defendiren 

Aus unferem Kanifius, ' 
Er kann dirrd Difputicen 

Recht fir, und grob uud founenklar, 

Komm doch, ſonſt wird dein Bater gar 
Bor lauter Warten närrifch. 


Und fieh, mein Herz, Fömmft du nicht bald 
So ift der Spaß zu Ende, 


*) llle per insidias paone est mihl nuper ademins. 
%0) Telemacho veniet, vivet modo , fortior netas. 


Dvid, 


Denn nach und nach werd’ ich zu alt, 
Schon furchen fich die Hände, 

Befördre beine Wiederfuuft, 

Wenn alles mir zufammenfchrumpft, *) 
So iſt nichts mehr zu machen. 


b) Yhärra an Hippolyt. 


Du, deſſen Wunderwurzel mih"*) 
Allein nur zu kuriren 
Bermögend iſt, erbarme dich, 
Und Tag mich nicht krepiren, 
Durchgeh' doch diefe Krigelei, 
Du Täufft ja nicht Gefahr dabei, 
Dir einen Fuß zu brechen. 


Nimm diefes Tiebliche Arkan, 
Es ift ja leicht zu ſchlucken; 
Uns Weibern mag doch jedermann 
Gern in die Karte guden, 
Schon laͤugſt hätt? ich es dir vertraut, ***) 
Doch jedes Wort blieb bei der Mauth 
Mir in der Gurgel fteden. 


%) Protinus ut redeas , facta videbor anus. 
°®) Qua, nisi tu dederis, earitura est Ipsa, salutem etc, 


260%) Ter teeum eonata logul, ter Inutilis haesit 
Lingua , ter In primo destitit ore sonus. 
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D weh! bie leidige Mirtur 
Bon Pudiziz und Liebe 
Forcirt die ftärfefte Natur! 
Ja! heulen alle Triebe, 
Mein! fchreyt der Wohlſtand und wird roth, 
Kourage ! ruft der blinde Gott. 
Pfui Teufel! fchnarrt fein Gegner. 


Das war ein Krieg! — Jedoch, da man, 
Wie Paulus fchreibt , Hienieden 

Nie zween Herren dienen kann, 
So gab ich mich zufrieden, 

Sfiffirte die Geſchämigkeit, 

(Bringt mand mit ihr dor niemals weit) 
Und folgte ganz dem Amer, 


Behandle ihn nur wie ein Kinb,*) 
So fährft du, traun, gar übel, 
Man male mir ihn noch fo blind, - 

Er trift doch infallibel; 
Die Herren all der weiten Welt 
Sind ihm, wie feine Laune fällt 
Nur Seufzer » Dubdelfäde. 


Ich zweifelte, da rief er: Schreib! 
Und flugd war es gefchrieben ;; 
Run lehre er Dich durch ein Weib 

Doc auch die Kunft, zu lieben; 
Zwar will ich nicht, dag Theſeus 


$) Quldquid amor jussit, non est contemnere tulum, 


Regnat, et in dominos Jus habet — etc. 


Doid. III 


Par forge ein Hahnrei werben muß, 
Ich lebe heiligmäßig. —*) 


Die Liebe trillt uns jaͤmmerlich, **) 
Kömmt fie ein bischen fpäter, 

Sie flürmt, und tobt,. und legek ſich, 
Wie fpäte Donnerwetter ! 

Zu Hülfe! Rettung! ! Keuerjo ! ! ! 

Mein Herz — mein Herz brennt lichterloh! 
Sanft Florian! zu Hälfe! 


Kein Stier ift fo borribel dran 
Bei feinem erften Joche, 
Kein Füllen im Primizgefpann, - 
As ich feit der Epoche, 
Da Liebe mich zu Schanden riß; 
Dein Ich, o Amor! iſt nicht ſüß, 
Bleifchwer iſt beine Bürde. | 


Dient man nicht, von des Pique auf, 
Schon unter deiner Fahne, 

Und dehnt den ganzen Lebenslauf 
Am Leiften der Romane, 

So iſt ed eitel Pfufcherei, 
Man macht fit Teufelsnoth dabei, 

Die Praxis thut das meifle. — ***) 


%) Fama (velim quaeras) crimine nostra vacat. 
%#) Venit amor gravius , quo ferins; urimur intus ! 
Unau!! — — — — «te. 


26%) Are fit, ubl a teneris erimen eondiseitur annis. 
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Du bit ein Wildſchutz ? topp! ich bin 
Dein Aff mit allen vieren, *) 
Mein Parosismus reißt mich Hin, 
Die Haafen zu foreisen, 
Ein Netz und Hörner drein verfiridt,;**) 
Hat mid ſchon fo oft tief entzüdt, 
Daß ih — mich niederlegte.***) 


Bald treibt mich die gefpornte Wuth, - 
Hör ich ein Wetter krachen, 

Am Saus zur Rabeuſtein⸗Redoute, 
Ein Stündchen mitzumachen ; 

Mit hurrah, hurrah, Hopp, bopp, hopp 

Gehts fort im faufenden Gallopp +) 
Beim nächtlihen Gejaide. 


Riſch auf, riſch auf zum Balgentanz ! 
Da find ich flink und fertig, 

Schon meiner Hand an Hand im Kranz 
Die Feen all gewärtig; 

Hier ſchämt fi nimmer ein Chapeau F) - 

(Sind auch die Hörner klafterhoh) 
Des Moden » Diademeb. 


Das fcheint nun jedem wunderlich, 
Der mich zerzauft erblidet, 


*) — Iudielum subsequor ipsa tuum. 
=) — — — pressisgue In retia cervis — etc. 
*%%) Aut in graminen ponere eorpus humo. 
+) Nune feror, ut Bacchi furiis Eleläides actae. 
+) — — femidene Dryades, Fauniqgue bicornes ect. 
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Ich aber weiß allein, wo mich 
Der Schuh am meiſten drüdet; *) 
Die Liebe ift, beſeh' ichs recht, 
Nichts anderes für mein Gefchlecht, 
As ein Zamilienfehler. **) 


Fürſt Jupiter, mein Urpapa 

Iſt Stier durch fie geworden, 
Und Ariadne mußte ja 

Aus Liebe nur ſich morden, 
Dein Herr Papa ließ fie im Stich, 
Da ward fie toll, und Holte ſich 

Den Tod aus ihrem Tummler. 


Run ift die Reife auch an mir, 
Aus Liebe toll zu werden; 
Die Narrpeit wird, ich glaub es fchier, 
Dft zum Beruf auf Erden. 
Doch ift das fchönfte noch dabei, ***) 
Daß ihr, nur ihr und alle zwei 
So affoliren Fonntet. 


D wär ich ftatt in Eleufis 
In der Türkei gewefen! 
Dort ward, wo ich den Apfel big, 
Dort fuhr dein ganzes Weſen 
Wie Satan mir in Mark und Bein, 


%) — — Me tacitam consclus urit amor. 
2%) Forsitan hunc generis fato reddamus amorem. 
#%%) Hoc quogque fatale est: placult domus una duabas, 


II, 8 
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Und flach trog einem Zipperlein*) 
Durch alle Zeh’n und Finger. 


Dein Angefiht, wie Milch und Ruß, 
Dein Kopf voll Klapperrofen, 

Dein wabeurefpeftabler Fuß, 
Die weiten Plunderhofen — 

Kurz alles, alles fagte mir, 

Du fenft das fchönfte Wunderthier. 
Das ich noch je begaffte. 


Bas andern bärenattig ſchien, 
Schien mir allein nur männlich; 

Ein bischen Schmug und Dred ums Kinn 
FR Nittern wohl gewöhnlich; 

Das Haar verflgt und ungefämmt, 

Und links und rechts mit Mift verbrämt 
Zäßt elegant bei Männern. **) 


An dir, an dir ift alles ſchön, 
Don vorne und von binten; 

Mur bitt ich dich, erhör’ mein Flehn, 
Uud lerne auch empfinden, 

Sonft fterbe ich vor Herzeleid! 

Verdien ih das? — Ei fey geicheit, ***) 
Bift ja mein bayr'ſcher Hieſel! 





*) Acer in extremis ossibnus hassit amor. 
*$) Te tuus iste rigor, positique sine arte caplill, 


Te levis egregio puivis in ore decet, 


**®) Non sum materla digua perire tun, 
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Laß Bären unerbittlich feyn! 
Was frommt dir, ohne Friede 
Dein Leben all der Jagd zu weihn? 
Wirft ja Dabei nur müde; 
Und Feucht ihn die Ermüdung an, 
So mwählet fi der kluge Mann 
Ein kleines Intermezzo. 


Mit Haft und lieberfpannung reißt 
Das befte Stiefelleder, 

Und wer fie immer kaut und beißt, 
Zerfetzt die ftärffte Feder; 

Der brave Weidmann Zephalus 

Scharmwenzte jeden Morgengruß 
Ein Stündchen mit Aurora. 


Prinz Meleager war ein Manu, 
. Ein Zäger ohne gleichen, 
Doch mußte Pulver, Blei und Hahn 
Stets feinem Liebchen weichen. 
Einft fandt? er ihr (welch feiner Spaß!) 
Ad manus serenissimas 


Den allerfhönften Saufopf. *) 


Wie wärs, wir thäten eben fo, **) 
Wie diefe frommen Chriſten 
In dulci cordis iubilo 
Uns hübſch zufammen niften? 
Dein Herr Papa, der Theſeus 


*) Illa ferae spollum, pigaus amoris , habet. 


#%) Nos quoque Jam primum turba numeremur In ista. 


8 * 
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Säuft eben beim Pirithous, 
Und wir — wir find alleine. 


Ma foi! ein faubrer Herr Papa? 
Uns fo Herabzufegen ? 

Den fremden Bärenhäuter da ' 
Weit mehr ald uns zu fchägen? — 

Mir fchlug er meinen Bruder todt, 

Und lieg an Gram und Hungersnoth 
Mein Schwefterlein erftiden! 


Erftah er nicht dein Mütterchen, 
Und ließ trog allen Schwüren 

Sich nie mit ihr nach chriſtlichen 
Gebräuchen kopuliren, 

Und machte dich auf Diefe Art 

Rad) Landögefepen, qua Baſtard, *) 
Unfähig alles Erbes? 


Ha! wußte er nicht ſelbſt aus mir 
Dir Brüder zu addiren, **) 

Und deine Güter für und für 
Durch fie zu fubtrabiren ? 

D hätte eine Ruption ***) 

Bei der Multiplikation 
Mid) maustodt dividiret ! 


sr 


*) Cur? nisi ne eaperes regna paterna nothus? 
: #%) Addidit et fratres ex me tibi — — ete. 


*44) O utinam 


in medio ulsu viscera rupta forent! 
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Nun geh und halt ihm ferner noch, *) 
Wenn dirs beliebt, die Stange! — 

Hier knie ich, wie vergißt man doch 
Den Firlefanz von Range, 

Wenn man zu fehr verplempert ift! 

Hier knie ich, wie einft Job am Mitt, 

Malade von in» und aufien. 


Feſt hatt ichs vor, ed nicht zu thun, 
Doch Amor fpielt fein Schnippchen 5 
Um Liebe bettle ih! ach num 
Iſts aus im Oberftübchen ! 
That eine Königin das je? 
Allein wann hatten Liebende 
Ye Augen in dem Kopfe? — 


Was frommt mirs, dag mein Urpapa **) 
Zu Rom die Blige führte, 

Und daß mein heilger Großpapa ***) 
Auf dem Altar briflirte? 

Der Adel und die Heiligkeit 

Sind fo wie die Geſchaͤmigkeit 
Mopanze für den Amor. 


Erbarme did), und glaube nicht, 
- Wir müßten unterdefien 
(Wie defperate Liebe fpricht) 
Nur Kraut und Wurzeln frefien; 
Auf meiner Zauberinfel ſteht 


%) I nune et meritum de te reverere parentem. 
5%) Quod venlant preavi fulmiua torta manu ? 
#%%) Quod alt avus radiis frontem vallatus acutis. etc. 
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Dir, wenn ich nicht umfonft gefleht, 
Die Monarchie zu Dienften. *) 


Da präfidirt mit voller Pracht 
Diana ſelbſt im Haine, ” 

Und jagt die ganze liebe Nacht, 
Da paradiren Schweine 

Noch fiebenmal fo feift als ich, 

Und überall umgaufeln dich 
Satyren ftatt der Hunde. 


Run? — Willſt du, oder will du nicht? 
D wag ed nicht, die Thräuen 

Die ih um dich, du Tofer Wicht, 
Berfprigte , zu verböhnen ! 

Sonft fol dir Waſſer, Wein und Bier, 

So oft du trinkſt, ich ſchwoͤr es dir, *°) 
Zu Weiberthränen werden. 








*) Serriat Hippolyto regia tota meo. 
*%®) — — — Iserimas finge videre mens. 
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Soltei. 


„Zord’re Niemand mein Schickſal zu hören ze.’ im 
alten Feldherrn. 


a) Lieutenant: Klage. Ban Frauz Freih. v. Sandy. 


Ford’re Niemand mein Schidfal zu bören, 
Der das Schwert flatt der Feder erwaͤhlt. 
Laßt Euch niemals vom Schlummer bethören, 
Und vernehmt, was ich warnend erzaͤhlt: 

Als Gen'ral, wie ihn Elauren befchrieben, 
Sah ich mich, und mit Lorbeern umlaubl — 
Bom Gen’raldtraum if nichts mir geblieben, 
Als mehr Schulden wie Haar auf dem Haupt. 


Keine Hoffnung it Wahrheit geworben 

Bon ded Kampfes entzüdender Luft, 

Und für einf zu verdieuende Orden, 

Bleibt noch Spielraum genug auf der Bruſt. 
Pur Parademarfch üb’ ich im Frieden, 

Oft vom Obriften hart angefchnaubt, 

Bis beim Eorps der Total» Iuvaliden 

Ruhe winket dem zitternden Haupt. 


Noch als Junker da wähnt' ich zu fleigen, 
Schon als Lient'nant entſag' ich der Welt; 
Denn mein Pech blieb mir ewig freu eigen 
Und was hilft dad Patent ohne Geld! 
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Euch, ihr Gläubiger, euch nur beflag’ ich, 
Die ihr ftets meinen Worten geglaubt — 
Denn eh? ich euch befriediget, trag’ ich 
Auf Parol fchon ein fchneeweißes Haupt. 


b) Burſchenlied. 


Ford’re Niemand mein Schidfal zu hören, 
Dem der Beutel noch wonuevoll ſtrahlt, 
Könnt’ ich einen Philifter bethören 

Der mir meine Schulden bezahlt! 

Schon als Füchslein im Pumpen verkettet, 
Im Peche verſenkt fig? ich bier; 

Habe nichts, habe gar nichts gerettet, 

As den Flaus und died alte Rappier. 


Keine Hoffnung iſt Wahrheit geworben, 
Selbſt des Pumpens beglüdender Luft 

Hat beim Drang der Manichäer » Horden 
Meine Seele entfagen gemußt. 

Zum Commergtiſch beftimmt und zur Freude 
Stets befneipet von fchäumendem Bier, 
Blieb mir unter ber doppelten Kreide 

Nur der Flaus und dies alte Rappier. 


In Erlangen da follte ich fleigen 

Und in München entfagt’ ich der Welt, 
Zaffet mich meinen Namen verfchweigen, 
Ich bin nichts als ein Burfch ohne Geld. 





Holtei. 


Meine Släubiger euch nur beflag’ ich, 
Eure Gelder find hin, glaubt es mir, 
Denn fhon lange nur nenne noch mein ich, 
Diefen Flaus und dies alte Rappier! 


c) Zeireimiade des alten Schmuhl. 


Foudre Kaan's mein Schlimmaffel 1) zu hoeire, 
Liebe Leut', bey mein Liebe, »s iff grouß! — 

Ich Penn oufer, mit Recht mich befchmoeire, — 
Gottes Wunder! — 6 fchridlihes Lous! — — 
Nouch die mancherlaa doffe Melouges, 2) 

Bun die harrlichkſte Reivachs 2) gekroeint. 

:,: Seih' ich heut? mit & nadete Douges *) 


Bun die Gop'ems mich verlacht unn verhoeißnt. :,: 


Hab’ ih jow aach getraamt vun Bebuchtheit, °) 


Bun 6 DOulem °) vun golbige Füchs, 
Bun 6 Kalle vun houcher Berühmtheit, 
Heut iſſ alles Ialounen 7) unn nix! — 
Nouch die mandherlaa ac. ꝛe. 


Nu, eihr wölt mich verfpotten, eihr Leute, — 
Zoßt euch routhe, — behalt’t euren Spott — 
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1) Unglüd. — a) Gefhäfte. — 3) Gewinn, Proſit. — ar Der Ausdruck if 
treive gefalle. — 5) Reichthum. — 6) Dienge, Kaufen. — 7) laloune una nir finn 
Geſchwiſtrigkind, wie mein Freundche, der Harr Einneihmer ſagkt, ouder noch naeicher 
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Des Schlimmaffel kimmt aalig® zu reite, *) 

Wie der Schiller gefunge ſchunn hott. — 

Unn doch wöllt? ich nitt murre, nitt brummle, 
Waeir nour Aan's uitt uff eiwigk dehin, 

:Recht mit Keiſchick) die Goy'ms zu beſchummle 
Un fe recht uff die Nacke zu Enien. — :: 


— — — rt 


Körner. 
„Männer und Buben.‘ 
Bimmerleute uud Ofenheizer. Bon Eginhardt. 


Der Sturm tönt braufend, die Fore bricht; 
Der rüftige Zimm’rer erbanget nid! 
Pfui über dich Molkengeſicht, in der Stube, 
Froftiger, heftifcher , zärtlicher Bube! 
Biſt doch ein ſchwacher, erbärmlicher Wicht ’ 
Ein braves Mädchen küßt Dich nicht, 
Ein männlich Lied erfreut Dich nicht 
Einen frifhen Trunk verträgft Du nicht. — 
Stoßt mit an, 
Man für Mann, 
Wer die Art Hoc ſchwingen kann! 


Y) Und das Schickſal ſchreitet fehnell! — — Ru 's id € vourniehme Perſonn, Dome 
rem lo? ich’ weite — ber Schilar, mein Harr Colleig, babe nir don bergiege, 
ich wanf ed! — 

8) die Luft. 
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Wenn wir den Sturm der Gewitternacht 

Beim wüthenden Feuer rettend verbracht: 

Kann Du Di vor den zudenden Bligen, 

Borrm ballenden Donner im Bette ſchützen. 
Bift doch ein ſchwacher, erbärmlicher Wicht; 
Ein braves u. f. w. 


Wenn und der Lärmglocke heulender Klang, 
Das Rafen der Trommeln zum Herzen drang: 
Magſt Du Dich hinter den Schloth verkriechen, 
Zitternd an alte Frauen Dich fchmiegen. 
Bift doch ein fchwacher, erbärmlicher Wicht; u. f. m. 


Weunn die Gluth des Tages verfengend drück, 

Und uns Wafler, ald wär’ es Champagner, erquidt; 
Schluͤrfſt Du nach Klatfchgevattern Brauche, 
Immer fhlammpampend, Epchorienlauge; u. f. w. 


Wenn die Leiter ſchwankt, wenn’s Gerüſt erbebt, 
Dod die treue Lieb’ uns, ein Schußgeift, umſchwebt: 
Schielſt Du vergebens nach weiblichen Bliden, 
Rimmer vermögend ein Herz zu beglüden. u. f. m. 


Wenn hoch an der Spindel des Thurms wir ehn 
Wo uns die trillenden Winde ummehn, 
Sitzeſt gemächlih Du auf der Hütfche, 
Löffelnd des Milchhrei’s Praftiofe Titſche. u. f. w. 


Und tritt uns der Tod auf fährlicher Fahrt 

Entgegen , fo ift uns das Siechbett erfpart! — 

Dich können Doch nicht Waͤrmſtein und Betten, 

Latwerge und Ehina vom Tode erreiten; 
Stirbſt ald ein ſchwacher, erbärmlicher Wicht. 
Ein braves Mädchen beweint Dich nicht; 





124 


Muüchler. 


Ein männlich Lied befingt Dich nicht. 
Ein voller Becher klinget Dir nit. — 
Stoßt mit an, 
Maın für Mann 
Wer die Art Hoch ſchwingen kann ! 


Mächler. 
Lob der blauen Farbe. 
Lob der grauen Farbe. Von G. W. Burmaun—. 


Singt Roth und Grün und Gelb und Blau, 
Die allerfhönfte Farb iſt Grau. 
Grau find die Weifen — und die Weifen 
Sind doch nur ganz allein zu preifen. 


Grau ift der Himmel, wenn fein Zelt 
Am Sterugewand die Nacht erhellt, 
Und grau find hinter den Gardinen 
Auch die Brünetten und Blondinen. 


Grau ift des Philofophen Rod, 
Grau ift Silen und aud fein Bod, 
Und ift nicht ein Silengefichtchen 
Weit mehr als ein Bergigmeinnichtchen ? 


Grau if die fanfte Dämmerung, 
Der Zeitpunkt der Befeligung, 


Müchler. 


Wan (weiß der Himmel), Feen, Sieen 
In's holde Grau von Eypern fliehen. 


Grau ift das Thier, das mit Bedacht 
Jedweden feiner Schritte madt ! 

D, deffen Tugend nachzuahmen, 

Muß man dad Grau mit Gold verbramen. 


Grau ift die Farbe, wie ihr wißt, 
Die juft am wenigften verfchießt; 
Welch Blau wird in der Sonne blauen, 
Doch Grau wird in der Sonne grauen. 


@rau ift des Alters Silberhaar, 
Weil grau ſtets Silber ähnlich war! 
Und wer nimmt nicht das Meinfte Theilchen 
Deflelben für ein Feld vol Veilchen? 


®rau find wir, wenn Unſterblichkeit 
Erft fpät uns ihren Nektar beut: — 
Und wer wünfcht nicht in's Grau zu dringen, 
Bald diefe Ehre zu erringen! 


Drum foll die graue Farb’ allein 

. Auch meine Lieblingsfarbe feyn! 

Drum will id ſtets in Grau mich Heiden, 
Doch nie die blauen Augen meiden. 


Rühmt Roth und Grün, und Gelb und Blau: 


Ich rühme mir das werthe Grau, 
Denn ach! wie ftolz kann es behagen ! 
Mit Epren graues Haar zu tragen! 
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Bürger. 


Bürger 
‚Die Kuh, 
Der Schuldner. Bon Eginhardt. 


Den legten Kreuzer wohl hin und ber 
Schob Veit mit verzweifeludem Klagen. 
Ah, Manche befümmern die Schulden wohl mehr 
Ad andere Leute fich fagen. 


„Wie ich auf die Hefen gefommen doch bin! 
Was hab’ ich, biſt du auch verfhmunden ?” — 
Denn, Jammer! fein Erbtheil, fein Alles war Bin, 
Zerronnen in luſtigen Stunden. 


Heim kehrten mit Toben und Tautem Gebrüll 
Die Andern, bes Abends aus Schenken, 
In Mosje Veit's Klaufe blieb Alles fein ftil, 
Dort faß er im büfteren Denken. 


Wie Fiſche, welche der fpielenden Fluth 
Des Waflers fich follen entwöhnen, 
So fchnappt er nach Athem, fo ſank ihm der Muth, 
Er löfchte die Lampe mit Stöhnen. 


Er ſank auf die ärmlidhe Strohbucht dahin, — 
Das Bett hatt? er Tängft ſchon verfeilet — 
Mit wülten und wilden zerrütteten Sinn, 
Und fluchet und Achzet und heulet. 


Bürger. 


Doch ward ihm nicht Ruhe vom Abend bis früh, 
Bon ängftlihen Bildern gefchredetz 
Naht je fih ein Schlummer, fo rüttelten fie, 
Bis fie ihn zum Elend ermwedet. 


Früh tönte die Glocke fo bang und fo hohl 
In Herz ihm und Seele und Ohren: 
„O, wehe! nun fommen die Gläubiger wohl, 
Dann bin ih, dann bin ich verloren!“ 


Sonft führte zu Frühſtück und anderer Luft 
Den Flotten der zeitige Morgen, 
Legt rauft er die Haare, jet ſchlug er die Bruſt, 
Denn ah, ihm wollt’ Niemand mehr borgen. 


Und Horch! er Achzte, als ob ihm ſchon 
Der legte Athem entführe, 
Sein Ohr vernahm jenen fchredlihen Ton, 
As Flopfe man flark an die Thüre. 


„D Himmel! erlaffe mir jegliche Schuld, 
Und lenfe der Gläubiger Herzen!‘ 
Er fpigte bie Ohren, da Hört’ er Tumult, 
Die Bruft faft zerfpsang ihm vor Schmerzen. 


Kaum aber noch hatte vom fchredlihen Tom 
Sich mäÄhlih der Nachhall verloren, 


So drang von der Thür ihm, noch deutlicher, fchon 


Das Rütteln und Reipen zu Obren. 


„Hilf gütiger Himmel, erbarme dich mein, 
Und ftärfe das Schloß und die Banden !“ 
Tief barg er den Kopf in die Halmen hinein, 
Daß Hören und Sehen ihm fchwanden. 
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Bürger. 


Berzweiflung , indem er im Schweiße zerquoll, 
Sie laͤßt ihn bald winfeln , bald lachen; 
Und drittes, noch flärkeres Lärmen erfcholl, 
Da fürzte die Thüre mit Krachen. 


Run fprang er mit wilden Eutfeßen empor, 
Und zupfte das Stroh aus den Haaren; 
Den Stod Holt’ er rafch aus der Ede hervor, 
Zur Rothwehr in allen Gefahren. 


Und als er fih fo mit der Waffe verfehn — 
„Jetzt dünkſt du, mein Stod, mir das Beſte!“ — 
Da wagte er’s fchüchtern, zur Stube zu gehn, 

Zu begrüßen die zeitigen Säfte. 


O Jammer! bier blidte ein baumlanger Frohn, 
Zu feinem gewaltigen Schreden, 
Ihm in das Gefichte, mit ſtechendem Hohn ; 
Bor Augft, ach, entfan? ihm der Steden. 


Dort fperrte die Thüre ein riefiger Hund, 
Und mochte fein Auge verwenden! 
Hier fand ein Senator mit offenem Mund, 
Um Beil’ Ueberrafchung zu enden. 


Er trug ein Papier mit viel Wichtigkeit, 
Und las dann mit ftilem Ergögen: 
„Zum Troft feiner Gläubiger it Herr Beit 
Sogleih in Gewahrfam zu ſetzen!“ — 


Es waren getaufte Juden, die Roth 
Und Elend bed Aermften vergeffen; 
Sie ließen ihu fegen, bei Waſſer uud Brod, 
»s ift freilich Fein fonderlich Freſſen. — 
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Ich fühl mich berufen und auserfeh’n, 
Die Sache des Schuldners zu führen, 
Und hoffe, der Leſer werd’ eingefteh’n, 
Dies fei ein Geſchichtchen zum Rühren. 


„So,“ ſchwur ein Befchnitt’ner, „fo iſt's gefcheh’n !“ 
Bald Fund wird vielleicht auch der Namen. 
Gott Taf’ e8 den Gläubigern wohl ergeh’n, 
Doc dem Schuldner viel beffer noch; Amen! 


Schiller. 
‚Der Ring Des Polyerates.“ 


Der Tod des Verhöhnten. 


Er fand in feinem engen Stübchen; 
Er fchaute nach dem theuren Liebchen 
Durch das zerbrochne Fenſter Hin. 
„Ste ift mein höchſtes Glück auf Erden.” 
— Begann er zu dem Freund, dem werthen — 
„Geſtehe, daß ich glücklich bin!“ 


„„Dich läßt Dein leichter Sinn vergeflen, 
„„Wie fi das Mädchen ſtolz vermeflen, 
„„Ein Graf verdiene ihre Hand, 

„Mandy Andrer lebt, Dich auszuftechen. 
» „Dich kann mein Mund erft glüclich fprechen, 
„„Wenn Liebe fie Dir felbft geftand.‘‘ * 


Schiller. 


Und ehe noch der Freund geenbdet, 
Da ftellt fih, von Marien gefendet, 
Ein Bote beim Berliebten ein: 
„„„Das ſchönſte Mädchen läßt Euch grüßen 
„„„Und legt ihr Herz zu Euern Füßen, 
„„„Durchglüht für Euch von Liebespein.” “ 


nn Sie liebt Euch fchon feit vielen Tagen, 
„„„Konnt's ruhig länger nicht ertragen, 
„„„Die jüngſt noch ſtolz und fpröde war, 
Und reicht aus einem feidnen , braunen 
Stridbeutel, zu Der Beiden Staunen, 
Ein zierlihes Billettchen dar. 


Der Andre tritt herbei mit Höhnen, 
„„Noch warn ich Dich, der Lieb’ zu fröhnen!““ 
Berfegt er mit beforgter Haft: 
„„Bedenk'! noch manches Jahr kann ſchwinden, 
„„Mariechen einen Andern finden, 
„„Eh' du ein leidlich Aemtchen haſt!““ 


Und eh' er noch das Wort geſprochen, 
Hat Jener einen Brief erbrochen, 
In welchem dies geſchrieben ſtand: 
Der Herr von Donner, Ihro Gnaden, 
Hat Sie, den armen Candidaten, 
Zum Pastor loci ſich ernannt. 


Der jugendliche Gaft erftaunt, 
„„Dein Glüd ift heute wohlgelaunt, 
„„Doch fürdte feinen Unbeftand. 
„„Wenn Deine Gläubiger fi regen, 
„„Dich felber mit Arreft belegen , 
„„Fliegt Amt und Bräutchen aus der Hand.” 


Schiller. 


Und eh’ er noch den Mund gefchloffen, 
Kommt außer Athem angefchoffen, 
Ein Collecteur und jauchzt: „Halloh! 
„Hochdero Roth ift nun zersonnen, 
„Sie haben’s große Loos gewonnen, 
„Ich bin mit Ihnen herzlich froh.“ 


„„Laß — fpricht der Gaftfreund — nad Gebühren 
„„Zu Deinem Glück Dir gratuliren. 
„„Doch unbeftändig it das Süd; 
„„Noch konnt es Ird'ſchen nicht gelingen 
„„Fortunens Launen zu bezwingen, 
„„Zu feſſeln fie an ihr Geſchick.““ 


„„Auch ich hab' ſchmerzlich das erfahren. 
„„Nichts kann vor Kummer uns bewahren, 
„„Auf Sonnenlicht folgt düſtre Nacht. 
„Al? meine Lieben find geſchieden, 

„„Die Kreunde haben mich gemieden, 
„„Seit ich vorlängft Banquerott gemacht.““ 


„„Drum! Willſt Du Di vor Leid bewahren, 
„„So flehe zu dem Unfichtbaren 
„„Und wende felbft das Unglüd ab. 
„„Und ſuch' das Theuerfte zu wahren 
„„Und fchirm’ vor dräuenden Gefahren, 
„„Was lähelnd Dir das Schidfal gab!““ 


Und Jener fpricht, von Furcht erregt! 
„Bor Allem, was dies Herz bewegt, 
„Iſt mie Mariens Liebe werth; 

„Sie will ich hoch und theuer halten! 
„Bil treulid mit den Schägen walten, 
„Die mir des Glückes Gunſt befcheert ! 


9 * 





Schiller, 


Und zu derfelben Tagesftunde 
Fliegt mit der neuen frohen Kunde 
Er zu der heißgeliebten Braut. 
„Herr! — fpricht fie — was für tolle Sachen! 
„Boll man drob weinen oder lachen !? 
„Bir werden nun und nie getraut!“ 


Und als er fprachlo8 vor ihr weilet, 
Kommt bleih der Freund herbeigeeilet 
Und ruft mit hocherftauntem Blick: 
„„Du Thor! Die Braut, die Du gefunden, 
„„Und Amt und Geld find längft entichwunden. 
„„Nur Scherz befcheerte Dir ſolch Glück vor 


Da wendet Iener fih mit Beben: 
„So möcht? ic Tänger nicht mehr leben! 
„Mein Dafein it mir nun verhaßt! 
„Des Himmeld Wonne fah ich winken, 
„Die nun in Nacht und Graus verfinfen!” 
Und ſprach's, und ſank vom Tod erfaßt. 


Weſtermann. 


Weſtermann. 
Nicht ohne Dich! 
(Noch ungedrucktes Original.) 


Auf den Wolfen möcht? ich wohnen, 
Dort im lichten Feeuland, 
Wo die fel’gen Geifter thronen, 
Frei von eitlem Erdentand: 
Holde Engel würden ſchweben 
Eng im Kreife dann um mid. 
O dort möcht? ich gerne leben, 
Aber doch nicht ohne Dich! 


Wo die goldnen Sterne glänzen 
Und auf ewig grüner Flur 
Charitinnen fi) befränzen, 
Such' ich fanfter Freude Spur: 
Eden würd’ ich gern durcheilen, 
Sein Gefild ift wonniglich; 
Dort — dort möcht? ich ewig weilen, 
Aber doch nicht ohne Dich! 


Wo der Sphären Lieder tönen, 
Ihre Harmonie erflingt; 
Wo im Kreife der Kamönen 
Tibull fanfte Lieder fingt: 
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Weltermann. 


Dort wo Amoretten fpielen, 
Unter Blüthen necken fich, 
Möcht’ ich auch mich felig fühlen, 
Aber doch nicht ohne Dich! 


Huch ohne Dich! 
Parodie von Dr. PH. W. 


In dem Wirthshaus möcht? ich wohnen; 
Mit dem Glafe in der Hand 
Auf dem Fuderfaſſe thronen, 
Stets gefüllt bis an den Rand: 
Erd’ und Himmel würden ſchweben 
Rings im Kreife daın um mid. 
D dort möcht? ich gerne leben, 
Lieber Schag! auch ohne Dich. 


Bo die Gläfer golden glänzen 
Bon dem Beine, alt und pur, 
Holde Mädchen ihn Frebenzen, 
Sud ich meiner Freude Spur. 
D, wie wird’ ich mich beeilen, 
Alle Glaͤſer Icerte ich! 
Dort — dort möcht? ich ewig weilen, 
Lieber Schag! auch ohne Dich. 


Wo die Geigen Iuftig tönen 
Und die Tanzmuſik erffingt, 
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Bo aufs Wohlſein aller Schönen 
Bein und Bier der Burfche trinkt, 
Wo die Mufilanten ſpielen; 

Geht ed flott und liederlich: 

Dort könnt’ ich mein Müthchen Fühlen, 
Lieber Schaß ! auch ohne Dich). 


3. 8. Stolberg. 


„Fraueulob.“ 
Häusliche Gluck. Bon Eginhardt. 


Traun, der Mann iſt Thraͤnen werth, 
Dem ſein Loos ein Weib beſcheert, 
Haͤßlich, dumm und ränfereich, 
Giftgeſchwollen, Nattern glei. 


Seines Elends Maß ift groß! 
Und fein Leben ruhelos! 

Herber Kummer nagt am Maun, 
Der nicht mehr entfliehen kann. 


Gleich bes Nebels grauem Blid, 
Scheucht bie Frau bie Luft zuräd; 
Pumpt des Mannes Seufzer hrauf, 
Streut mit Dornen feinen Lauf. 
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Stolberg. 


Wenn ihn Schlechtigfeit empört, 

Er vor Buth nicht fieht und hört, 
Wenn vor Zorn die Bruft ihm glüht’ 
Feuer von der Stirn’ ihm fprüßt; 


Ja, dann rennt fie tobend nad, 
Und entpreßt ihm manches Ach! 
So wie man die Schmerzen mehrt, 
Wenn man in der Bunde flört. 


Seine Arbeit wird ihm fchwer! 
Seine Muße freudenleer! 

Denn nah Tages Laft und Müh 
Prüfet, tadelt, geifert fie! 


Endlich drüdt zu Furzer Ruh’ 
Sie die Eulenaugen zu, 

Und der arme, arme Man 
Schläget ſtets Drei Kreuze dann. 


Ihrer lieben Söhne Spur 

Kindet man in Schenken nur, 

Was des Vaters Schweiß und Müh’ 
Eingebracht, verpraffen fie. 


Ihrer Mutter Conterfei 

Sind die Töchter, frech und frei; 
Sind wie toll auf jeden Mann, 
Doch es Flopft nicht Einer au! 


Drob grämt ftill der Vater fidh ; 
Doch die Mutter, meifterlich, 
Weiß die Galle auszufpern, 

Er ſchluckt's ganz geduldig ein. 
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Armuth freilich ſchmerzlich drückt, 
Krankheit jebe Freude knickt, 

Andrer Leiden zahllos Heer 

Wird wohl manchen Schultern ſchwer. 


Aber, böfe Weiber — Gott! 
Sie find fchlimmer als der Tod! 
Hier auf Erden unfer Joch, 
Wiederkaͤu'n im Grab fie noch! 


NRaimund. 
„Aſchenlied.“ 


a) Choleralied. Bon Demielben. °) 


Der Sommer ift dahin, 
Der Herbſt will auch ſchon zieh’n, 
Der Binter rüdt heran, 
Mit ihm der Afchenmann. 
Hin ift die fchöne Zeit, 
Bo Alles ſich erfreut, 
Ein Jeder fürchtet ja 
Die arge Cholera. 
Ein Aſchen! 


9) Zur Eholera⸗ Zeit von Raimund ſelbſt in Munchen auf der Hofbühne gefungen. 
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Raimund. 


Man lieſt an jedem Ort 
Das abgeſchmackte Wort, 
Und theurer als Juwel 
Verkaufen's den Flanell. 
Ein’u Cholera⸗Mann hab’ns auch, 
Da hält man fich den Bauch, 
Der Witz, ich ſteh' dafür, 
Iſt fiher vom Saphir! 

Ein Afchen! 


Den Aſchenmann fogar 
Hab'us räuchern woll’n fürmahr ! 
Doch lacht er zu dem Spaß, 
Zeigt feinen ®fundheitspaß. 
Sagt: Bitt' ihn zu vifien, 
Ich möcht? mich gern ffifir’n, 
Denn hier ift nicht mein Pag — 
Ich fürcht? die Eontuma;. 

Ein Afchen! 


Dann eilt er von der Grenz’ 
Zur fchönen Refidenz. 
Käm? gerne ald Prophet 
Daß es ihr wohl ergeht, 
Frau Cholera, verzichl? ! 
Rah Münden barfft du nicht ! 
Dich jagt der Aſchenmann 
Mit feiner Krücd® davon! 
Kein Afchen ! 


Raimund. 


b) Napoleons Alchenlid. Bon Saphir. 


&8 liegt im Meere da 

Die Inſel Korſika, 

Es ſteigt ſo rieſengroß 

Ein Berg aus ihrem Schooß, 

Der Feuerſtrome ſpeit 

Und Flammen ſchleudert weit, 

Doch wenn er endlich ruht 

So bleibt von aller Glut 
„Ein Aſchen! Ein Aſchen!“ 


Es liegt im Meere da 

Die Inſel Korſika, 

Es ſtieg gar rieſengroß 

Ein Mann aus ihrem Schooß, 
Der Feuer hat geſpeit 

Auf Laͤnder weit und breit, 
Doch da ber Mann jebt ruht, 
Was blieb von feiner Glut? 
„Ein Alchen ! Ein Aſchen!“ 


Es liegt im Meere da 

Die Inſel Helena, 

Ein Meines Stüdchen Sand, 

Berzundert und verbrannt, 

Darauf ein Meines Mal 

Dem Meinen Korporal, 

Und in dem Heinften Raum 

Da liegt vom größten Traum 
„Ein Achen! Ein Afchen! 
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Raimund. 


Da liegt im Meinen Grab 
Panier und Feldherruftab, 
Und Konfulat und Kron', 
Und Diadem und Thron, 
Und Ehrgeiz, Glück und Ruhm, 
Und Weltbeherrfcherthum, 
Am Heinen Grabesberg 
Da liegt vom Feuerwerk 
„Die Alchen! Die Afchen !“ 


Der Tod hat ihn verkfärt, 

Das Unglüd ihn bewährt, 

Und Bosheit, Feindfchaft, Haß, 

Und Neid ohn' Unterlag, 

Verleumdung, Gift und Gall', 

Berftummt find fie nun alP, 

Der Haß ift ausgebrannt, 

Und gibt und drauf zum Pfand 
„Ein Afchen! Ein Afchen !” 


Am fchönen Seineftrand, 
Wo einft fein Licht gebrannt, 
Da Iodern euer viel 
Ohn' End’ und ohne Ziel, 
Ein Jeder bläpt hinein, 
Die Freiheit 8glut folPs fein. 
Do, wenn nach Haus man Fehet, 
So liegt auf jedem Herd 
„Nur Aſchen! Nur Afchen !“ 


Jegt wird in Frankreich ſchwer 
Ein Redner populär, 

Da Fam ein kluger Mann 
Der fing das pfiffig an, 


Raimund. 141 


Ruft: „Ich bin populär, 

D kommt und fchauet her, 

Und wenn ihr mir’s nicht glaubt, 

So ſtreu' ich euch aufs Haupt 
„Ein Aſchen! Ein Aſchen!“ 


Da fißt der Afıhenmann, 
Den Kammern obenan, 
Und fpricht,, wie er im Land 
@elöfcht den großen Brand, 
Wie nun im ganzen Haus 
Kein Feuer mehr Fömmt aus, 
Und wer ihm widerfpricht, 
Dem bläaft er in's Geficht 
„Ein Afchen! Ein Afchen !“ 


Und kommt bann überrs Meer 

Das Bischen Alche her, 

Sp foll am place Vendöme, 

Im Invalidendom, 

Am Dom der Madelaine, 

Das Bischen Afche fteh’n, 

Denn in der Gruft des Könige 

Da fürchtet man vom Phönir 
„Die Aſchen! Die Afchen !“‘ 
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Parodie vom Schaufpieler Huth.*) 


Was ift das ganze Leb’n? — 
Ein immerwährend Streb’n; 
Dann fommt der Tod und ruft 
Uns in die fühle Gruft. 
In unfrer Rah nun ruht 
Ein Mann fo brav und gut! — 
D Ferdinand Eßlair, 
Auch du wirft jegt nunmehr 

Zur Aſche — zur Aſche. 


Wer für die Kun hat Sim, 

Hat ihn gewiß geehrt; 

Und durch ganz Deutſchland Hin 

Pries hoch man feinen Werth; 

Und wer gefannt ihn hat, 

Bon und bier in der Gtabt, 

Geht nah Mühplau **) g’wiß hinab, 

Wünſcht fanfte Ruh’ im Grab 
Seiner Aſche — feiner Aſche! 


Ich bitt’ thunes mir verzeih’n, 
Daß ’6 wagt der Afchenmann, 
Die Strophen hier zu weih’n 
Dem edlen großen Wann. 

Ich weiß, ich bin viel 3? g’ring, 


*) Gefangen zu Inſpruck vom Schaufpieler Huth am zten Sebruar 1091. dem Ge⸗ 
burtötage Ehlair's. 
**) Dem Kirchhofe, wo Ehlair’s irdifche Nefte ruhen. 
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Biel 3’ Hoch ift mir das Ding; 
Bin nur ein Afchenmann, 
Mach d’ Vers fo gut ich kann. 
& an nur en Aſchen, en Afchen! 


c) Au Adalbert von Chamiſſo. 
(In der Iiterarifchen Geſellſchaft. Bon Karl von Holtei. 


:|: Wen feht ihr in Berlin 

Auf geraden Wegen zieh’n, 
Entgegen dem Geſchick, 

Mit immer heitrem Blick?:!: 
Wer trägt fein graues Haar 

So ftolz, fo wunderbar? 

Ein Jüngling trägt es fo! — 
Das ift der Chamiſſo! 

:|: Er lebe! :]: 


:]: Wo Lockenpracht ummallt 
So mannliche Geſtalt, 
Ein Haupt ſo frei und kühn, 
Da ſchimmert's auch wohl grün? :|: 
Das iſt des Lorbeer’ Grün! 
Wie ihm die Wangen glüh’n. — 
In hellem Yreudenglanz 
Trägt er den Sängerfranz. 
:|: Er lebe! :]: 


: !: Er ift fo brav, fo gut, 
Weil fein Franzoſenblut 
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Für deutiche Treue glüßt, 
Bol Feuer und Gemüth. :|: 
Umfchiffte alle Welt, 
Doc befier ihm's gefällt 
Wohl nirgend, (daß ich’8 weiß,) 
Als hier in unferm Kreis. 

:]: Er lebe !:]: 


:]: Der die „gefchälte Frucht“ *) 
Der Kokus aufgefucht, 
Trinkt lieber unfern Wein, 
Läßt Wilde Wilde feyn. :]: 
„Zerzinen“ fteh’n ibm au, 
Für „Stangen“ ift er Mann. 
Sp mög’ er rüftig fleh’n, 
Mög? Herrlich weiter gehn! — 
:|: Er lebe! :]: 


:]: Sie, die er oft befang 
Mit tiefgefühltem Klang, 
Die Gattin hold und fchön, 
Soll ihm zur Seite fteh’n! :|: 
Es fall? ein glücklich Loos 
Den Meinen Chamifjo’s, 
Und in des Dichters Grab 
Ruft Deutfchland einft hinab: 
:]: Er lebe! :|: 


%) Ae ni gagit ni boglt 
Totjan Chamisso. 
Zu deutfch: Die gefchälte Eocos ißt, die Eocos trinkt Chamiſſo! 
Auf Rodad, Infelgruppe Otdia, gefungen und gedichtet von dem Inſulaner, den 
die Weltumfegler „„Hieridili” nannten. 


ee 
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Scchiller. 


„Kaflandra.” 
a) Haut’ Ehrifine. Bon Eginharpt. 


Freude war bei Schneider Haufen, 
Buntes, munteres Gewählt, 

Die Trompeten und die Pauken 
Miſchen fi in’s Saitenfpiel. 

In der Schneider dichtem Troffe 
Herrſchet Scherz und Froͤhlichkeit, 
Beil ein wadrer Zumftgenoffe 
Haukens jüng’re Tochter freit. 


Und von Punſch und Rutfcher trunken, 
Taumelt Iuftig Paar an Paar, 
Männerblide fprüben Funken, 
Srauenneigung zeigt fich Par. 

Muntre Buben auf. den Gaſſen 
Theilen die bachant’fche Luft; 

Und in ihrem Schmerz verlaffen 

Bar nur Eine traur'ge Bruft. 


Reidvoll aus der Freuden Külle, 
Ungefellig und allein 
Schlich fi die Chriſtine ſtille 
In ihr Bodenfämmerlein. 
10 


Schiller. 


In die nächtlich finftre Ede 

Flieht fie mit zerfnifchtem Sinn, 
Und wirft dort das Kleid, die Röde, 
Fluchend in den Winkel Hin: 


„Alles ift der Freude offen, 

Alle Gaͤſte find entzüdt, 

Cher Papa if halb befoffen 

Und die Schwefter ſteht geſchmückt. 
Ich allein muß einfam fchmachten, 
Ale Männer, — welcher Wahn! — 
Stets der armen Chriftel lachten, 
Und, ad Bott! die Dreißig nah’n!‘ 


„Einen Befen ſeh' ich glänzen, 

Mit des Blocksbergs Fackelſchein, 

Und es lädt zu Hereutänzen, 

Zu Walpurgisluſt mi ein. 

Roſen fih von Dornen treunen! 

Ad, mein ahnungsvoller @eift 

Hört mich „alte Jungfer“ nennen, 
Name, der das Ohr zerreißt!" 


„Und fie lachen meiner Trauer, 

Und fie höhnen meinen Schmerz. 

Bange, eifigfalte Schauer 

Zuden durch mein warmes Herz. 

Bon den Ied’gen Herr’n gemieden, 

Jungen Bänfen nur ein Spott! — 
Schweres, ad, ift mir befchieden ! 

8 Iſt erbärmlih! fr... m... Bott!“ — 


„Was dad alte Sprüchwort faget, 
IR der Mutter einerlei! 
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Bon dem Lieblingsfind geplaget, 

Giebt fierd Grummt weg, vor bem Heu! 
Hohn lacht mich aus jeder Miene, 

Neid blidt meine Schweſter an; 

Ih, ich bleib Haud’s Chriſtine, 

Und die Jüngfte Hfcht den Mann !” 


„Könnte ich den Schleier heben, 

Der verdeckt, was mich bedroht, 
äh’ ich ein verfufchtes Leben, 

Einen unbeweinten Tod. 

Neid, dir werd’ ich noch zum Raube! 
D, um aller Sel’gen Heil! 

Meine Schweiter fehmücdt die Haube, 
Ih — hab? Flederwifche feil!“ 
„Kehr, o meine Jugend, wieber, 
Mit dem frohen Mädchenfinn ! 
Rimmer fang ich frohe Lieber, 

Seit id Neun und zwanzig bin. 
Xiebreiz iſt auch mir gegeben, 

Aber welch' ein Mißgeſchick! 

Wenn mich Junggeſelln umfchweben. 
Stößt fie — wer weiß Was? — „zurück.““ 


„Rimmer mit dem Schmud der Bräute 
Kränz’ ich mir des dunkle Haar, 
Nimmer an des Bräut'gams Geite 

Tret ich an den Traualtar. 

Die Bergangenheit war Sehnen, 

Meine Gegenwart ift Schmerz, 

Und die Zufunft zeigt nur Thränen. 
Kummer für das arme Herz.” 
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Südlich feh? ich die Geſpielen, 
Alle Haben fie gefreit, 

Mit durchbehrenden Gefühlen 
Geh’ ich ihre Herrlichkeit. 

Ich renn' auf’ den Ball vergebens, 
Alles keuchet, Alles ſchwitzt; 

Wer erfreut ſich dort des Lebens, 
Wenn er an den Wänden ſitzt?“ 


„Meine Schweſter ift fo heiter 

An des Herzens trunfnem Wahn, 
Denn den fchönften aller Schneider 
Wird fie zärtlich bald umfah⸗n. 
Stolz it ihre Bruft gehoben, 

Ihre Wonne faßt fie faum, 

Nicht die Frau'n im Schloffe oben 
Keidet fie in ihrem Traum.‘ 


„Und auch ich hab’ ihn betrachtet, 

Mit der Liebe warmem Blick, 

Doch er hat mich fchnöb verachtet, 

Wied die Nahende zurüd. 

Gern wollt? ich mit ihm, dem Gatten, 
Hin in feine Wohnung ziehn, — 
Wünſche, Träume — Trugedfchatten — 
Meine Schwerter Fapert’ in! — 


„Ihre bleihen Schatten alle 
Zeigt die Zufunft mir ganz nah; 
Wo ich fige, wo ich walle, 
Steh’n auch die Geſtalten Da. 
Wenn ich mit Bedacht ftaffire, 
Drängen fie fi graufend ein, 
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Und wenn ich Corſets wattire, 
Möcht’ vor Angft ich oftmals fchrein!““ 


„Schon feh’ ih das Haar fich bleichen, 
Stift nad) Stift dem Mund’ entfliehn, 
Rap und Kinn zufamm’ fich neigen, 
Furchen das Geficht durdhziehn. 

Nichts Hilft’6 mir, den Bli zu wenden, 
Benn das Herz zu marternd fchlägt! — 
Im Spitale werd’ ich enden. 

Das nur alte Jungfern hegt.“ 


Kaum erbhallen ihre Worte, 

Hoch, da dringt des Bivat Ton 

Auf zu ihrem ftillen Orte, 

»s Gilt dem Hauk'ſchen Schwiegerfohn ! 
Grob und Gröber, um die Wette, 
Brüllt der trunknen Schneider Chor, 
Und fie ſchützet unterm Bette 
Schluchzend das gefränfte Ohr. 


b) Rieke und Fritze. 
In Berliner Volksdialekt. Bon Fr. Ed. Moll. 


Seide war in Koofmanns Ballen, 
Eh’ de fpanfche Rente fiel — 
Dunne bligten von Kurallen 
Spade, Schipp’ un Harkenſtiel. 
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Und man grölte neue Lieber, 
Blus ooch Tufch, voll Seeligkeit, 
Beil een reicher Boomölſieder 
Birams füngfte Dochter freit. 


Bollgefpidt, mit Korbeerblätter 

Dampft det Schmolfleefch , weech um frifch, 
Hoch, wie eeue Feuerletter, 

Steht 'ne Boomtort ufn Diſch. 

Dabei duhn fe Eenen faflen, 

Ra, det war ne Himmeldiuft . . . 

& ene man war eew’germaaßen, 

Wie man fagt, wie fortgepuft. 


Rieke, diefe Erzkokette, 

Sucht ſich eenen Zufluchtsort. 
Mit ne Damaſt⸗ Salviette 
Fladdert ſe de Micken fort. 

In des Waldes tiefſte Gründe 
Ful fe in de Pilze rin, 

Un fe werft ſich ganz gefchwinde 
Upn foofhen Knubben pin: 


„Alleweil’ i6 Polen offen, 

Alle Herzen feind beglückt, 
Musteteller werd gefoffen 

Und gedalbert, wie verrücdt, 

IE alleen muß eenfam trauern, 
Dean id kriege keenen Maun — 
Naͤchſtens in de Kloftermauern 
Bäng’ id mich'n Schleier an.“ 


„Gene Fackel hör ick Eniftern,’ 
Aberſcht nich in Fritzen s Hand; 
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Durch de Böhme hör ick's flüftern, 
Aberſcht furchtbar andjant. 

Ju det Loob da duht et mufcheln, 
Duaddern dupt der Waflerfall, 
Unten hör? ick Padden rufcheln, 
Dben pfeipft ne Nachtenjall.” 


„Nachtenjall! o feind des Klagen, 
Dder foppfte mir in Scherz? — 
Kleinet Twall, wo Pannft dır fchlagen, 
Ach, des fchallt mi bis int Herz! — 
Spare deine Yantofieen, 

Denn id gleebe, du dreibſt Spott, 
Fäng’ nich an, mir ufzuziehen, 

Denn mir wunkt Teen Liebesjott. 


„Willſte Mabkel an mich finden, 

Weil id holde Schäferin 

(Ah, wie duht de Zeit verfchwinden!) 
Rauſſer aus die Bierzig bin? 

Des id mir nu rummer tummle, 

Uf verborg’ner Pilgerbahn 

Ra die duftre Fichten bummle, 

Keener mich verdenken kann!“ 


„Frommts, een Rendezvous zu geben? 
Paß ic bier nich ohne Noth? 

Fritze, Frige, du mein Leben, 

Wo hat dir det Safferlot? 

Amor, nimm dein Sliggewehre, 

Oder wie det Dinges heeßt! 

Schieße zu, du blinde @öhre, 

Wenn du meinen Frigen fehft.“ 
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„Dder nimm de Knallerbüchfe, 
Ballre in de Heede rin, 

Ra de Herrſche oder Füchſe! 
Denn mich fteht anjetzt mein Sinn 
Ganz verdeibelt witih un fchräge. 
Koftbar is een Ogenblick — 
Abendroth geht uf de Neege, 

Und ick hab des Warten dick.“ 


„Nimm uf Korn den ſchmucken Reiter 
Bon de Garniſonshuſar'n — 

Fritze, diefer Bärenhäuter 

Hält mir ja man blos vorn Raren, 
Ick mag fuchen ober plinfen, 

Dder opfern Liebesfchmerz, 

Thraͤnen, wie die Zucderlinfen 

Und een Pfefferkuchenherz!“ 


„Brdlens ſeh' id Fangball fpielen 
Mit den Ritter der fie liebt, 
Wenn er bei des Niederknielen 
Daufend Schwüre von fich giebt. 
Aberft ide war vergebens 

Mit der Ingend Glanz geſchmückt, 
Un die Blüthen meines Lebens 
Hat der Sturmwind abgeplidt.,“ 


„Maͤnche fchreiu och: Kooft Maränen ! 
Und fe loden Allens ran. 

3a, de ärmfle, aller Schönen 

Kriegt ’n hübfchen Arbeitsmaun. 

Stolz in ihren Sonntagsfummel 
Prangt fe wie een Weinachtsboom, 
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Mit verjoldte Obrenbummeln 
Sitzt fe am franzöichen Dom.“ 


‚And ooch ich bin fehr intime 
Mit den Frig, infonito, 

Den it zwarſch Koufin benieme — 
Aberſcht ach), id dub man fo. 
Gerne möcht? id zu Michöle 
Rauſſer aus de Wohnung ziehn, 
Und in eene Felſenhöhle 

Rinder mit mein Fritzken fliehn.‘‘ 


„Hätt id jegt man, wenn td falle, 
Meine Stodliaterne da, 

Beil ick hier verbieftert walle, 

Un de Mitternacht iS nah. 

Guter Mond, du ziehft noch ſtiller, 
Wie een Botenlöfer hin, — 
Weißbemahlner Nachtwindmüller, 
Sprech, wo mag mein Frige ſinn?“ 


„Mond, id feh dir Schippen winken, 
Und dein ganz Gefichte bluht. 

Höre mal, du duhſt woll drinken? 
Wenn des mal de Sonne fieht! — 
Doc id muß mir von bir wenden, 
Denn dein Blid it höchſt mudant. 
Oller, du bit Schuld am Ende, 

Des mein Fritz den Weg nid fand!“ 


Kaum verhallt id des Eeflöne, 
Horch! da heeßts „Silenzium!“ 
Un mit fchrediihen Gebröhne 
Purzelt wat vom Boome run. 
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Aeppel, die mit braune Wangen — 

— Watt vor welche, weeß man fhon — 
uf de Danneböhme bangen, 

Zagen rum vi? Million. 


Mitten in de Dannezaden — 

— Faſt unglooblich fcheint dr Wig — 
Zag von Kopp bis Stiebelhaden 
Riekens liebevoller Frig. 

Noch eu Menet bisken pipt er; — 

Bie fe ihn bein Widel faßt, 

36 er dodig, ihr Gelübter! — 

Rieke ſchwiemelt — und erblaßt. 
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„Die Entführung, oder Ritter Earl von Eichen⸗ 
horſt und Fräulein Gertrude von Hochburg.“ 


Die Entführung oder Schneider Valentin Quend und Aungfer 
Rebecke Chad, Bon Eginhardt. 


„Math's, gib mir die Pantoffeln Her, 
Kannſt auch die Müse holen; 

Es wird um’ Herz mir angſt und ſchwer, 
Mir brennen meine Sohlen !" — 

So rief der Schneider Quend in Haft, 
Bol Angſt fehier torkelnd, fonder Raft, 
Und ließ die Seufzer ſchallen, 

Us fühle? er Sataus Krallen. 
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Er lief in kurzem Zotteltrab 

Hinunter auf die Straße; 

Ein fchmales Gaͤßchen kam herab 

Sieh da! Rebeckens Baſe! 

Zufammen ſchrak der Schneiderömann ; 
Es padt? wie Riefenfauft ifn an, 
Heraus durch feine Kehle 

Fuhr fat die arme Seele. 


„Ze, Meitter Duend, wie fieht er aus? 
Ihm zittern Kopf und Hände! 

Ich komm’ aus meined Bäschend Haus: 
Biel fhöne Eomplimente ! 

Berloren ift ihm Beckchens*) Hand! 
Dem Meier Stich aus Sqwabenland 
Hat ſie, vor meinen Ohren, 

Ihr Vater zugeſchworen.“ 


„„Peſt! — uch? er — Alle Donnerſtag! 
Wo Quend dir noch gelüftet, 

Sperr' ich dich in den Taubenſchlag, 
Wo Eu und Dohle niſtet. 

Nicht raſten will ich Tag und Nacht, 

Bis daß ich ihn kaput gemacht, 

Ya, ja, den Kiel treibe 

Ich ihm aus feinem Leibe!‘ 


„Im Taonbenichlag Rebeckchen ſitzt, 
Halb hoffend, halb voll Zweifel; 

Sie heulet, daß fie trieft und ſchwitzt, 
Und wünſcht den Schwab’n zum Teufel. 


2») Eveich: Werten. 


156 


Bürger. 


Ich glaub? nicht, daß fies lange treibt! 
Wenn fie fih nur nicht felbft entleibt, 
Sieht er die Bahre tragen, 

Weiß er, wie viel’8 gefchlagen.” — 


v „Beh, meld’ ihm, daß ich flerben muß! 
Rief fie, es flofien Zähren, 

So groß wie eine Lambertsnuß, 

Ja, ja, ich kann's beſchwoͤren. — 

Geh hin, du bit ihm ja auch gut, 

Und bring ihn diefen Fingerhut 

Bon mir noch zum Geſchenke, 

Damit er mein gedenke!““ — 


Der Meier Quend horcht zitternb drauf, 
Ihm ging fein Wort verloren, 

Er ſperrte Mund und Naſe auf, 

Und Fragt’ ſich hinteren Ohren. 

Do raſch, wie im April der Schein 
Des Licht’s durch Graupeln bricht herein, 
Erkennt er die Blamage 

Und fpüret viel Eourage. 


„Bin obligiet! mein gutes Kind; ) 
Ich will dir ſchon was ſchenken. 

Daß du mir's meldeft fo geſchwind, 

Ich will es die gedenken. 

Zauf ſchnell zurück und tummle dich, 

Zauf fchnell zu Beckchen hin und ſprich: 
Ich wollt’ mit Meier Schachen 

Kurz Federlefend machen. 


Ei Schnedenpoft, fo tummle didy! 
Flugs tummle dich von binnen! 
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Dem alten Schach, dem Meifter Stich, 
Will ich fie abgewinnen! 

Sprich: Mitternachts, bei Sternenfchein, 
Wollt? ich vorm Tanbenfchlage fein, 

Und kommt mir Wer der Duere, 

Der ſtirbt, — bei meiner Scheere! 


Run troll dich fort!” — Wie Hummeln trieb 
Des Schneiders Wort die Dirne; 

Er fchnappte tief nach Luft, und rieb 
Bedenklich fich die Stirne. 

hm ſchauderte vor Zeit und Det, 

Doch dacht? er an fein Eprenwort, a 
Und trank für einen Dreier, 

Das gab ihm Muth und Feuer. 


Drauf trat er in die Herberg’ ein, 

Die fonft er frequentirte, 

Bo unter Toben, unter Schrein 

Man fröplih kommerſchirte, 

Da zog die Stärkften er hervor, 

Traktirt· mit Schnapps, und ſprach in’6 Ohr: 
„Trinkt Muth euch, und feid fertig, 

Und meines Pfiff gewaͤrtig!“ — 


Als nun die Nacht auf Meer und Land 
Den ſchwarzen Fittig neigte — 

Beil Mondfchein im Kalender fand, 
Sich auch Fein Lämpchen zeigte — 
Und Alles ſchnarchte wie ein Ras, 

Und nur der eingefperrie Schag 

Im Taubenfhlag noch wachte 

Und feines Schneiders dachte: 
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Da, horch! Ein ſuß bekannter Ton 
Kam lei emporgeflogen : 

„50, Beckchen, ho! Da komm’ ich fchon 
Zur Rettung augezogen! 

Ih, ich, dein Quend, ich rufe dir; 
Geſchwind, gefchwind herab zu mir ! 

Es wartet mit der Leiter 

Dein mutpentflammter Schneider.“ — 


„ach nein! du Herzens⸗Quend, ach nein! 
Dein Muth wohl tief mich rühret, 

Doch lief ich fort mit dir allein, 

Da wär’ ich ja ſchimpfiret! 

Nur noch ein Maͤulchen, eine Hand, 

Sei meiner Treue Unterpfand, 

Bis ih im Taubenfchlage 

Erliege meiner Plage.” 


„D Schap! Auf meine Rechtliczfeit 
Kannſt du zehn Thürme bauen. 

Du kannſt di ohne Schüchternheit, 
Und ruhig, mir verfrauen. 

Schnell geht’E nach meiner Mutter fort, 
Der Subftitut vereint uns dort. 
Komm, komm! Du bift geborgen, 

Zaß deinen Duend nur forgen!” — 


„Mein Bater! . . . Ach! ein Rathöverwand” .. 


Dazu noch Obermeifter! 

Laß ab! Mir fchmeimelt der Verſtand, 
Ah, alle gute Beifter! ..... 

Richt raften wird er Tag und Nacht, 
Bis daß er dich kaput gemacht, 
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Und aus dem Leib, bir Lieben, 
Den Kipel hat getrieben. — 


„Ach Beckchen, fei doch nur kein Schaf, 

Sonſt wird mir angft und bange, 

Es liegt ja Alles tief im Schlaf, 

Komm, zier’ dich nur nicht lange! 

Horh, Beckchen, horch! — Was ränspert fi? 
Um Mofeswil’n! befinne Dich ! 

Der Schwab’ hat leife Ohren, 

Komm , fonft find wir verloren.” — 


Rebeckchen flieg auf's Dach herans, 

Doch traut’ fie ſich nicht weiter; 
„Geſchwinde! fonft ift. Alles aus!” 

Da ftieg fie auf die Leiter. 

Ah, was ein Herzen, Mund und Bruſt, 
Mit Ah! und D! vol Augſt und Lug, 
Belaufchten fill und Ieife 

Die näht’gen Glebermäufe. — 


Er zog den Schag mit.rafhen Schwung 
Durdy’s Pförtchen in dem Thore, 

Sie liefen mit verwegnem Sprung 
Trotz Difteln,, Dorn und Moore. 

Der Schneider hinten , Bedichen vorn, 
Die Angft trieb fie mit fcharfem Sporn, 
Es lehrt? Die Furcht fie traben, 

Bor Schadhen und vorm Schwaben. 


Ad ! Teife Hört die blinde Nacht ! 
Kein Wörtchen ging verloren. 

Im nähften Bett war aufgewacht 
Ein Paar gewalt’ger Ohren. 
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Des Schneiders alte Haushältrin, 
Boll Gier nad, fchnödem Gelbgeminn, 
Lief fchnell zu ihm, die Thaten 
Brühwarm noch, zu verrathen. 


„Halloh! Hallo! Herr Rathsverwandte! — 
Hervor aus Bett und Kammer! 

Rebede floh an Räuberd Hand, 

D, Sünde, Schand’ und Jammer! 

Schon rennt fie ohne Aufenthalt, 

An Duendend Arm, durch Flur und Wald! 
Ihr müßt euch wader rühren. 

Sie noch zu attrapiren.“ 


Qui! auf der Schneider, ui! heraus 
Aus Bette und aus Kammer, 

Er brüllte Zeter! Mord! durchs Haus, 
Es war ein wahrer Jammer. — 
„Heraus, mein Sohn aus Schwabenland! 
Den Ziegenhainer nimm zu Hand! 

Mich foll der Teufel holen, 

Die Braut ift dir geſtohlen!“ — 


Raſch lief dad Paar ein Stündchen fchon, 
Doch — rechts in den Kartoffeln — 

Horch, horch! — erfcholl ein GSchredienston, 
Sowie ein Paar Pantoffeln ; 

Der Schwabe kommt, und ſchwizt, und Feucht, 
Er hat beinah’ das Paar erreicht, 

Und läßt, zu Bedchens Graufen, 

Borbei die Müge faufen. 


„Halt an! du Schelm! du Mädchendieb! 
Mit deiner feilen Beute, 


u 
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| Schmed’ meines Ziegenhainers Hieb! 


Dann ftehle wieder Bräute! 

Halt an, verlanfne Buhlerin, 
Andy dich red? ich zu Boden hin, 
Zu Duenden, deinem Engel, 

Dem mordverbraunten Bengel!“ — 


„Dad lügft du, Kerl aus Schwabenland, 
Ich fchwör’s bei meiner Ehre! 

Allons! nimm deinen Stod zur Hand, 
Daß ich Dich Mores lehre. — 

Halt, Beckchen, die Pantoffeln mir, 
Sonft fall' ich, es ift fchlüpfrig Hier, 
Ich ſchwör's bei meiner Scheere, 

Daß ich ihn Mores lehre!“ 


Ah! Beckchen wie voll Angſt und Pein! 

Sah hoc die Stöde ſchwingen, 

Sie winfelte erbärmlich drein 

Mit Ah! und Händeringen. 

Bon Klipp und Klapp, von Krad und Schall 
Tönt rings umher der Wieberhall, 

Und vor des Gegners Stabe 

Wih Quend bald, bald der Schwabe. 


Des Liehften Stod traf mächtig jetzt 
Den Schwaben faft zum Tode. 
Rebeckens Held blieb unverlegt 

Und Stich mälzt fi im Kothe. — 
Hilf, lieber Himmel, hilf! da Fam, 
Mit Leichdornfchmerz, und lendenlahm, 
Als Quend faum ausgefritten, 

Der alte Schach gefchritten. — 
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Duend zog fein Pfeifchen rafch hervor, 
Und lies es weit hin gelen, 

Und aus dem Hölzchen trat ein Corps 
Betrunkener Geſellen. 

Run , alter Schach, vernehmt ein Wort! 
Schaut rings euch um, feht, Jene dort 
Sind mir zur Hülfe fertig 

Und meines Winks gewärtig.‘ 


„Ereifert euch nicht, hört ein Wort, 
Damit euch nichts gereue! 
Rebeckchen gab mir Tängft ihr Wort, 
Ih ſchwur ihr ew’ge Treue. 

FR euch ringsum, im ganzen Land 
Ein befirer Schneider wohl befannt ? 
Wem pflegen Schnitt und Nahten 
Wie mir, wohl zu gerathen ?“ 


„Roh Eins! Wer hat beim Meiſterſtück 
Je Höh’res Lob errungen ? 

Ber hat mit höherem Geſchick 

Zur Kunft fi) aufgefchwungen ? 

Drum, Bater, gebt mir Beckchens Hand, 
Ihr freilich feid ein Rathsverwand', 

Und ich bin nicht von Adel, 

Doc adelt mich die Nadel!“ 


Ach, Beckchen, wie vol Angft und Noth! 
Ringt mit dem blaffen Tode. 

Bor Zorn der Alte blau und roth, 

Glich dampfend einem Schlote. 

Und Bedchen warf jich in den Sand 
Und rang die nadellund’ge Hand, 
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Und fing fih an zu wälzen, 
Des Alten Herz zu fchmelzen. 


„Ah, Bater, ah! Barmherzigkeit 
Mit feinem armen Kiude, 

Damit er in der Ewigkeit 

Die Mutter wiederfinde ! 

Ah, Bater, glaub’ er’s, dieſe Flucht, 
Ich habe fie allein verfucht, 

Weil vor des Schwaben Platte 

Ich ſolchen Abfcheu hatte.“ 


„Wie oft bat er auf Knie und Hand 
Gewiegt mich und getragen! 

Wie oft bracht’ er mir Zuckerkant, 
Morfellen für den Magen! 

D, Vater, den?’ er doch zurüd! 
Ermord’ er nicht mein ganzes Glück, 
Er mordet fonft daneben 

Auch mein und Quendens Leben.“ 


Der Ate warf den Kopf herum, 
Und wies den kahlen Naden. 

Der Alte rieb, wie toll und dumm 
Die eingefall’nen Baden. — 

Es wäſſert ihm vor feinem Blick, 
Doch ſchlang die Wehmuth er zurück, 
Um nicht durch dicke Thränen 

Den Rathöserwandt’ zu höhnen.— 


Bald ſchmolz die Eifesrinde los 
Bon feinem Vaterherzen, 

Es rüttelten ihn, Stoß auf Stoß, 
Bald Freude und bald Schmerzen. 
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Er hob fein Kind vom Boden auf, 
Und feiner hellen Zähren Lauf 
GSlich, mit dem Wellenſpiele 

Der oberfhlächt’gen Mühle. 


„Wohlan denn!“ — fchluchzt’ der alte Shah — 
„Rebecke, ich verzeihe! 

Es wird die alte Liebe wach, 

Empfange fie aufs Neue! 

In's Himmels Namen, fei ed derum!“ — 

Hier wandt, er ſich nad Duenden um — 

„Da du befiegt den Schwaben, 

Sollft du das Mädchen haben!” — 


„Komm, nimm fie hin, und fei mein Sohn, 
Wie ich dein Vater werbe! 

Vergeben hab’ gerührt ich fchon 

Die nächtliche Beſchwerde. 

Dein Bater war mein Handwerksfeind, 
Der’s unhold ftetd mit mir gemeint, 

Und viel mir that zum Hohne, 

Ihn haßt' ih noch im Sohne.“ 


„Kommt, Kiuder, an dad Herz herauf, 
Das ihr wie Wachs gefunden. 

Ich zieh? in’8 Oberſtübchen ’nauf, 

Und Quend nimmt meine Kunden. 
Ihr kommt, wie ſich erkennen läßt, 

In ein gar warmes, weiches Neſt! 
Mein Baterwort zum Pfande!“ 

So ſprach der Rathöverwandte. 


Matthiffon. 


Matthifſon. 
Elyſtum. 
Orkus. Von J. v. Voß. 


Kluͤfte, die von Daͤmongraͤuel, 
Wie vom Gift die Natter, traͤuft, 
Wo verenkter Schlangen Knäuel 
Um Medufenhäupter läuft, 
Wo des lauten Donnerd Graufen 
Ewig dur die Nächte Hallt, 
Schwarze Schredengeifter Haufen 
Und des Kraters Lava wallt. 


Schauerframpfend in der Fülle 
Tief verwirkter Höllengual, 
Luftentfliehend, frei der Hülle, 
Pſyche jeden Marterpfahl. 

Plege! wo der Gerbergeifer 
Der einft reinen Urftoff trübt, 

Und fie mit des Neulings Eifer 
Krall' und Stachelſittich übt. 


Ha! fhon want auf Doruenwegen 
In Gorgonifher Geftalt 

Sie dem Kiagethal entgegen, 
Bo der Sturz Kozyts erfchallt; 
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Matthifion. 


Fühlt ſich tödlich angezogen, 
Wie vom Bafiliskenhauch, 
GStarrt vor den empörten Wogen 
Und des Ufer gift’gem Hauch. 


Furien geißeln fie nun nieder, 

Sie fol ſchlürfen und ihr Wild 
Leuchtet aus ber Stromfiuth wieder, 
Gleich Megärenfheiteln, wild. 

Wie aus Sodoms Schwefelmeere 
Scheu ein Ungeheuer gäpnt, 

In bewölkter Zauberfphäre 
Ein Geſpenſt ſich ſchreckend dehnt. 


Pſyche ſchlürft, doch ach, vergebens! 
Hofft ſie die Vergeſſenheit, 
Jeder Frevel ihres Lebens 
Foltert durch die Ewigkeit. 
Grauſend ſchlaͤngeln ſich die Pfade 
Zu dem düſtren Tantalus, 
Zu JIxions hohlem Rade 
Und der Brut des Danaus. 


Welch Gewinſel, Brauſen, Keuchen, 
Heulend wie der Mordorkan, 
Stuͤrmt's durch halbverbrannte Eichen, 
Glüht's, wie in Veſuvs Vulkan. 
Solche ehrne Schreckenschore 
Weilten ob der Welten Nacht, 
Da die flieheube Pandore 
Ihre Urne uns gebracht. 


Welch ein blauer Schwefelfchimmer ! 
Solche wildempörte Gluth 
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Flammte felbft im Aetua nimmer, 
Brauft fein Eingeweid’ in Wuth. 
Sieh! wie ſich Die Schlangen ranfen, 
Tauchen fi im Feuerglanz! 

Bilde Eumeniden wanken 
Hin zum blut'gen Fackeltanz! 


So begann der Hain zu zagen, 
War die Furche blutdurchwuͤhlt, 
Ad Medeend Dracheuwagen 
An Ereufens Torus hielt, 
Mutterdolch ihr Blut zerfleifchte 
Schadenjubelnd Hekate, 
Aus Avernens Ziefen Preifchte: 
Beh dir, Zafon, ewig weh! 


@öthe. 
‚Der König in Thule 


a) Der Bader Bon Eginhardt. 


Es war eiumal ein Bader, 
Nedfelig bis ans Grab, 
Dem fterbend einft fein Vater 
Ein'n großen Meerfhaum gab. 
Es ging ihm nichts darüber, 
Er zeigt ihn Haus für Haus, 
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Die Lippen floffen ihm über, 
So oft er raucht? darans. 


Und ale er fam zu fterben, 
Bar er an Pfeifen reich; 
Goͤnnt alles feinen Erben, 

Den Meerfhaum nicht zugleich. 
Er faß auf feinem Bette, 
Beim lieben Podagra, 

As halt? ihn ehr’ne Kette, 

So recht erbärmlich da. 


Da faß der alte Bader, 
Und warf mit ſchwacher Hand 
Den Meerihaumfopf vom Bater 
Hin an die nächſte Wand. 
Er fah ihn fliegen, finfen, 
Die Trümmer fprangen umher. 
Die Augen thäten ihm blinfen, 
Raucht' nie eine Pfeife mehr. 
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b) Satyr s Spiel. 


In Thule war Minifter 
Ein Herr mit großem Stern. 
Richt waren feine Geſchwiſter 
Bei Hofe große Herrn. 


Der Herr ſchrieb Opernterte 

Und Allmanachspoeſien. 

Was feine Feder Merte, 

Rieß er loben von M * * bis Wien. 


Und was er decretixte, 

Geſchah im ganzen Land. 

Der gute Mann curirte 
Unglauben mit feinem Berftand. 


Was er nach Mitternacht träumte, 
Das ward alsbald Geſetz. 

Das ganze Volk follte tanzen, 

Wie zu brummen beliebte Herr Pez. 


Da thät das Blättlein ſich wenden 
Rad anderer Seite ganz. 

Die Baͤrenmuſik thät enden 
Zufammt dem Affentanz- 


Man fchnitt dem Bären die Tagen, 
Sperrt ihn in — — — ein; 

Da muß er nun fißen und pagen 
Im Kaften Jahr aus, Jahr ein. 
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Voß. 
So geh' es jedem Miniſter 
Bon Petersburg bis Fetz, 


Der ſeine Grillen und Träume, 
Gleich ſtempelt zum Gefep. 


J. 8. Bor. 
„Des Jahres letzte Stunde sc.“ 


Sylyeſter Lied. 


Jungen heiratpsfähigen Mädchen am GSpivefterabend vorgefungen. 


Des Jahres legte Stunde 
Ertönt mit dumpfen Schlag, 
Die alte Kuniguude 
Beweint des Kranzes Schmach, 
Der Schmuck feit ſechſszig Jahren 
In ihren grauen Haaren, 
Und manches andre Kränzchen fiel 
Entgegen feines Dafeyns Ziel. 


In ſtetem Wechſel kreiſet 
Die flügelfchnelle Zeit, 
Und Kunigunde greifet, 
Kommt in Bergeffenbeit. 
In manchen Liebesliedern 
Fand ich von ihren Gliedern 
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Bon ihrer Reize Wunderpracht 
Des Ruhmes laut und viel gemacht. 


Ich las da herzerhebend, 
Wie fchön ihr goldnes Haar, 
Und wie in Fülle firebend, 
Schneeweiß ihr Bufen war. — 
Doc nichts befteht hienieden, 
Ihr altes Herz hat Frieden ! 
Sie trodnet bitte Thraͤnen ab 
Und wünfcht ſich jegt ein Faltes Grab. 


Dem, der fie einft gefodert — 
Schlug ftolz die Hand fie ab, 
Der Mann ruht längft und modert, 
Der Korb kürzt’ ihn in’ Grab! 
Da flohn die Kiebeögätter, 
Legt zächt der Hohn der Spoͤtter 
Den durch den Korb gekraͤnkten Freund, 
Sie fieht ihr Unrecht ein und weint. 


Sie fit nun da und büßet, 
Ihr Kranz hat gute Ruf, 
Kein Kleid mehr an fich fchließet, 
Es paßt Fein Eleiner Schuh, 
Der Reize ew’ger Schlummer 
Macht ihre nun. Sorg’ und Kummer, 
D Unglüd, daß in dieſer Welt, 
Sie feinem , jeder ihr gefällt. 


Ihr Mädchen jungen Blutes, 
O lernt, wenn ed noch Zeit, 
Aus der Gefchichte Gutes, 
Thut, was Natur gebeut; 
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Schiller. 


Ihr hört der Liebe Lieder 

Rur einmal, dann nie wieder, 
Drum bietet euch ein Mann fidh dar, 
Schlagt ein zum lieben neuen Jahr. 


Schiller. 


„Der Autritt Des neuen Jahrhuuderts.“ 


An Auguſt von ©... . Bon 8. H. 2. Meinhardt. 


Edler Freund! wo Öffnet fi den Muſen, 
Wo der Weisheit fi ein Zufluchtsort? 
Künftelei verſtimmt das Leben, gleich Webufen, 
Und der Wahn reiht finnlod Wort an Wort. 


Und das Band der Grazien tft gehoben, 
Und der Sitte Schranten flürzen ein; 

Nichts bezähmt der Korpbanten Toben, 
Die gegeißelt wülhender nur fchrein. 


Preißgegeben dem Gefpötte, ringen 
Eitel noch fie um des Ruhms Wefig, 
Zorbeern um ihr leeres Haupt zu fchlingen, 
Rafen fie mit Donner ohne Blig. 


Spotten frech ber Nachwelt Fluch und Seegen; 
Wie Heroftratus in alter Zeit, 

Drängen fie fich ehrlos und verwegen 
In den Tempel der Unferblichkeit. 


Schiller. 


Durch Sophismen ſucht, nah Spinnen Weiſe, 
@rübelei den Geiſt in's Netz zu ziehn, 
Feſſeln will fie ihn im engen Kreiie 
Der Spfteme — tödten will fie ihn. 


lieber Wolken hin zu Nebelfternen, 
Unbefümmert um der Erde Lauf, 

Strebt fie in ded Himmels dunkle Fernen, 
Doc zur Sonne fhwingt fie nie fich auf. 


Nur umfonft fpäht Aberwig bienieden 
Nach der Weisheit feligem Gebiet — 

Nach dem Roſenpark des Hesperiden, 
Wo die Kunf in ſchöner Fülle bläkt. 


Unerreihbar feinen Manlwurfsblicken 
Liegen fie in Sonnenweite dort — 

Dort zu landen wird ihm nimmer glüden, 
Denu in Labyrintbe tappt er fort. 


Bahnfinn, Freund, beglädt — doch nur Durch Träume, 
Schöne Wahrheit giebt allein Natur, 

Und zu ®dttern in des Himmels Räume 
Trägt das Herz der Liebe Fittig nur. 
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Bürger. 
„Das Mädel, das ich meine.“ 
Die Here die ich meine. 


D, was in taufend Zauberpracht 
Die Here, die ich meine, lacht! 
Nun finge, Lied, und fag der Welt, 
Wer hat den Unfug angeftellt; 

Daß fo in taufend Zauberpracht 
Die Here, die ich meine, lacht? 


Wer fhuf, zu frommen Trug, fo ſchlau 
Ihr Auge, fanft und himmelblau? — 
Das that des böfen Feindes Kunft; 

Der ift ein Feind von blauem Dunf; 
Der fhuf zu frommen Trug fo ſchlau 
Ihr Auge fanft und himmelblau. 


Ber bat gefotten das Geblüt, 
Das aus den Wangen ftrogt und glüht? — 
Der Roc), den ihr errathen Fönnt, 
In defien Küch' e8 immer brennt ; 
Der bat gefotten das Geblüt, 
Das aus den Wangen firogt und glüht. 
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Ber fchwefelte fo Ticht und Par 
Der Meinen Here fraufes Haar? — 
Hans Satan, der zu aller Frift 
Der größte Schwefelrämer ift; 
Der fchwefelte fo ficht und Kar 
Der Heinen Here krauſes Haar. 


Was gab zu Heuchelred’ und Sang 
Der Here holder Stimme Klang ? 
D, die Muſik it defien werth, 
Der die Sirenen fingen lehrt; 
Der gab zu Heuchelred’ und Sang 
Der Here holder Stimme Klang. 


Wer ſchuf, o Liedlein, mad)’ es fund, 
Der Here Bruft fo apfelrund? — 
Der Adams Frau das Maul gefchmiert, 
Und ihn mit Aepfeln angeführt; 
Der ſchuf, zur Warnung fey es Bund! 
Der Here Bruft fo apfelrund. 


Wer hat die Füßchen abgedreht, 
Borauf die Heine Here geht? — 
Ein Drechsler war es, der es that, 
Der felber Ziegenfüßchen bat; 

Der hat die Füßchen abgedreht, 
Worauf die Meine Hese geht. 


Und, wer verfah fo fchlangenflug, 
So Herz ald Mund mit Lug und Trug? — 
Er thats, der höllifche Präfect, 
Der in der Welt die Lügen hedt; 
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Der , der verfah fo ſchlangenklug 
So Herz als Mund mit Lug und Trug. 


Wie fommt es, daß zu jeder Friſt 
April der Here Wahlſpruch if? — 
Der Teufel, der’s ihr angethau, 
Thates ihr, der Hörner wegen, an; 
Denn, wenn die Here Randhaft wär, 
Bo nähm der Teufel Hörner her? 


Dem gnade Gott, den fie berückt, 
Und in ihr Zauberneg verftridt! 
Denn, nicht für meiner Sünden Pein 
Möcht' ich des Teufeld Schwager feyn! 
Drum gnade Bott, den fie berüdkt, 
Und in ihr Zauberneg verftridkt ! 


IL 


Hölty. m 


SHölty. 


„zweites Wailied.“ 


a) Die Dummengäfte. Bon Eginhardt. 


Schlau im Sonntagsfchmude , lächelt 
Heut? der Wirth durch feinen Saal, 
Und vom Flederwiſch gefächelt, 

Sigt fein Weib im Gonnenftrahl. 
Um die Tifche fcheuernd tanzend, 
Klatſcht der diden Mägde Corps, 
Und den alten Mops Puranzend, 
Kommt der Hausknecht auch hervor. 


Grau und rußig fleigt der Aether 
Der „drei Mohren“ fefielfrei, 
Fluthen nuu die @äfte fpäter 
Mit den Pfeifen ſtolz herbei. 

Aus den Gläfern,, aus der Kumme 
Glaͤnzend bei der Lichter Schein, 
Klitfcht die brav getaufte Mumme 
Ja der Säle Schlünde ein. 


Heller blühn die Kupferrofen 
Auf der Stirn der Kellnerin, 
Und die „Tiefenbacher“ ofen 
Manches goldne Rändchen hin. 
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Hölty. 


Sitzend in den Wolkenraͤumen, 

Hör’n fie aus dem Zeitungsblatt. 
Mag die Mumme auch nicht fchäumen, 
Macht die Leberwurſt doc fatt. 


Saubern Wis und Kualeffelte 
Bringt der Bader auf die Bahn, 
Und fie hören mit Reſpekte, 

Was der Wigbold fchwafelt, an. 
Und fie figen fo und ſchmauchen, 
Bis zur Morgendämmerung, 
Mumme triuken, Gelben rauhen, 
IR der Welt Beichäftigung- 


b) Einlatung. Bon Eginharbt. 


Zieht dem Tanze flott entgegen, 
Ro in Luft und Herrlichkeit, 
Bei bachantifhem Bewegen, 
Jedes fi des Lebens freut. 
Seine Macht beiebt und gattet 
Alles was hier trieft und Feucht, 
Was vom Strohdach mild umfchattet, 
Nach des Bieres Labfal ſchleicht. 


Tanz', Herr Bender, tany’, o Gchöme, 
Die der Gtirne Blut verſchönt! 
Hört des Numpelbaffes Töne, 
Höret wie der Hopfer tönt! 
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N 
Aauchzet bei der Anftrumente 
Maͤchtig donneruder Gewalt, 
Klatſcht, ihre Burſchen, in die Hände, 
Daß der Saal erfracht und fchallt. 


Left dad Wafpen, laßt das Spinnen, 
Eilet hin, die Liebe ruft; 
Athenet ſchoͤne Tänzerinuen, 
Athmet ſüßen Tabacksduft! 
Fort im Spenzer, — »s braucht fein Hatchen, — 
In die neue Schen® hinaus. 
Trällert euch eis Schlumperliedchen, 
Pflückt dem Liebften Kranz und Strauß. 


Werft mil Klesten, werft mit Nüſſen, 
Guse Schäge Kreuz uud Dust; 
Strafen fie auch dann mit Küffen, 
Sperrst euch nur wicht zu ſehr! — 
Fliegen figen auf den Käfen, 
Bas macht ſchmauſend ihr euch Brass ? 
Schmauſt, uud haucht in derben Späßen 
Die entzädten Secden aus. 
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Hbity 


Sitzend in den Wollenräͤumen, 

Horen fie aus dem Zeitungsblatt. 
Mag die Mumme auch nicht fchäumen, 
Macht die Leberwurk doc, fatt. 


Saubern Wig und Kuateffelte 
Bringt der Bader auf die Bahn, 
Und fie hören mit Refpelte, 

Was der Wigbold fchwafelt, an. 
Und. fie fipen fo und fchmauchen, 
Bis zur Morgendämmerung, 
Mumme triufen, Gelben rauhen, 
Iſt der Welt Beichäftigung. 


b) Einladung. Ben Eginhardt. 


Zieht dem Tanze flott entgegen, 
Wo in Luft und Herrlichkeit, 
Bei bachantifhem Bewegen, 
Jedes ſich des Lebens freut. 
Seine Macht beiebt und gattet 
Alles was hier trieft und Feucht, 
Was vom Strohdach mild umfchattet, 
Nach des Bieres Labfal ſchleicht. 


Tanz’, Herr Bruder, tanz', o Schoͤne, 
Die der Stirne Glut verſchoönt! 
Hört des Rumpelbaſſes Töne, 
Höret wie der Hopfer tönt! 
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X 
Jauchzet bei der Inſtrumente 
Maͤchtig donnernder Gewalt, 
Klatſcht, ihr Burſchen, in die Haͤnde, 
Daß der Saal erkracht und ſchallt. 


Laßt dad Wafen, laßt das Spinnen, 
Eilet hin, die Liebe ruft; 
Athenet ſchoͤne Tänzerinuen, 
Athmet fügen Tabacksduft! 
Fort im Spenzer, — ’8 braucht Fein Häkchen, — 
In die neue Schen® hinaus. 
Trällert euch ein Schlumperliedchen, 
Pflückt dem Kiebiten Kranz und Strauß. 


Werft mit Kletten, werft mit Nüſſen, 
Guse Schäge Kreuz uud Dust; 
Strafen fie auch dann mit Küffen, 
Sperret euch nur nicht zu fehr! — 
Fliegen figen auf den Käfen, 
Was macht ſchmauſend ihe euch Brass ? 
Schmauſt, uud haucht in derben Späßen 
Die entzädten Seelen aus. 


I | Schiller. 


Schiller. 
„Wallenſteins Monslog.” (2. Alt 3. Auftr.) 
Des Gaſtes Monolog. Bon F. W. Brudbrän. 


Schnell fertig iſt die Wirthin mit dem Wort, 
Das ſcharf fie handhabt wie des Meſſers Schneide. 
Aus ihrem beißen Topfe nimmt fie Fed 

Der Speifen Maß, die nie fih felber richten. 
Gleich Heißt ihr Alles Ueberfinß, Verſchwendung, 
Süß oder fauer; mas die Einbildung 

Bern zanfend denkt bei diefen harten Namen, 
Das bürdet fie der Köchin auf mit Schelten. 
Eng ift die Kühe, und der Heerd nicht weit, 
Leicht beleinander ftehen bort die Töpfe, 

Doch Hart im Raume ftoßen fich diefelben, 

Bo Einer Plag nimmt, muß der Andre rüden, 
Wer nicht zerftoßen feyn will, muß zerftoßen ; 
Und ficher bleibt ein Topf von Eifen nur. 

— 3a, wer zum Effen gehet ohne Wunſch, 
Sic, jede Speif verfagen kann, der liegt 

Am Sederbette mit dem Patienten, 

Und Hält fih frei von Unverbaulichkeit. 

Mich fhuf aus gröberm Stoffe die Natur, 

Und zu den Speifen zieht mich die Begierde, 
Dem Appetit gehört die Tafel, nicht 

Dem Siechen. . Was die Köchin Mittags fchidel 
In's Zimmer, find nur allgemeine Speifen, 


Kotzebue. | 1 


Ihr Duft erfrent, doch macht .er feinen fatt, 
Und Feine Sehnſucht Filet ihr Befitz. 
Ja ſelbſt der Wirthin allgefhägte Gunſt 
Muß man erſt böfen Launen abgewinnen, 
Die unterm Häubchen ſchlimm geartet haufen. 
Richt ohne: Opfer macht mau fie geneigt, 

. Und Peine lebet, die aus ihrem Dienft 
Sich unbeohrfeigt Hätt?’ zurüdgezogen. 


Kogebne. 
„Die ganze weit if ein Deihefter 1, 
a) Die ſchiecte Meſſe zu Fraukfart a. M. 


„Die Welt iſt nichts, als ein Orcheſter, 
Und jeder Menfch ein Muſikant; 

Mur Darmonie, die holde Schwefter, 
Bleibt immerdar won und verbannt. 

Ein Jeder trägt des Lebens Fuge, 
Nach eig’ner Luſt und Laune, vor, 
Andante piano fpielt der Kluge, 
Allegro forte. nur der Thor. 


Doch, uch! Wan hört, in die ſer Meſſe, 
Richt einen Laut von Froͤhlichkeit, r 


Lotzebue. 


Es brummen nur verſtiumte Bäffe 

Die Klagen über ſchlechte Zeit. 
Betrubt fieht’& and in unfern Kaflen ; 
Sie werben nimmer wieder wol; 
Deun, was ber Krieg und bat gelaffen, 
Das fodert ſchonungtlos der — Zoll! 


b) Parodie. Bon Karl Müdler. 


Was im Konzert die AInftrumente, 
Das find die Menfchen in der Welt, 
Der eine fpielt für Komplimente, 
Der andre nur für baares Geld. 
D wohl Fortunens Lieblingsfohne, 
Der Hug fein Inſtrument tkaßtiet; 
Nie fällt er aus dem rechten Tone, 
Und wird gelobt und applaudirt. 


Die Beigen ſind bie lieben Weiber, 
Doch manche quitfchen aflzufehe, . 

Dft konmt der Mann dem Zeitverireiber 
As Contrebaß grob: in bie Quer. 

Die fhönen Mündchen gleithen Floͤten. 
Wenn Liebe fih im Herzen regt, 

Und duch ihr holdes Schamerrdthen 
Wird fanft des Yünglings Herz bewegt. 


Mit Mädchen fpfelt man amoroso, 
Das Herz ſtimmt mit dem Herzen ein. 


Kotzebue. — 


Doch in der Ehe lamentoso 

Dört man oft Meine Kinder fihrein; - 
Im alter geht es moderato, 

Bis ein Freund Hain piano fagt, 
Und trog dem Stränben pizzionto 

Der Harmonie ein Eude macht. 


c) Eingelegte Verſe vom Profeſſor Gubitz.“) 


Der Menſch, wenn er, nach 60 Bahren, 
Des Lebens Tempi überficht; 

Hat es in dur und mol exfahren, 

Daß Luft, wie Leid allegro flieht. 

Doch fel’s! Mir bleibt in dieſem Haufe 
Ihr Beifall ald mein einz’ger Schag; 
Und bis zur legten großen Paufe 

Bin ich vivace auf dem Ping! 


Mein Mundwerk it noch gut im Gange 
Und beffern wird fi mein Pedal; 

So tanz’ ich — mir it gar nicht bange I — 
Ballet hier noch aus freier Wahl. 

Mid ftärft das hochſte Ziel des Stechens, 
Ich weiß ja, Ihre Gunſt ift mein ; 

und noch im legten Hauch des Lebens 
Sol Dank der Taft des Herzens fein. 


*) Vom Schauſbieler Umelmann an feinem so Fährigen Run « Jubilämen, als ipem 
nach der Arie dacapo jugerufen wurde, gefungen. u i 


DT 


184 Goͤthe. 


Göothe. 
„Ried Des gefungenen Grafen.“ 
Der Student im Carcer. Ben Dr. E. Fenſt. 


Da fige ich, ich armes Blunt, 
Gefangen ; 

Mach einem Roſſe firebt mein Muth, 
Ich trage darnach Berlangen. 

Ach wäre mir das Roß nur nah, 
Mir wäre auch die Freude ba 


GStreitroß. 


Meint mich gewiß, du armer Mann ! 
Ich fliege 

Im Gtreit den anbrem weit voran, 
Ich ſchnaub' und flampf’ und fiege. 


Student. 


Das Kampfroß it gar boch geehrt 
Bon Allen; 

Doch nicht mein Sinnen ſein begehrt, 
Ein and’res mag mir gefallen. 


Klepper. 


Es trägt deine Genoſſen wohl 
Mein Rücken; 

Gewiß! du wärft der Freude voll, 
Köumft du mich nur erblicen. 
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Student. 


Wohl ftieben auf dir Die Genoſſen hin 
Im Jagen, 

Doch nach einem andren ſteht mein Sinn, 
Bie fehr — kaum kann ich's fagen ! 


Adergaut X 


Du denkſt an mich! Ich zieh? den Pflug 
Beſcheiden; 

Ich naͤhr' euch alle, wenn auch nicht Plug, 
Nicht aufgeſchmückt zum Reiten. 


Student. 


Du nähreft und. Wir danken dir 
Das Leben ; 

Doch glüht ein andrer Wunſch in mir, 
Rah ibm allein iſt mein Streben. 


Poftpferd. 
Ich ahn' ihn, und verfbreche bir 
Gelingen: 
Du wünfchteft wohl, ich follte Ihr 
Ein Briefchen überbringen ? 


| Student. 

Wohl hab’ ich oft ſchon bein begehrt, 
Getrener! 
Doc jept nicht mehr, denn es verzehrt 
Mein Herz ein and’red Feuer. 
Ihr kennt ed nicht, in meiner Benft 
Das Sehnen; 
Nur eines bringt mir Freud' und Luft, 


Schiller. 


Nur eins verwiſcht die Ihränen: 
O Pegafus, wär Du nur da, 
Mir wiren Ruhm und Freude web. 


Sähillee. 
„Die Schlacht.“ 
Das Spiel. Von Eginhardt. 


Bang und ſchaurig, BE 
Eine Todesftille, nt. 
In dem Hinterſtübchen iſt die Bank. 
Im trüuglich bockenden Pharoſpiel 
Sucht Verzweiflungswahn die letzte Rettung. 
Blicke kriechen niederwaͤrts, 
An die Rippen pocht das Spielerherz, 
Zu Haufe bei bleichen Jammergeſichtern 
Sitzt die Gattin in ſlillem Harm, | 
Tout va! 


Und ſelbſt das Athmen feſſelt das Wort des Beginnes. 


Lautlos harret der Kreis. De 
Praͤchtig im fladeruden Kerzenfchein, : 
Was bligt dorther ans dem’ older 
Seht ihr des Ringes Karbenfpiel ? if 
Bir fehen des Ringes Karbenfpiel. 
@ott mit euh, Weib und Kinder! 
Meiner Liebe erfted Pfand, 
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Zierte er De theure Hand 

Meines guten Weibes; 

Um den Berluft zu retten, wagt?’ ich ihn! 
&r zog dem andern nad. — 


Noch lebt Hoffnung, Brüder! 
Vielleicht gerotnn? ich ihn wieder! ” 


Das Geld fliegt Fort mit WBiigesfchnell, 
Hohl fköhnt der Spiele Malheur! 

Die Wimper zuckt, dort flucht es laut, 
Das Ungläd raßt von Blatt zu Blatt, 

Laß rafen ins Teufelsnamen fort! — 

Schwerer ad), athmet die Bruf. — 


Das Geld Ift hin — es wogt ein Kampf, 
Heifer durch wolfigen Punfches Dampf, 
Auch die Uhr noch za wagen. 


Neu vermifcht find. die Karten jet, - 

Fait votre jeu! tönt’s von Sttze zu Sige; 
Auf die Bilder geworfen 

Spielen Franzoſen, viele ſtehen gar wicht auf, 
Züden reißt der haſtige Groupirer, 

Dem Ringe nach folgt die goldene Uhr, 
Berzweiflung malt md Scham der flarre Blick, 
Familien verarmen durch das Spiel. 


Die Kerjen, wie matt. — Ein goldenes Stüd, 
Das Leute, wohl ruft es das Gluck zuruck — 
Hoffnung lebt noch, Brüder! 

Bielleicht gewinn’ ich wieder ! 


Schiller. 


Hoch fleigt nach der Stine das Blut, 

Karten wechfeln mit Karten, bie Sand 

Biest fie zu Metamorphofen — - :- 

„Und auch du, Franz?” — „ „Setze mein Leptes, Sreund!- 
Blinder immer wüthet das Blüd; 

„Segen will ih” — Geht, meine Freunde! ſeht 

Dorthin, wie jegt die Neune gewinnt! 

„Segen will ich dein Letztes, Freund! 

„Schlummre du! wie bie Miſchung fühl. - 

„Das erkenn' id; Geübter, ja ſchnell.“ 


Hierher, dorthin ſchwankt das Glück, 
Uhr und Ring kommt ſchon zurück 
£uflig, meine Brüder ! 

Alles kehret ja wieder! 


Horch! was lärmt die Treppe herauf? 
Die Marqueure fliegen, 

Gensd'armen raffeln durch den Saal 
Und alle Karten ruhen. 

Gelaſſenheit, Brüder! 

Schrecken wirft Die Spieler nieder, 
Und ihre Taille fchließt. 


Beendet iſt nunmehr das Spiel 

Weiß Keiner noch, weich’ 2008 ibm fiel! 
Horch! Frohne nahen, Ketteuflang! — . 
Stimmen zittern Hohl und bang: 

Lebt wohl, ihr gefeffelten Brüder ! 

Im Zuchthaus fehn wir ums wieder? 


Bürger. 


BÄArge ee 
„Leonore.“ 


a) Der Schriftſteller. Von W. v. A. 


Es fuhr Herr Earl um's Morgenroth 
Empor aus ſchweren Traͤumen: 

„Du biſt ein großer Schlagetodt, 
Wie lange will du fäumen ? 

Du fchreibft fo gut, wie Göth' und Tied; 

So fer’ dich bin, ſchreib die Kritik 

Bon Bürgers LZeonore, 

Das macht gewiß Furore!“ 


Er fegte ſich und fchrieb und fchrieb, 
Man fah fein Auge flammen, , 
Es kamen durch den mächt’gen Trieb 
Vier Bogen bald zufammen. 
Kaum war zu End’ bie Schreiberei, 
So ging’s gleich in die Druckerei, 
Er fucht zu rechten Zeiten 
Sein Werk auch zu verbreiten. 


Doch ach! die fchöne Hoffnung ſchwand, 
Und wurde bald zu Waſſer, 

In Purzer Zeit ein Doctor fand, 
Daß unfer Herr Verfaſſer 
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Sehr fchlau verſucht, ob es nicht glückt, 

Daß er fi mit den Federn ſchmückt, 
Die fon in fremden Landen 
Bereits viel Beifall fanden. 


Da fand fühh’s bald zu feinen Ruhm, - . 
Daß er zwar fchön gefchrieben, 

Doch daß er fremdes Eigenthum 
In feinen Stall getrieben. 

Man rüpmt jetzt, daß er fchreiben kann, 

Doch fept mans Wörtchen: „ab“ voran, 
Und ruft nunmehr: „Pog Hagel! 
Das ift von Wackernagel!“ 


Jedoch, Verzweiflung faßt ihn nicht, 
Den Kopf recht hoch genommen, 
Strahlt ihm als Denker auch kein Licht, 
Iſt er doch nicht beklommen. 
Schriftſteller wollt? ex gerne fein, 
Soüt fein Beftreben auch allein 
Rur führen zu dem Fehler, 
Daß man ihn nennt: „Schriftlehler!“ 
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d) @&ourel. 


Die Sourel faeihrt um's Morjerouth 

uf ahnmoul uff aus Traeume: 

„Ru Izziig lieb, fag bi de toudt, 

Sag, wie lang will de faeume?" — — 
Der Itzig, mit Rapolioms Macht 
Marſchirt uf Rußland in der Schlacht, 
Hot noch kahn Wort geichriebe, 

Deb er gefund gebliebe. 


uf ahnmoul kriegt Napolioun 

Biel Mack's — Gott fü behüte — 
Sie worfen en gar vum fein Throun; 
Dou kimmt ze geihn der Friede — 

Unn Mamcher an Schlimmaſſel2) ſchweir 
An Klading unn Wefummen leeir, 
Hungrig, mit houle Wange, 

Kimmt aus der Schlacht gegange. 


Unn überad — fon, überall 
Steihn uf der Stroſſe Leute, 

Die mahnen jou He kimmen all 
Ze geihn, ouder ze reite. — 

Gar manche Kalle Preifchet laut, 
Die ihren Epufen wiederfhaut, — 
Du nit, du arme Kalle, 

Dein Itzig iff gefalle. 


1) Elend — Ungläd. 
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@ie frouget Jeiden, der peſſirt 
Borüber an eihr Bayes — 


Unn heult unn fchreit unn lammetirt — 


Unn wahnt, fie hoeirt was Neues. 

You haft den denn gar nit gefeifn, — 
Dufer, er kimmt nit harzegeihn; — 
Sie worft fi uffem Boude 

Inn waaß ſich nitt ze routhe. 


Die Memme lafet zu fe Hin 

Unn fchreit: „Gott füll derbarme — 
Es warb mer vor die Auge grün 

Unn geihl, was vor e arme!“ 

„O Memme, Memme, bin iff bin — 
Mein Itzig iff, mein Alles hin — 

Uf eimig mir verloure, 

D, wair aach ich keporre!“ — 


„Sey doch kahn Schoutche, larm nit fou — 
Was helft dein Lammetire } 

Das finn Stuß ouder, mahnft de jou, 

Das kenn en Harzittire?”" — 

„Jou mahn' ich's, — wenn er ach nit ſchrieb, — 
Halt du dein Pounem, Memme lieb, 

Was Heift mich all dein Schmufen, 

Das bringt mer nit mein Chuſen.“ 


„Gott Abram's helf, jou, wer dich kennt — 
Der waaß du Helfft dein Kindern, 

Ich mahn' der Dallmub, Sourel, !önnt 
Dein fcheir fhlimmaflel lindern.” — 

„O Memme, mahnft de, was mic, brennt, 
Aß das der Dallmud hahle könnt’, 


ı) Kod. 
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Geih ſchmuß nit, kenn er Liebe 
De Toude wiedergiebe?“ — — — 


„Höir Kind, wie, wenn im farne Land 
Dein Itzig houch vermefle 

Sein Harz hätt’ vun dich abgewandt 
Unn dich total vergefje ? 

Sourelche hätt’ft de mir gefolgt — 
Haͤtteſt, wie der Vivrach iſſ geholgt, 
De Moufchel gleich genumme, 

Der hot doch aach Meſſumme.“ — 


„D Memme, Memme pin iff pin — 
Kepouren ifj Fepouren! — 

Der Samm!) elahn iff mein Gewinn, — 
Hätt’ft de mich nie gebouhren! — 

Dufer, was machet ich mer draus, 

Memme waeir's heut? ſchunn mit mih aus — 
Bey Gott if kahn Derbarme — 

Schma Zfroeil, ih Arme! — — — 


„Gott Abrehams fteih guäeidid bey 
Dou meiner armen Soure — 

Uih, loß dich rühren eihr Befchrei 
Sunſt geiht fe mer Pepoure; 
Sourelchen lieb, vergiß dein Laad — 
Geih, mach mer doch die anzig Fraad, 
Kimmt's Itzigche nit wieder, 

Rimm ahne vun feine Brüder.” — 
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„Ru Memme, ſchweig mit dein Geſchmuß, — 
Der Itzig iſſ mein Alles, 

Wenn ich en Andre neihme muß, 
Dufer, ich neihm de Dalled; — 
Nahn, kimmt mein Itzig nit zerüd, 
Dann iff fepouren all mein Süd, 
Dann kenn ih dou uff Arbe 

Kenn dort nit feilig warda.“ — — — 


Unn uih, fou geihtes in ahm Stüd fort 
Mit eitel Lammetieren — 

Die Memme fagt: nu uff mein Wort, 
Du biſt nit ze koriren.“ — 

Dou raft die Sourel fi in’ Hoor 
Unn reißt die Ohrringlid vum Ohr 
Unn toubt unn farmt fou lange 

Bis Starn am Himmel prange. 


Dou geiht's uff ahnmoul trapp, trapp, trapp, 
Wie vun e Saul fein Hufe — 

Sie mahnt es fteigt e Reiter ab — 

Sie mahnt 8 thut Sourel rufe. 

Unn immer naeicher fimmt’s berbey, 

Dou heibt fe an e grouß Geſchrei: 

„Er iſſ e8 mo Nefchomen, 

Lieb Itzig, lieb, willkommen!“ 


„Jou bin ich's — mad nor uff, lich Kind, 
Sag fchlofft de, ouder wachft de, 

Bift doch noch Teidig fag’8 geſchwind — 
Was vor e Pounem machſt de?” — 

„Uih, Itzig lieb, fon fpaeit bei Nacht, 
Jou, mahnſt de gar, ich hab’ gelacht? 
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Schma IP, was mußt ich Teide, — 
Wo kimmſt de har ze reite?”" — 


„Dein Itzig reitet nor bei Nacht — 
Weit kimm ich har vun Poule — 
Gar fpaeit Hab’ ich mich uffgemacht 
Und fimm, um dich je houle“ — 
„zieb Itzig, lieb, kimm eirſt etein, 
Ahn Schei loß uns beifammen ſein, 
Dann will ich dich begleite, 

Bill mit uff Poule reite.” — 


E ganze Schei? nahn, onfer nit, 

Mein Rapp elahn dou drauße ? 

Nahn, Sormrel lieb, gleih mußt de mit — 
Dou hinne mer nit hauſe. — 

Mag hortig Sonrelche, ſchwing dich 

Don uff mein Rappen hinter mich — 
Bring Jayem, der gebt Kräfte, 

Dann loß und Bloeite fchefte. — 


„Ich fcheft nit Bloeite, ouſer nit — 

Wie fenn ich das vertrage? — 

Noch heut fou e gewalt’ge Ritt, 

Was thalt mein Memme fage?” — 

„Ru, fey kahn Schoutche — Fiff jou bel — 
Sourel, die Raß geiht oufer, ſchnell — 

Ich Bring dich — willft de wette — 

Noch heut? im Houchzeitdette.” — 


„Sag Itzig lieb, wu wohnft de denn — 
Sag mer, wu iſſ dein Bayes?“ — 

„Ih bin kahn Schoutche, aß ich’8 nenw — 
Souviel, es iff e neues.’ — 
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1) Betrunken. 
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„Hot's Platz vor mich ?“ — „Ion aach vor mich — 
Nu, ſey kahn Kind, ich wart’ uff dich — 

Mit dein Geſchmuß, dein lange 

Kimmt noch der Tag gegange.“ — 


Reis ruft fe: „Memme, gute Nacht !“- 
Dann fteigt fe uffem Rappe — 

Der Itzig treibt en an mit Macht — 
Ball Heibt er an ze trappe — 

Dann noufent er em ahn's am Kopp 
Dou geiht's uff ahnmoul im Galopp. 
Uih, was e Gaul, eihr Lente, 

Sou moeicht ich kahne reite. 


Zur rechten, wie zur linken Hand 

Vorüber an die Blicke, 

Wie flog zum Himmel uff der Sand. — 
„Itzig, ich muß derſticke!“ — 

„Nu, hoſt de Forcht, Kind, seiſſ jon hell — 
Fü Rapp! segeiht bey die Toude ſchnell!“ 
„Geih Igig, fey kahn Schoute, 

Was willt de mit dein Toude?" — 


„Was hoeir ich dou vor e Gefang? — 
Hoeir ich kahn Hund nit bellen? — 
Nu Zeig, fü ich lieben lang, 
Beſchaskunete Geſellen.“ — 

Unn immer naeicher kimmt der Troß — 
Born Ahner uf e weiße Rob — 

Mit Siebel unn Pirtftoufe, 

Doc ganz entfeglich moule. ?) 
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„Nouch Mitternacht Pönnt er vor mir 
Bis an de Morge ſchwarme, 

Jetz aber bleibt mer Kahner hier, 
Borwarts, kahn grouße Larme; — 

Du uff dein Schimmel, reift de zu — 
Nit lang befunnen — Nachbroſch, du! 
Sunft bey mein lang Liebe 

Kenn's Mades grad g’nug giebe.” 


Dou ſchweiget mäuslichftill der Troß — 

Er därf kahn zwahmol rufe — 

Der Schlimiel uff fein weiße Roß 

KReitt hart am Rapp fein Hufe. — 

Unn jüh! ball hoit ball wieder har — 

Ball har ball heit — ball Hoit ball har — 

Beiht’s über Barg unn Hügel 

aß wie uf Stormmwindsflügel. - 


Uih Schma IP, rechts — uih Schma IP Tinte, 
Wie holgen Bähm unn Hede! — 

Die Spurel worft's ball rechts ball links — 
Sie peickert fchier vor Schrede — 

„Ru, hoſt de Forcht? Kind, if jon hell — 
ap Rapp! die Toude reite ſchnell!“ — 

‚Ru Itzig, fey kahn Schoute, 

Was füll ed mit dein Toude?“ — 


„Was hoeir’ ih, was iff dou der Meihr? 
In fon se fpaeite Stunde? — 

Itzigche lieb, wer kimmt dou heir? — — 
E Kazef mit fein Hunde. 

E alte Bouhre führt er ſtill — 

Sit ahne, die er ſchmuggle will, — 
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Kazef, loß heut dein Schmuggel, 
Sunſt waih dein arme Buckel.“ 


„Mein Kalle führe ich hahm zer Stud — 
Unn’s fehlt mer an Gefolge.“ 

Der Kazef hoeirtes unn peift feim Hund 
Unn thut mit Vivrach holge. — 

Unn immer weiter hoit und bar 

Unn har num hoit unn boit und har — 
Geiht's über Barg unn Hügel 

AB wie uff Stormwindsflügel. 


Steit’s weiter — ball Galopp ball Trapp 

Ball Barg uff balb enunter — 

Rennt wie befifie fort der Rapp, 

Die Sourel ſchreit: „Gott's Wunder!‘ — — — 
„Ru, hoſt de Forcht? geih, ſey kahn Kind, — 
Es geiht nit lang meih ſou geſchwind 

Unu halt dich feſt, lieb Kallen, 

Am Rapp, funft Fönnt’ft de fallen.” — 


„Halt Rapp! ich Erieg jou fchier kahn Luft, 
Die aach nit, die dou hinte — 

Rapp, Rapp — zwah Schritt zurüdgehuft — 
Bas füllen mer uns fchinde! — 

Br! dr! die Luft weiht oufer, Bühl, 

Son, fou e Ritt iſſ aach kahn Spiel! 

Gelt Eſterche, fou reite 

Nit viel vun unſre Leute?" — 


Sie halten an e alte Thour 
Bun e verfallne Mauer, 
Mehr mahnt, es if Kerchhoufthour; 
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Dou fteipt Ahn's uff der Lauer 

Unn macht die bade Klügel uff 

Unn gebt em Rapp ahn's Hinte druff — 
Uun fagt: „bu uff dein Schimmel, 

Mu reit'ſt de, faufer Lümmel. — — — 


Shma IP, Schma IP, im Ageblid — 
Was gehts den? — GSotteswunder! — 
Des Itzigs Klad fat Stüd vor Stück 

Uff ahnmonl vun em "runter — — 

Uih, waih gefchriechen, uff fein Schopp — 
Wie gräßlig! — fist e Toudekopp — 

Un sig, Bipelepoure, 

Der Rapp kriegt fange Ouhre. 


Kahm fpüret er’, dou bahmt er ſich 
Houch uf — uih, Gotteswunder! — 
Es kracht unn dundert farchterlich 

Unn Alles rumpelt »nunter. 

Wie heult's, wie winſelt's in der Luft, 
Wie lammetirt's aus tiefer Gruft. 

Die Sourel ruft: „nih Schmayeß, 
Was ift das vor e Bayes!“ — 


Jou tanze jest bey Mondfcheinglanz 
Der Itzig unn fein Kalle 

Ball Gallopad, ball Kuntertanz — 
Sie finn aach fhunn gefalle.. — 
Doc jeider Kalle fag ich dies: 
„Wenn fe der Ehufen figen lieh — 
Süuͤll fe nit lang fich geäeime 

Unn füll en Andre neihme! — 





Körner, 


Körner. 
„Gebet vor der Schlacht.“ 


a) Das Gebet. Bon I. Mayer. 


Bater, ich rufe Dich ! 

Du ſchufſt durch ein einziges Wörtchen: Es werde! 
Den Himmel, zahllofe Sterne, die Erbe; 

In Allem, o Bater! erkenne ich Dich; 

Gott! Dir gehör auch ic. 


Gott! Dir gehör’ auch ich. 

Auch mic rief Dein Heiliger Wille in’s Leben, 
Auch mir haft ein fühlendes Herz Du gegeben, 
Ein tödtender Pfeil trafes, derum rufe ich: 
Bater! errette mid). 


Bater! errette mid). 

Lente auf wildbraufendem Meere den Rachen, 
Zaß mich nicht finfen in graufigen Rachen 
Des eifigen Tod's, ich rufe Dich ! 

Bater, erhöre mich! 


Bater, erhöre mid! 

Verleihe mir Kräfte, den Sturm zu befiegen; 
Doch foll ich in dieſem Kampfe erliegen — 
Dein Wille gefchehe, ich liebe Dich! 

Bater, Du, fegne mid. 
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Bater, Du, fegne mid! 

Wenn einft mic die Schatten des Todes umgrauen, 
Daun, Urquell! laß gnädig Dein Antlig mich fchauen, 
Rur zu Dir, Allliebender ! bete ich; 

Bater, ich preife Dich. 


Bater , ich preife Dich ! 

Kein Leben wird jemals dem Zufall zum Raube, 

Selbſt das nicht des Meinften der Würmchen im Staube, 
Drum preife ich felbft noch im Sterben Did. 

Gott! Dir ergeb’ ich mid. 


Gott! Dir ergeb’ ich mid. 

Und will einft die Sonne des Lebens mir finten, 
Dann laß’ aus dem Lethe Bergefien mich trinken, 
Bis dahin, Allgütiger! fchüge mich. 

Bater! ich rufe Dich. 


b) An Minna. Bon W. M. 


Minna! ich rufe Dich! 
Sterbliches weilt bald im Afchenfruge, 
Denn es enteilen die Jahre im Fluge, 

Darum Geliebte! höre mich! 

Minna ! du führe mih! — 


Minna ! du führe mid! 
Kühr’ mih am Bande der Liebe durch's Leben! 
Was Fonnten Götter und Edleres geben! ? 
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Holde! darum nie vergeß? ich dich! 
Minna! du liebe mich! 


Minna! du liebe mid! 
Bin ih auch ferne, bin einfam, alleine, 
Oder In luftiger Brüder Bereine, 
Immer erinnert die Liebe mich. 
Mina , fie deut an dich! 


Minna, fie denkt an mid; 
Perlen bei Freunden im las mir die Reben, 
Ruf ih: vivat! was wir lieben im Leben! 
Denn nie etwas fpricht innerlich: 
Nimmer vergißt fie dich! — 


Minna ! vergißt nicht mich! 
Deßhalb iſt's nie, dag im Kampfe ich weiche; . 
Heb’ ich die Hand zu dem erften Streiche, 
Dann fpriht das Herz, und warnet mid: 
Minna, fie fleht für dich! — 


Minna! du flehft für mih! — 
Sey ed auch, daß ich, getroffen som Schwerbte 
Einf, ohnmächtig verblutend zur Erde! — 
Legte Kraft iſt's dann — ich rufe dich! 
Minna ! du weine um mid! — 
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c) Rannette nach dem Balle. Bon E. A. N 


Mutter! ach ſtütze mich! 

Halt mich! Es rieſelt der Tod durch die Nerven, 
Hin zu dem Boden will es mich werfen — 
Kalt durchzuckt es mich ſchauerlich! 

Wehe, ſchon faßt es mich! 


Mutter, o weine nicht! 

Laß es ſchwinden das ſcheidende Leben; 
Himmliſche Wolluſt kann Tod nur geben; 
Aechzende Lunge, o keuche nicht! 
Mutterherz, wanke nicht! 


Mutter! Beneide mich! 

Sieh noch die ſtürmenden Reihen mid) jagen, 
Sieh mid auf Himmelsfittigen tragen! 
Sicht du den Mars, den verwegenen, nicht? 
Schau'ſt du den Göttlihen nicht? 


Mutter, fei fkolz auf mih — 

Aller Augen ftaunten und blidten 

Hin auf die Seeligen, Hochbeglückten — 
Wie die Sohle dem Boden entwih! — — 
Und du Hageft um mich? 


Mutter, dies trößet mid — > 

Ich vericheid’ auf dem Bette der Ehren; . 
Wer Bann den Tod, den fchönften, verichwören? 
@öttliher Krieger — die Roſe verblich! 
Seelig, fie welfte durch Dich! 


Körner. 


Mutter, nun yadt 8 meh! ! — — 

Ach! laß den Fuß mich noch einmal erfhwingen, 
Mag dann dem Tode fein Frühraub gelingen! — 
Tanzend fterb’ ich und wonniglic 

Biſt du, o Tod, für mid! 


d) Kümmellied. 


Kümmel ich fehe dich! 
Glaͤnzeſt fo golden vor mir im Glaſe, 
Zodeft fo duftig, fo kitzelnd die Rafe, 
Gleicheſt der Sterne fhönem Gewimmel; 
Wenn fie vergelben den bläufihen Himmel; 
Kümmel ich rieche dich! — 


Kümmel ich rieche dich ! 
Was ift der Ambra und Weihrauch des Perfers, 
Was ift der Duft eines Banillen » Mörfers — 
Gießeſt fo Stärkung wie Kraft in den Magen, 
Floßeſt in Herzen ein himmliſch Behagen; 
Kümmel ih ſchmecke dich! — 


Kümmel ich fchmede dich! 
Wie auf dem Pegafus der Dichter Schimmel, 
Trägft du und aufwärts zum ftrahlenden Himmel, 
Daß wir die Erde nicht weiter mehr fehn, 
Seelig mit feeligen Geiſtern gehn, 

Kümmel ich trinke Dich! — 
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Kümmel ich trinke dich! 
Und du entzädft mich zum göttlichen Lümmel 
Rafenftübr? ich das Sternengewimmel, 
Reit’ auf der Dichter himmliſchem Schimmel 
Halte dich felbft für ’nen gelblichen Himmel, 
Kümmel dir fterbe ih; — 


Schiller. 
„a8 Lied von der Glocke.“ 
a) Die Freiheit der Preſſe. Von A. H. 


Wirfungsreih in allen Landen 
Iſt der Preſſe weife Macht, 
Wenn, befreit aus engen Banden, 
Sie des Staates Wohl bewacht! 
Wirkt das freie Wort 
In den Schriften fort, 
Dann erft kann der Staat gedeihen, 
Dann gehört er zu den freien. 


Wohl ziemt ſich's drum in unſren Zeiten, 

Wo Finſterniß umfchwebt das Licht, 

Daß wir ein gutes Werk bereiten, 

Derum reg' es an, du mein Gedicht! 

Shaw um Dich, Freund! es brauft, es zifchet, 
Europa gleicht dem Dcean, 

Dem, wenn die Sonne ihm erlifchet. 
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Sich Bogen thürmen himmelan. 

Denn wie ein milder Strahl der Sonne 
Die nadte Frühlingsflur belebt, 

So wird duch freie Geiſteswonne 
Dem Land’ ein reges Seyn erftrebt, 


Sucet fchnell den Sag zu formen 
Aus der Lettern große Zahl, 
Daß ed gibt recht viele Normen 
Und die wahre Bogenzapl! 
Steht die Form von Blei, 
Schnell die Rahm’ herbei, 
Das der Typpen Wunderwerke 
Kräffig ftetd die Wahrheit ſtaͤrke! 


Erft dann kann Fühn der Geift fich ſchwingen 
Hoch auf zum lichten Wollenfaum, 

Wenn freie Kräfte ihn durchdringen, 

Wenn frei ift der Gedanken Raum. 

Denn ah! der Zwang durch Geiftedfchranfen 
Macht ſchwach und kraftlos die Natur; 

Ein Gifthauch weht un Die Gedanken 
Herrfcht feindlich über fie Eenfur. 

Doch fchneller, mit des Gegend Wonne, 
Entwidelt ſich des Landmanns Saat, 

Wenn ſeines Lebens Morgenſonne: 
Gedankeufreiheit, ſich ihm naht! 


Schwarze Walzen ſeh' ich rollen, 
Und die Farbe wird zertheilt; — 
Laßt die Ballen fteh’n, das Rollen 
Geht fo ſchnell; — die Zeit, fie eilt? 
Und vom Schmuße rein 
Muß die Walze fein, 
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Daß auf jenen feinen Typen 
Farben ftet3 mit Luft zerſtieben. 


Ach! in der Jugend Frühlingstagen 

Da leuchtet noch ein Friedensftern ; 

Die Sorgen und ded Lebens Plagen, 
Sie alle find noch von uns feru; 

Und in de heif’ren, munt'ren Spielen 
Wird Freude ſtets dad Kind erzielen, 
Es weiß noch nichts von Haß und Neid, 
Nichts von des Lebens Bitterfeit. 

Und aud den Meinen, engen Schranfen 
Reißt muthig fih der Knabe los, 

Denn frei find ihm ja die Gedanken, 
Wenn er noch fpielt am Mutterſchooß; 
Und freudig eilt er in die Weite, 

Eilt in die heitere Natur; 

Ein Schwögeift bleibt ihm ſtets zur Seite 
In Wildniß und auf freier Flur. 

Froh läßt er feinen Drachen fteigen, 
Daß hoch er an den Wolfen ragt, 
Erfiettert kühn Die Höchften Eichen 

Bid an den Gipfel, wo es tagt; 
Enteilt dann wiederım dem Walde, 
Springt froh nach den Forellenbach, 
Und fernhin laut fein Jubel fchaflte, 
Dem vielfah tönt? ein Echo nah. — 
O Geiftesfreipeit, göttlich Wefen, 

Der Menfchheit holder Talismann ! 

Der Staat kann nur durch dich genefen, 
Nah'ſt du? entfeffelt, bald heran; 
D daß auf unfrer weiten Erde 

Der Preſſe Freiheit — Wahrheit werdet 
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Seht, wie fi die Bogen häufen, 
Wenn ertönt des Druderd Lied, 
Und der Karr’n in ſchnellen Laͤufen 
Eilig durch die Preſſe zieht! 

Eilt, ihr Druder, eilt! 

Nur nicht lang’ verweilt! 
Daß die Wahrheit Lügen firafe, 
Und entfefjelt wird der Sklave! 


Da, wo das Volk mit freiem Worte 
An feines Fürften Thron und Pforte 
Nah dem Geſetz fein Recht verlangt, 
Da möge niemald Starrfinn throneu! — — 
Des Volles Treue wird es lohnen, 
Wenn Weisheit au der Rrone prangt. — 
Kedlich ift des Volles Streben, 
Seinen Fürſten liebt es treu': 

Bird dem Volt fein Recht gegeben, 
Bleibt ihm auch das Keben neu. 

Und die Zwietradht wird nur weichen 
Aus Teutonia’ fchönem Land, 
Wenn ihm Genien niederfleigen 

Mit dem Delzweig in der Hand: 
Erbitt’rung dann weicht, 

Wo die Einheit wohnet, 

Und der Krieg entfleucht, 

Wo die Wahrh eit thronet. 

Ale Bölfer ergründen 

Der Verwandlung Spur, 

Und fie laͤßt fih finden 

In der Gleichheit nu. 

Es knüpfen fi Bande 

Durch Thaten und Wort, 
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Und in weiten Lande 

Herrſcht die Freiheit fort. 

Da fieht man den König im fchlichten Gewande, 
Sein Bolt ſchwort ihm Treue zum ew’gen Pfande, 
Es neunet ihn „Vater“ in biederem Ton. 

Und überall wirket 

Der friedliche Bürger, 

Der Kern eined Landes, 

Und ſchaffet mit Fleiß, 

Wenn er frei fi weiß, 

Und Tiebloft die Gattin 

Nach beendigtem Müp’n, 

Und herzet die Kinder 

Und den Freund nicht minder, 

Und mit Sonnenbig 

Wohnt dei ihm das Blüd. 

Ihm bietet ſich überall ein günftiger Handel, 
Sein Gewerbe hat Abfap , ed mehrt fi) der Wandel, 
Er freut fih des Glücks, ein Bürger zu feyn, 
Der freier nun lebet im ſtillen Hain; 
Und er reicht mit Freude feines Fleißes Gewinn 
Den Seinigen hin. 


Und die Gattin — mit freudigem Mid 
Den liebften Knaben in den Armen wiegend — 
Erfennet in diefem ihr höchſtes Glück; 
Sie drüdet ihn fefter an ihre Bruft 
Und lebt und wirket in hoher Luft. 

Und die Kinder, fein züchtig ergagen, 
Befänft’gen des Ungemachs Wogen, 
Denn der Sohn zn dem Vater fprichk: 
„Vater, wies Sternenlicht 

„Reuchtet in dunkler Nacht 

„Daft Du uns ftetd bewacht ; 
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Den nur Ränfe und Kabale 
Lagen im Gewicht der Schaale, i 
Und der Fürft ward fo — bethoͤrt. 


Streng nun ergeht ' 
Des Fürften Wort, 
Schützend fein Boll, von Ort zu Dt. 
Ihn hat des Greifen Ton erfhredt, 
Den Zorn erweckt. 
Auf einmal tagt. ein Licht dem Lande, 
Dem Trug’ zur Schande. 


Mit ernfter Strenge, 

Mit edlem Muth, 

Doch ruh’gem Blut, 

Eilt nun der Fürft zur Bolleteunge, 

Und fpriht: „Wer Fünftig hat zu Magen, 

„em nur ein Unrecht widerfährt, 

„Darf fih getroft zu mir nur wagen; : 
„Selbſt will ich dann Beſcheid ihm fagen, 

„Und Dank wird dem, der mich belehrt! 


. In dem Land? wird fchnell verbreitet -.. 
Ueberall die neue Schrift; 
Ihre Kraft des Wortes leitet . 
Run den Spott, der Heuchler trifft. 
Durd der Prefe Macht 
Wird das Land bewacht ! 
Hat die Schrift: den Ton getroffen, 
Können wir auch Gutes hoffen. 


Dem ſchlicht en Kürften auf ben Throne 
Bird ſtets das Volk ergeben feyn, 
Wenn Schmeichlerworte,, falfhen Schein. 
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Er nur verfhmäht mit bittrem Hohne. 

Ihm wird alsdann die Welt zu Mein, 

Er möchte Alles gern umfangen, 

Sein Volk wird ihm ein Heiligthum, 

Fern bleibt von ihm der Luft Berlaugen 

Nach eitler Pracht, feſt ſteht ſein Ruhm. 
Aus dem Tempel 

Ernſt und hehr m 

Rauſcht der Orgel | 

Tönenmeer, 

Denn es mifht in Hymens Feiertlange 

Sich der feſtlichſte der Feſtgeſaͤnge. 


Seht! der Braäut'gam naht, der treue! 
Ihm folgt ein geliebtes Wefen 
An der Rechten; um ben Altar 
Sammelt ſich der Andacht Schaar; 
Alles will das Paar nun ſchauen 
Und dem Segen dann vertrau'n, 
Den des Priefterd Mund und Hand 
Ihm ertheilt als Höh’res Pfand. — 
Bang, ach! fchlagen num bie Herzen, . 
Und mit hoffuungsvollem Blick 
Schaut das Paar in WBonnefchmerzen 
Nach der fchönen Zeit zurüd, 
Wo in liebevoller Freude 
Sorglos jeder Tag ihm ſchwand; 
Doch, das höchſte Glück naht heute, . . 
Denn getraut wird Hand an Hand. 


Was die heil’ge Schrift verkündet, 
Rag in Schoͤpfers Machtgebot, 
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Und der Wahrheit Spruch entzüudet 


Unfer Her; wie Morgenroth; 
Hell bricht au der Tag; — 
Bo ein Daͤmmrung lag 

Auf dem Teppiche der Erde 

Weidet eine treue Herde. 


« 


Redlich Tebt in ſtillem Kreife 
Jeder feinem Glauben nad; 

Krei übt jeber ihn und weile; 

Ale gehen im eine Kirche: 

Der des Reht?s; 
Tugendhafte, weife Mäuner, 

Eich vereinend, 

Kennen kaum 

Jenes Myſticismus Raum, 

Dem nur örend, 

Unfiun lehrend, 

In dem Lande 

Biele lebten. 

Und das treue Bolt, das deutſche, 
Schaͤtzt fih hoch. 

Fröhlich jauchzt es auf ben Feldern 
Auf ded Berges grüner Matte 
Steht der Schäfer mit der Herde; 
Seiner Flöte Töne ſchallen 

Beit is Thal; 

Zum Mittagsmahl 

Raht fid, ihm die Maid behenbe, 
Und in Luft 

Reichet fie ihm dar die Hände, 


Denn Liebeshauch ſchwellt ihr die Bruſt. 
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‚ Schöner Friede, warme Gonne! 
Du nur fchaffit dem Lande Wonne; 
Mit des Himmels Engelchor 
Schwebt dein holder Geift empor 
Zu dem Glanze heller Sterne, 
Süßer Hoffnung fhöner Ferne. 
Ber des Friedens Schönheit Pennet, 
Weſſen Herz für Wahrheit brennet, t 
Der erfennt im Sriedenspfande 

Weifer Allmacht heil'ge Bande. 


® 


Aber ach! des Friedens Segen 
Störet oft der Weisheit Feind, 
Der auf lod’ren Erdenmwegen 
As ein Baftard dann erfcheint. 
Er erkennt des Friedens Halle 
Als die Börfe arger Welt, 
Und errichtet dann die Falle, 
An die er felbft noch fpäter fält. ° 
Doc , weile Sprache , Präft’ge Worte, 
In welchen freier Athem weht, 
Eröffnet uns die Freiheitspforte, 
Durch welche Recht und Wahrheit geht! — 
Traurig Schidfal, 
Dunkle Zukunft 
Wird dem Lande, 
Das in Empdrnug fucht fein Heil! 
Angfigefchrei und Iammertöne, 
Mord und Brand und Schlacht und Tod 
Und ein gräßfich Abendroth 
Sind die Zeichen, 
Die des Krieges Feuerfadel 
Gräßlidy malt, 
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Die die blutgedroͤngte Erde 
Schauriger daun widerſtrahlt. 


Was das freie Wort erringet, 

Das allein bringt. Heil dem Land; 
Was der freien Preſſ' entfpringet, 
Bleibt und nimmer leerer Tand. 

Den Preſſe⸗Bengel fchwingt, 

Daß er und Freiheit bringt! 
Daß fein Schwung bie Kraft gemwinnet, 
Die dem Volle Würde bringet ! 


Wie eines Gletſchers Schueelawine 

Dem flachen Land Verwuſtung droht, 

So fihleudert der Empörung Wine 

In's Land nur Angft und Jammertod. 
Schaut! aus bes Friedens fchöner Mitte 
Löſt fih des Unwilles Scholle los. 
‚Revolution! — und Feine Bitte!“ 
Ertönt’s im Land, der Scholl’ wird groß. 
Und alles ſchwimmt nun mit dem Strome, 
Kühn ftellt das Bolt fih auf zur Wehr; 
Ein unfihtbarer Wundergnome 

Empört das weite, weite Meer. 

Da feht, wie dort in jener Gaſſe 

Der Bürger gegen Bürger ſteht, 

Wie unter großer Volkesmaſſe 

Mit Macht des Aufruhrs Fahne weht! 
Es fammelt fi das Bolt in Schaaren, 
Es bildet fih ein WBürgerheer 

Und glei den wüthenften Barbaren 

Tobt dieſes nun im Land umber. 

Dalläfte werden eingeriffen, 
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Die Stadt gleicht einem Fenermeer, 
Und Hinter brennenden Gonliffen 

Wird öde nun das Land und leer. 

In ein Exil der Fürſt fich flüchtet, 
Man fchreit’ zur neuen Koͤnigswahl, 
Bis endlich, was Parteiwuth fchlichtet, 
Des Volles Kampf wird national. 

Da erit entfeigt der Muttererde 

Ein Fühnerer Spartanergeift, 

Der Huf der rafhen Schlachtenpferbe 
Run ewig fih im Blute Freift. 

Doch taufend,, taufend Jammerbilder 
Malt und des Krieges wirre Zeit, 
Bis endlich ftraplt Die Sonne milder, 
Bis endlich ſich das Volk befreit. 

Doch für Jahrhunderte zerftöret 

FR nun das Land, des Volles Glück; 
Und wen das Schickſal hat belehret, - 
Wünſcht bald den Frieden fih zuräd. . 


Hoffuung blinkt num aus den Sternen, 
Sehet, wie ded Friedens Strahl 
Run bervorbriht aus den Fernen, 
Zu erquiden Berg und Thal: 

Mit dem freien Wort 

Wirkt die Preſſe fort. 
Bas ein Gutenberg erfunden, 
Daran muß die Welt gefunden! 


Herein! herein? 

Kunftgenofien,, fchließt den Reiben, 
Laßt dem freien Wort und weiben, 
Das kuhn verbrängt den Heuchlerfchein. 











218 Schiller. 


Ya, tummelt euch, ihr wadren Druckerchore 
Schaft in die Welt nur offne, wahre Lehre! 


Eh Gutenberg die Kunft erbacht, 
Bar überall noch finft’re Nacht, 

Und wie ein Himmelsmeteor 

Brach dann durch fie ein Licht hervor. 
Bas man bezweifelte, warb wahr: 
Die Kunſt dad Gluͤck der Welt gebar. 


Der Preffe alfgewalt’ges Schwingen 
Bewege fih von Pol zu Pol, 

Und wo man fpriht von ernften Dingen, 
Da förd’re fie der Völker Wopf! 

Die Meinungsfreiheit fie verbreite, 
Der reif das Volk iſt, reif die Zeit, 

Bis endlich fie uns dann bereite 

Den fhönften Bund der Einigkeit! — 
Drum huldiget, ihr Millionen, 

Des Sprechers freiem Sprachorgan, 
Dann werdet ihr von Furſtenthronen 

Der Weisheit ſchoͤnſten Spruch empfaß’n. 
Gleich wird ein jeder vorm Gelege, 
Der König trägt die Bürgerfron’, 

Es mehren ſich des Staates Schaͤtze 

Und frei wird jeder Erdenſohn. 


Laßt uns mit dem Ton der Weiſen, 
Ehren freier Preſſen Macht, 
Drbuung dem Gefeg verheißen, 
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Und der Sieg wird dann vollbracht. 
Gepet, feßet, druckt! 
Daß Fein Dämon fpuft, 
Daß auf unfrer weiten Erde 
Jeder freier Bürger werde! 


b) Dad Lied von der Uhr. Won Freisleben. 


Feſt, gebaut für lange Zeiten, 

Steht das eiſerne Geſtell, 

Zaßt uns nun das Werk bereiten, 

An die Arbeit, friſch, Geſell! 

Scheuet nicht den Schweiß, 
Laßt mit regem Fleiß 

Fell’ und Hammer hell erklingen, 

Und das Kunftwerk uns vollbringen. 
Doh zu dem Werke, das wir bauen, 
Erfordert es des Schweigens nicht. 

Dem Bildner fehlet Selbftvertrauen, 

Der niemals, wenn er bildet, ſpricht. 

Die Arbeit fcheint um vieles füßer, 

Wenn man fie im Geſpräch vollbringt. 
Das iſt ein fchlechter Glockengießer, 
Der, gießend, nicht mit Schillern fingt. 
Den Künftler ziemen frohe Mienen, 

Dem Fleiß ein heit’res Angeficht, 

Wir bauen lebende Mafchinen, 

Uns zienst das Meden, Schweigen nicht! 
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"Zu den Rädern nehmt das Eifen, 
Das dem beften Stable gleicht; 
Reicht TARf ſich's zum Ringe fmeißen, 
Iſt vom Feuer ed erweicht. 

Schmiebet rund: und fein; 
Sept die Schenkel ein; 
Run den Zirkel ſchnell gezogen, 
Und das Centrum abgemwogen. 

Was in der Erde finfterm Schlunde 

Us Erz in düftern Schachten Tag, 

Sol nun als Rad, zu jeber Stunde 

Sich drehn, bewegen Nacht und Tag. 

Hoch auf des Thurmes nied’rer Kammer 

Sol es im fleten Kreife gehn, 

Sol ſtündlich ziehn der Blode Hammer, 

Die Zeigerftangen langfam drehn. 

Es fol die Zeit, die oft in Eile 

Dem Erdeufohne ſchnell entkreiſt, 
In immergleihe , Meine Theile 

Befchreiben, wies die Kunſt ihm beißt. 
Jetzt die Zähne eingeftrichen 
Und Die Walzen rund gedreht. 

Ihre Staͤrke abgeglichen, 

Daß das Ganze willig geht. 
Seht , daß dem Gewicht 
Richt Die Kraft gebricht, 

Zu bewegen Trieb und Räder — 
Dad Gewicht erfegt die Feder. 
Des Werkes immer gleiches Streben, 
Das feine Kraft den Zeigern leiht, 

Zeigt uns in unterm Pilgerleben 

Den pfeilfchnell rafhen Flug der Zeit. 
Es wechfeln ſchuell des Lebens Alte, 
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Doch drehn, in immer gleichem Takte 
Die Zeiger ſtets, In ihrem Gleiſe, 
Und ihre Achſe fih im Kreiſe, 
Und Pünden uns den Flug der Zeit. 
Sie theilen Tag und Nacht in Stunden, 
Die Stunden in Minuten ein, 
Der Menſch, an ihren Zauf gebunden, 
Muß ihres Ganges Sclave feyn. — 
Mit oftmals wechfeinden Gefühle 
Sehn ihrem raſchen Lauf wir nad, 
Oft zürnt das Kind .beim frohen Spiele 
Des Glockenhammers ernftem Schlag, 
Der Abends ihn der trauten Runde . 
Der Spielgenoffen ſchnell entreißt, 
Indeß der Yüngling diefe Stunde 
Die fchönfte feines Lebens heißt. 
Er fahe freudig ihr entgegen, 
Der Stunde liebevoller Luft, 
Jetzt Mopft, mit wonnevollen Schlägen 
Der Theuren Herz an feiner Bruſt; 
Nun zuͤrnet er, in dem Befibe 
Der Holden, nicht den Zeiger mehr, 
Sieht ängftlih auf zu ihrer Spige, 
Und ruft: „DO, eilet nicht ſo ſehr!“ — 
Wer wünfcht nicht, im Genuß der Liche, 
Das ſtets Die Gegenwart ihm bliebe? 
Nun laßt an den Trieb uns gehen, ' 
- Dart muß jeber Steden feyu. 

Laßt uns ihre Wellen drehen, 
Setzet wohl die Zapfen ein. 

Leichter drehn im Kreis 
Hösbar faum und lei 
Sich die harten Zapfen alle 
In dem weicheren Metalle. 
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Wohl it es fhöm, wenn bier zwei Seden 
Zu einem Bunde fi vermäßlen, 

Und fo, in reiner Harmonie, 

In diefem kurzen Pilgerieben 

Dem ſchoͤnen Ziel entgegen ftreben, 

Das Lieb’ und Freundſchaft uns verlieh. 
Aber fremb dem Erdenrunde 

Iſt der Seele Sympathie, 

Selten ift das Herz im Bunde, 

Spricht der Mund von Harmonie 

Doc wärs fchön noch, bier zu wandern, 
Gluüͤcklich noch wär jede Ep, 

Wenn der Eine zu dem Anderen 
Nachſichtsvoll hernieder ſaͤh⸗. 

So aber vergält 

Das Leben des Gatten 

Das Weib oft und ftellt 

Die Freud’ ihm in Schatten. 

Gefühllos fieht fie 

Bom früheften Morgen ' 
Gehüllt ipn in Sorgen 

Sich mühfem beftzeben, 

Das, wad er zum Leben 

Bedarf, zu verdienen 

Mit ängklihen Mienen. 

Da wird dann aus Mangel an häuslichem Frieden 
Zur Hölle dem Manne das Leben hienieden, 
Und Kummer naget dem Armen am Hey. — 
Doch oft auch quälet 

Der flräflidhe Gatte 

Die ſchwaͤchere Gattin, 

Und ſchafft, ſtatt Freuden, 

Ihr Gram nur und Leiden. 

Die Eiferſucht füllet 
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Des Thorichten Buſen, 

Und leidend erduldet, 

Was nie ſie verſchuldet, 

Die Arme die Noth, 

Die täglich ihr droht. 

Zwar ſchweift ihr Auge mit thränendem Blicke 
Zum Himmel; doc zürnt fie nicht ihrem @efchide. 
Rod fieht fie, — mit Ahnung erfüllet — das Grün 
Der Hoffnung den kommenden Zeiten entblüh’n 
Sie findet Erfap füg der Gegenwart Leiden 

In Mutterfreuden. 


Ach! die Ehe it freudenleer 
Weun nur Eines das Andre nicht Tiebet, 
Gleicht dem ſtürmiſch wogenden Meer. 
Aber dem ewig fchäumenden Gchlunde, 
Der Charybde ſtets offenem Wunde 
Gleicht die Ehe, wo beide das Leben 
Sich zu trüben, immer beftreben. — 
Ah! es muß Höflenpein 
Solch eine Ehe feyn, 
Wo ſtets der Gatte groflt, 
Immer die Gattin fhmollt, 
Wo das Herz dem Stable gleichet, 
Wo die Eintracht nie fi zeiget, » 
Und die Lieb ein Fremdling if. 

Run laßt uns zum Gauge fchreiten, 

Laſſet, mit geübter Hand, 

Jetzt den Hafen uns bereiten, 

Den der Britte einft erfand. 

Des Gewerkes Lauf 
Hält er Pänftlich auf, 
Seinem immer gleihen Schwunge 
Folgt das Steigrad nur im Sprunge. 
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So folgt das treue Weib dem Mann, 
Den ihre Seele liebgewann, 
Auf feines Lebens ernfter Bahn, 
. Müpt ſtets fich freudig ihm zu nahn. 
Sie blickt ſtets froh zu ihm hinan, 
Nicht Eiferfucht, nicht Zwietracht kam 
Der Liebe ewig .junge Luft 
Vermindern in der Theuren Bruſt. 
Liebend fühlt fie fih geborgen, 
Mangelt ihr au Peru's Erz 
Jeden Abend, jeden Morgen 
Drückt den Gatten fie an's Herz. 
Sie theilt feined Lebens Sorgen, 
Seins Freuden feinen Schmerz. — 
D! wie felig 
Sind der Liebe 
Heilige Triebe ! | 
Macht fie nicht den Bettler reich? 
Fürſten gleich? — 
Seht ihr dort die Gattin ſtehn 
Auf den Höhn? 
Purpur ſchmückt 
Ihre Wange, 
Und ihr fragend Auge blickt 
Forſchend, bange, 
Wonneleer, 
Ringsumher! rn 
Wie der Schiffer, der vom Meere, 
Kämpfend mit der Wellen Heere, 
In der fternbegronzten Sphäre 
Suchet nad des Poles Sterue, 
So ſchaut jept in weiter Berne, 
Bon der Sehnſucht Glut getrieben, 
Zaura nach dem theuren Lieben. — 


“= 
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„Arme Laura, 

„D Morilla! 

„Bo, wo weilft du fo lange? 
„Ach! mie fchlägt das Herz fo bange, 
„Mir flohn mit der Sonne Scheiden 
„Meine Freuden!“ — 

Eilend fleigt, mit fiherm Tritte 

Gie vom Berg. Mit rafchem Schritte 
Mahet fie der Meinen Hütte, 

Die Morilla ihr, als Braut, 

Einft im ftilen Thal erbaut. — 
Harrend ihrer Eltern, faßen 

Hier auf grün bewachfnem Nafen, 
Bor der Thür, die lieben Seinen. 
„Mutter, kommſt allein zurück?“ 
Frug ihr Pindlih ſtummer Blick, 
„Wird der Bater bald erfcheinen? “ 
Tröftend lallt 

Zaura: „bald!“ 

Doch kann der Beſorgniß Zähren 
Sich die Arme nicht eutwehren, 
Sie fängt ſchmerzvoll an zu weinen. 


Hoch vom Thurm 
Hört fie eben 
Dumpf die Glocke zehnmal beben, 
Und bei jedem Schlag des Hammers 
Wird ihr bäuger, 
Hoffnung ſchwellet nun nicht laͤnger 
Ihre Bruſt. 


Horch! wer naht 
Doxrt der Hütte? 
Wellen Schritte 
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Fanden den verborg’nen Pfad? — 

O feht! in der Geliebten Mitte 

Steht jetzt der heißgeliebte Mann. 

Befreit it Laura nun vom Harme, 

Ihr Gatte ſchließt fie in die Arme, 

Und fie blickt froh zu ihm hinan! — 
Run, das Gehwerk wär’ beendet, 
Regelmäßig ift der Gang. 

Jetzt das Schlagwerk? auch vollendet! 
Schwingt den Hammer zum Gefang. 
Seht, daß fehlerfrei 
Diefes Werk auch fey ; 
Denn die Stunden, die entfchwinden, 
Soll der Hammer laut verkünden. 

Wohl theilet nach bes Hammers Schlägen 

Der Menſch die Zeit, das Leben ein, 

Doc) jeder neue Schlag fchafft Pein, 

Führt neue Sorgen ihm entgegen, 

Ber kann der Stunden Flug fi freun? — 

Sol ih ein nähtlih Bild ench mahlen, 

Das einft im Leben ich erfuhr? 

Ach! damals laufcht’ ich unter Qualen 

Auf jeden Glodenfchlag der Uhr. 


Auf dem Lager 
Zange ſchon, 
Krank und hager, - 
Lag mein Sohn. 
Sprachlos lag er da und feine Schmerzen 
Thaten weher meinem Vaterherzen. 


ach! ich hoffte noch, er werde 
Diesmal wiederum genefen. 
Aber 0! nach wenig Stunden 
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War bie Hoffnung ganz verfchwunden; 


Stündlich mehrte fi die Noth, 
„Kebt er, oder iſt er tobt?“ 
Frug die Gattin, die, felbft frank, 


Matt in Arm des Schlummers fanf. — 


Ach! von mir getäufchet , lachte 
Ihr der Hoffnung Morgenroth; 
Doch ald fpäter fie erwachte, 


Bar ihr Earl, ihr Söhnchen, tobt. — 


Fühlend des Berluftes Schmerzen 
Stehen wir nun Pinderlos ! 
Denn der Liebling unfrer Herzen 
Schlummert in der Erde Schooß. 
Seht , im eifernen Geſtelle 
Dreht das erſte Rab fich fchon. 
Fertig find Gefperr und Welle, 
Eingefhweißt die Nägel fchon. 
Eben ift und glatt 
Auch das Stundenrad. 
Laßt und ohne Raſt jept eilen, 
Um die Stunden abzutheilen. 
Zählen wir des Tages Stunden 
Bom Mittag bis zur Mitternacht, 
So find zwölfe uns entichwunden. 
Bange fehn der Geifterfiunde 
Wir entgegen. 
Trauernd fehn wir ſtets aufs neue 
Unferm Leben 
Einen Erdentag entfchweben. 
Schwarze Nacht 


Füllt mit Grauen 


Unfern Bufen. 
Hoch vom Thurme 
Drdpnt im Sturme 
Durch die Nacht 
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Dumpfer Glodenton,, und fünbet 
Mitternacht. — 

Ad! ich fah der Nächte viele 

Bo zum Kampf die Elemente 
Sic, vereinten, und DBerderben 
Ueber unferm Haupt gebrütet; 
Doc) ich habe | 

Mie gezittert. 

Eine Rat nur fhlih am Stabe 
Bang’ ih hin, 

Weinte — an Louifend Grabe, 
Weint' am Grabe unfres Herzogin. 
Fremdling! haft du in der Ferne 
Nicht vernommen, wie fo gerne 
Sie, fo lange Sie hier lebte, 
Nur nad einem Ziele firebte ? 
Wie fo gern der Armen Bitte 
Sie erhörte; ihre Hütte 

Ihre Bruſt mit Troſt erfüllte, 
Wie fo gern fie Thraͤnen ſtillte? 
Jeder Dürft'ge Sie nur kannte, 
Sie mit Ehrfurcht Mutter nannte? 
Ah! und diefe Mutter, diefe 
Fürftin raubte uns der Tod. 

Ah! es lebt nicht mehr Louife, 
Die und Hülf im Leiden bot. 
Arme Wittwen, ſchwache Greiſe, 
Stügen traurig fih am Stab, 
Und die Dürftige,, die Waiſe, 
Weinet an der Mutter Grab. — 
Srembling! Tannteft du im Leben 
Eine Fürftin, wie Sie, gut? 
Die, von Bürgern rings umgeben, 
Selbſt noch groß im Tode, ruht? 
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Nie vergef? ich 
Jene bange 
Naht. Es Fämpften 
Ueber unfrer Baterfladt, 
Aufgeregt, die Elemente. 
Sturm und Blig nnd Donner fchnoden 
Durch die Nacht. Es fchien, als zürnte 
Die Ratur ſelbſt 
Ihrer That, und fäh’ zur Leiche 
Bang’ herab, 
As man fie dem großen Reiche 
Der Verweſung übergab. — 

Fertig wären nun die Räder, 

Und die Triebe abgetheilt. 

Jetzt die Hebel und die Feder 

Und den Binbfang ausgefeilt. 

Denn des Schlagwerks Kauf 
Hält den Windfang auf, 

Künſtlich Halten feine Klügel 

Des Gewichtes Kraft im Zügel. 
So Hält ein Fürft mit ſtarker Rechte 
Der Herrſchaft Zügel in der Hand; 
Bringt Hell dem menfchlichen Geſchlechte, 
Bringt Segen feinem Baterland'! 
Das Bolt folgt freudig feinen Spuren, 
Sieht jauchzend zu dem Herrfcher auf! 
Ihm fprießt auf Keldern, Au’ und Fluren 
Der milden Herrfchaft Segen auf, 
Der Bürger, durch der Liebe Bande 
Gefeſſelt, weilt im Baterlande, 
Ihm iſt fein Heerd ein Heiligthum, 
Sein größtes Blüd des Herrſchers Ruhm. 
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Heil jedem Volle, das im Frieden 
Sich Hütten baut. Das höchſte Loos, 
Das fhönfte Loos ift ihm befchieden. 
Ber fit nicht gern dem Glück im Schooß? 
Ber fieht nicht froh dem Tag entgegen, 
An dem Irene wieberkehtt, 
Der allen Völkern Fried’ und Segen, 
Der jedem Lande Süd befchert ? 


„Deil! Heil dem Fürften diefer Erde!“ 
Ertöuet dann der Menfchheit Ruf. 
„Heil! fleter Dank und Segen werde 
„Ihm, der und Ruh und Frieden ſchuf!“ 
Der Krieger eilt, mit Freud’ im Blicke, 
Dann wieder feiner Heimath zn, 

Kehrt zu den Seinen froh zurüde, 

Freut ſich des Baterlandes Rup. 

Der Held, der fonft nur blut'gen Thaten 
Sic weihte, ſtreut daun Gegen aus, 
Und trägt Die Ernte feiner Saaten 

Zaut jubelnd in bes Vaters Haus; 
Gewerb’ und Künfte blühn dann wieder, 
Richts hemmt des Handels freien Lauf, 
Es tönen ringsum Freudenlieder, 

Schon geht die Sonn’ uns wieber auf. 
Der Füngling lauſcht nun nicht mehr bange 
Auf jeden Glockenſchlag der Upr, 

Es ftimmt fein Herz ſich zum Gefange, 
Er weilt am Bufen der Natur! 

Freude hat mir Gott gefpendet! 

Meine Bünfche find erreicht. 

Geh⸗ und Schlagwerk fteht vollendet, 
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Trieb’ und Räder laufen leicht. 
Auch der Zeiger Lauf 
Hält im Werk nichts auf, 
Seht, des Perpendikels Stange 
Zeigt von einem guten Gange. — 
Herein! herein ! 
Ihr Alte ſollt euch mit mir freuen, 
Gott gab zur Arbeit mir Gedeihen, 
Ihm will ich meine Wünfche weihn. 
Er gebe, wenn die Uhr die Stunden fündet, 
Daß Sorg’ und Gram aus Aller Herzen ſchwindet. 


Es quäle, wenn des Morgens fie 
Eins fchlägt, euch wacher Kummer nie; 
Schlaft ruhig noch in eurer Kammer, 
Ertönt der zweit’ und dritte Schlag, 
Doch fündet vier der Glodenhammer, 
So geht den Tagsgeſchäften nach. 

O möchtet ihr bei jedem Schlage 

Doc fühlen, wie fo fchnell die Zeit, 
Wie jeder eurer Lebenstage 

Hineilt ind Meer der Emigfeit ; 

Ihr würdet thätig feyn bienieden, 

Die Leidenfchaften würden fliehn, 

Ihr fährt, in ungeftörtem Frieden, 

Die Sonne früh m Often glühn. 

Ihr fähet, naht fie ihrem Ziele, 

Der Himmliſchen beim Scheiden nadı ; 
Ergrifen wär't ihr vom Gefühle, \ 
Berwandeltet nit Nacht in Tag. — 
O lauſcht nach jedem Glockenſchlage, 
Seht forſchend nach den Zeigern hin, 
Dann fliehn euch froh des Lebens Tage, 
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Und ihr feht bier fchon Freuden blühn! 
Folgt mir jegt hinauf zur Kammer, 
Schnell das Werk dort aufgeftellt, 
Daß zur Stunde noch der Hammer 
Auf die Glocke niederfält. 

Seht der Pendel ſchwingt! 

Hort, die Glocke klingt! 
Möchte ſtets fie froh erklingen, 
Jeder Schlag und Freude bringen! 


c) Die Wurf. Don Karl Orut 


Feſt gemauert an dem Herde 
Steht das Keſſelloch bereit, 
Daß die Wurft gefochet werbe; 
Frifch, ihr Leute, geht nicht weit. 
Bon ber Eſſe heiß 
Trippen muß ihr Schweiß, 
Sol das Werk den Schlächter freuen, 
Ihn die Arbeit nicht gereuen. 


Zur Sache , bie wir gern bereiten, 
Gehört fi wohl ein luſt'ges Wort; 
Wenn muntre Reben fie begleiten, 
Geht auch die Arbeit munter fort. 

So laßt uns jegt mit Luft betrachten 
Die Welt und fehn, was uns gelingt ; 
Den ftilen Mann muß man verachten, 
Der nimmer lacht, der niemals fingt. 
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Das iſts ja, was den Freien zieret, 
Und dazu mwächfet ihm der Muth; 
Wenn er recht Flug es ausgefpüret, 
Bas muntre Ohren hören gut. 


Mehmet Holz vom Fichtenſtamme, 
Laßt die Speiler fpigig feyn; 
Daß bei ftarfer Kefielflamme 
Kochen alle Würfte rein. 
Mengt der Würfte Brei, 
Schnell Gewürz herbei, 
Daß die jept gemachte Speife 
Schmede nad der rechten Weife. 


Ras anf des Keſſels bauch’gem Boden 
Die Hand mit Yeuers - Hülfe bädt, 
Hoch aus der Effe wird man's ſchroten, 
Gern wird es und zur Ehr' beleckt. 

Rod dauern wird’s in Wintertagen 

Und Pigeln manches Leders Mund; 

Man wird beim Weintrunk darnach fragen, 
Wenn Freude wird im Rauſche kund. 
Dort, während man am Herde finnet, 
Wie man am Feuer herrlich brat?, 

Steigt hoch der Rauch, eh? er entrinnet, 
Gut räuchernd an der Würfe Schwert’. 


Hohe Blafen ſeh' ich wallen: 
Wohl! die Suppe ift im Fluß. 
Laßt aus Borfiht Waſſer fallen 
In den überkochten Guß. 
Doch vom Schmuge rein 
Muß das Waſſer feyn, 


Schiller. 


Daß am reinlichen Gemifche 
Nichts zu ſehn fen auf dem Tifdhe. 


Denn felbft bei jedem Kindtaufsſchmauſe 
Wird unfer Machwerk nicht vermißt; 
Wo alles froh im Feftesfaufe 

Die heil’ge Handlung gern vergißt. 
Noch war der Knab' im Mutterfchooße, 
als Schon für ihn zu gutem Looſe 

Die reichen Pathen ihm befchieben, 

Zu wachen für des Kindes Frieden. — 
Ju ihrem Geld liegt ihr Berdienft. 

Der Wieg? entläufet bald der Knabe, 
Früh muß er aus der Aeltern Haus, 
Durchirrt die Welt am Wanderftabe 
Und fucht ſich bald ein Mädchen aus, 
Die freundlich jegt, — wie viele Schönen — 
As Braut die Unſchuld felber ift, 

As Frau will fie den Stand, verhöhnen, 
In den fie fam durch Mädchenfift. 

Da faßt ein namenlofes Sehnen 

Des Eh’manns Herz, er irrt allen, 
Aus feinen Augen brechen Thränen, 

Er flieht der frohen Brüder Reih’n. 
Und traurig folgt er allen Spuren 

Bon jener Zeit, die ihn beglüdt: 

Die Kletten fucht er auf den Fluren, 
Als Bild von der, die ihn berüdt. 

O, fhöne Täufhung, füßes Hoffen ! 
Die Freude unfrer Jugendzeit. 

Da fieht der Menſch den Himmel offen, 
Die Furze Zeit fcheint Emigkeit. — 
Doch find vier Wochen kaum vorüber, 
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Sieht manche Frau ſchon Andre lieber. 
ie fi) ſchon die Würfte braunen! 
Diefe Kelle taudy ich ein: 

Bird fie recht mit Fett erfheinen, 
Wird das Kochen g’nugfam fen. 
Jetzt, ihr Leute, friſch! 
Horcht auf das Geziſch; 
Da ſonſt Suppe leicht entrönne, 
Manche Wurſt wohl plagen könne! 


Wenn in der Ehe fih ein Schimmer 
Bon Mißtraun zeigt, fo ftehet nimmer 
Bor Trennung fern ein ſtarker Hang. 
Drum prüfe, wer dies Rollchen fpielet, 
Ob auch der Andre wirklich fühlet; 
Der Schein it Purz, die Reu' ift lang! 
Ach nur feinen feibne Loden 

Mit dem todten Blummenkranz, 

Benn beim Schnei’n In großen Flocken 
Damen ziehn zum muntern Tanz. 
Ach, des Winters (chönfte Feier 

Endigt mit dem Masfenball ! 

Nachher hört man keine Leier 

In den Faſten überall. 

Die Mummeret flieht, 

Das Wahre muß bleiben, 

Der Taumel verfchied ; 

Er darf nit fäumen. 

Doch überall gilt 

Ein freundliches Leben 

Ermunternd zum Gtreben 

Nach Lieben und Hafen, 

Zu geben, zu faſſen, 
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Zu wünfhen, zu wagen, 

Ein Gluck zu erjagen. 

Da fieht fi umher mit der Eiferfucht Miene 
Der Gatte nach feiner lieb eh’lichen Thrine, 
Die Worte wachſen, es zittert das Haus. 

Do drinnen waltet 

Die Tieblide Schwäg’rin 

Und mit ihr die Köchin; 

Sie nimmer ermatten 

Am Kreife des Batten. 

Man wehret bem Mädchen, 

Belehret den Knaben 

Bergebens oh? Ende 

Durch drohende Hände; 

Nicht fieht man Gewinn 

Bei folherlei Sinn. 

Da füllen fi Herzen mit Iuftigen Träumen, 
Es dreht fi der. Siun in fehr Tieblichen Räumen, 
Und ſammelt fürs Herzchens Hochichlagenden Schrein ; 
Man fühlet, als wirke beraufchender Wein, 

Fa, fiehet ganz trunfen nur alles im Schimmer, 
Und rubet nimmer. 


Doch der Gatte mit Forſchungsblick 
Sieht nach der Frau ſich um, zu erkunden, 
Daß nichts ſtöre fein Eheglück. 

Er fieht des Weibes zaͤrtliche Blicke, 
Wie fie wirft mit Liebe die Stricke; 
Die zum Feſſeln in Schlingen gebogen, 
Sieht des Buſens bewegtes Wogen, 

- Rallt noch mit ftolgem Mund : 

„Geht, wie ber Erde Grund, 

Begen ded Frechen Macht, 
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Stept mir bed Weibes Pracht!“ 
Doc mit des Eupido Mächten 
Iſt Fein ew’ger Bund zu flechten, 
Denn der Wechſel nahet ſchnell. 


Wohl, nun kann genommen werden 
Jede Wurft aus Keffels Bauch. 
Wie wird ſich der Wirth geberben 
Ueber den fhmadhaften Schlauch ! 
Holt die Würft? heraus, 
Schafft fie in das Haus. 
Rauchend in der Küche Bogen 
. Dampf die Brüh' in Fraufen Wogen. 


Wohlthätig ift des Feuers Macht, 
Wenn fie der Menſch bezähmt, bewacht, 
Und was er fühlet, was er fchafft, 
Das kommt aus Herzens Feuerfraft. 
Doch furchtbar wird die Himmelskraft, 
Wenn fie der Ruhe ſich entrafft. 
Einhertritt auf der leichten Spur, 
Die freie Tochter der Natur! 

Wehe! wenn ſie losgelaſſen 

Wachſend ohne Widerſtand, 

Richt vermag die Kraft zu faſſen, 
Auszulöfchen diefen Brand! 

Denn Beltkinder immer haſſen 
Einen Zwang in Menfchenhand. 

Aus dem Innern 

Quillt Verlangen, 

Strömt ohn’ Bangen 

Aus dem Innern, ohne Wahl 

Zudt ein Strapl! 
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Seht es platzet, wie die Wurſt! 
Das iſt Durſt! 

Kochend Blut 

Wallt im Herzen 

Nach der Rache ſchnellen Glut! 
Welche Schmerzen 

Steigen auf! 

»8 Herz wallt auf! 

Flackernd ſteigen Feuerworte 

In dem Hauſ, an jedem Orte 
Wachſen fie der Frau zum Zorte; 
Kochend, wie aus Dfens Rachen, 
zäßt ber Mann die Flüche Frachen. 
Stühle flürzen, Kenfter klirren, 
Bon der Frau, fie will verwirren 
In den Zimmern 

Bis zu Trümmern. 

Alles was nicht rettet, flüchtet, 
Wird mit höhn'ſchem Wort gerichtet, 
Durch des Vorwurfs lange Kette 
Um die Wette 

Geht die Rede, in der Runde 
Strömen Schimpfe aus dem Wunde. 
Heulend kommt der Knecht geflogen, 
Den die Kraus fchon längft gefucht, 
Rath zur Sühne ohne Frucht: 
Denn die Frau nennt ihn: „mein Engel!“ 
Do der Mann: „Du Flegel, Bengel! 
Fa Du unterſtehſt Dich alles: 

Will Dich lehren Ehr’ und Zucht!“ 
Er reißt aus in ſchneller Flucht 

Is Afyl des Pferdeftalles. 
Riefengroß, 
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Bindungslos 

Sieht der Manu fegt feine Stärke 
Und bewundert feine Werke; 

Denn die Frau hat’8 Haus geräumel. 


Reer iſt's Haus 
Und die Stätte, 
Einfam geht der Mann zu Bette, 
In den öden Fenfterhöhlen 
Wohnt das Grauen, 
Und der Nachbar Blicke fchauen 
Höpn’ich hinein. 


Einen Blick 
Nach dem Weibe 
Wo fie bleibe? 
Sendet bald der Mann zuräd! — 
Befinnt ih bald fie aufzuſuchen. 
Bas feine Wuth ihm auch geraubt, 
Ein gutes Wort ift ipm geblieben: 
Er fieht die Anzapl feiner Lieben 
Bald wieder um fein theures Haupt. 


In die Wann’ iſt's aufgenommen, 
Glucklich iſt fie vollgefüllt, 
Wird's auch wohl viel Lob befommen, 
Daß es Fleiß und Müh' vergilt?! 
Wenn mißlang die Wurft, 
Wenn nur eine borft! 
Ad, vieleicht, indem wir hoffen, 
Hat uns Unheil ſchon getroffen ! 


Dem fetten Feld von fchwarzer Erde 
Bertrauen wir des Sommers That. 
- Bertraut der Särmann feine Saat 
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Und Hofft, daß fie dick ſtehen werbe. 
Doch mehr fol thun der Advokat, 
Den man befraget aufs Gewiſſen: 
Ob man vertraw in Themis Schooß 
Zu legen den Prozeß? Gefliſſen 
Berfpricht er und das befte Loos. 


Daß er dürfte 
Nach dem Recht 
Nimmt er Würfte; 
Sonſt ſtaͤnd⸗s fchlecht, 
Und noch mehr nimmt ber Client, nicht träge 
Zu dem Richter, fchon auf erſtem Wege. 


Ad, der Nachbar iſt's, der Theure! 
Ach, es iſt der treue Better! 

Ueber den ein ſchwarzer Schatten 

Sich fol ziehn — die Herren Hatten 
Ja die Rechte fchon befragt : 

Ob der Mann mit Recht es wagt, 
Daß er liegt bis an der Bruft 

Raus zum Fenſter, lauſcht mit Luft? ! 
Ad, die nachbarlihen Bande 

Sind gelöft auf immerdar! — 

Denn man leid'ts in feinem Lande, 
Daß gar alles wird gewahr. 

Beide laſſen Klagen walten, 

Ihre Sorge wacht nicht mehr! 

Denn die Advofaten fchalten; 

Wird auch beider Kaffe leer! 


Bis die Würfe ſich verfühlet, 

Laßt die firenge Arbeit rup. 

Wenn vorm Haup Fein Bögel fpielet, 
Mag fich jeder gütlich thun. 
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Blinkt der Häufer Licht, 

Ledig aller Pflicht 
Hört der Purfch die Teller klirren, 
Meiſter darf dies doch nicht irren. 


Munter fördert feine Schritte, 

Auf dem Pflafterweg der Spieler 
Nah Fortunas Spielerhütte. 
Hoffend ziehen Hin die Gauner, 
Suden Gimyel*®), 

Breitgeftirnte, die da haben 

Geld und Willen, 

Daß die Grecs **) die Beutel füllen. 
Schwer herein 

Schwanft bie. Kaffe 
Geldbeladen, 

Ohne Warten 

Liegen Karten 

Auf der Banquo, 

Und das junge Bolt der Ritter 
Sagt nicht Dank. 

Markt und Straße werden ftiller ; 

Um des Lichtes Blendeflamme 
Sammlen ſich die Stadtbewohner 

Und das Hausthor ſchließt ſich knarrend. 
Schwarz bedecket 





2) Die Herren Spieler edler Profeſſion neunen im dankbaren Sefẽtie die im die 
Gpielerpolitit nicht eingeweiheten, aber reichen Mitfpieler, SGimpel. 


) Diefer jetzt nad Borzeit und Gegenwart gefeierte Name wird nämlich auch den 
Seren Spielern gegeben, weilte nach der Sprache einer verfeinerten Welt, 
das Slück corrigiren; — was in deu Sprache des ehrlichen Pöbels: betrügen 
beißen würde. " 
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Sid die Erde 

Und der Spieler Ruhe fchredet 

In der Nacht, 

Wo zu leicht ein Lärm erwedet; 
Denn die Polizei fteht auf der Wacht. 


Strenge Ordnung, fchredenreiche 
Ihemidtochter , die das bleiche 
Angeficht des Frevlers findet, 

Fuür der Diebe Furcht gegründet, 
Die herein von den Geilden 
Zreibt den päflelofen Wilden, 
Guckt in Häufer und in Hütten 
Ob man fehlet gegen Sitten, 
Stellt fi) gegen Gaunerbande, 
Welche fhwärmt im Baterlande. 


Tauſend fleiß’ge Hände regen, 
Helfen fih im firengen Bund, 
Und im heimlichen Bewegen 
Wird die Polizei nicht Fund. 

In des Wirthes Fuchfesfelle 

Gtedt die Lift für fihern Schue: 
Jeder ift an feiner Stelle, 

Bietet den Spionen Trug. 

Arbeit iR des Bürgers Zierbe, 

Wenig it der Mühe Yreis: 

Bir find froh, wenn uns nichts ruͤhrte 
In der reihen Spieler Kreis. 


Bolle Kaffe, 
Treff der Karte, 
Weilet, weilet 
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Freundlich, brav an dieſer Baaque ! 
Möge nie die Nacht ericheinen, 

Wo des rauh'n Berichtes Horden 
Diefed Zimmerchen durchtoben, 

Diefe Menſchen 

Uns erfchreden, daß bie Röthe 
Schrecklich malt 

Im Geſicht, — fonft blaß und blöde, 
Wo nur ftiered Auge ftrapit! 


Gießt mir aus des Keſſels Bauche 
Diefe Suppe, eb’ fie kuͤhlt; a 
Denn ald Epeif nad Hausgebrauche 
Wird ja auch ihe Werth gefühlt. 
Nun in's Feuer fprigt, 
Daß's zu Tode ſchwitzt; 
Daß nicht Kohlen heimlich glimmen, 
Müſſen fie im Wafler fhwimmen, 


Der Meiſter kann die Kohlen dämpfen 
Mit weifer Hand zur rechten Zeit: 
Doc wehe, wenn in böfen Krämpfen 
Meid oder Bosheit fich befreit! 
Blindwüthend, wie des Donners Krachen, 
Zerfprengt er das gefchloß’ne Haus, 

Und wie aus off’nem Hunderachen 
Belt er die Schaude felber aus. 

Wo rohe Kräfte unflug walten, 

Da kann ſich ja Fein Spiel geftalten; 
Wenn fi die Pointeurs befrei’n, 
&o kann ja Feine Banque gedeih’u! 


Weh, wenn fi in dem Schooß des Spieles 
Der Feuerzunder ftill gehäuft, 
16 * 
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Schiller. 


Bald reißt ind Leben des Gewähles, 

Zur Eigenhülfe ſchrecklich greift! 

Da zerret an ded Geldes Würften 

Der Unſinn, daß es heulend ſchallt 

Wie der Banquiers lärmt, gleich als berſten 
Louisd’or’8 umher Durch die Gewalt. 


„Betrug und Frechheit!“ Hört man fchallen, 
Der rub’ge Spieler greift zur Wehr, 
Schon fieht man alle Faͤuſte ballen 
Und Schimpferei fteigt immer mehr. 
Da werden Raben zu Hyänen 
Und treiben nicht bloß milden Scherz, 
Sie kuirſchen grimmig mit den Zäßnen; 
Zerrißen ift ihr Eulenherz. 
Nichts Heimliches it mehr, es löſen 
Sich alle Bande kluger Schen, 
Die Faux - melange räht man mit Stäßen 
Und von Secancen fpricht man frei! 
@efährlih- id, den Leu zu weden, 
Berderblic ift des Tigers Muth: 
Jedoch das fchredlichte der Schreden 
Das ift der Menfch In Spielerwuth. 
Weh denen, die dem Rimmerfatten 
Ahr Selb zu einem Spiele leihen! 
Er kann nicht ruhen, nicht ermatten! 
Er fürzt in Unfinn tief Hinein. 


Unfre Arbeit macht mir rende 
Sehet, wie ein goldner Stern 
Auf der Bruſt, auf rothem Kleide, 
IR im Blut das Fett ald Kern. 
Rah der Efie Kranz 
Unter Sonnenglanz 
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Hängen Würſte neben Schinken, 
Für des Fleiſchers Lob ſie blinken! 


Herein, herein: 

Ihr Leute alle, ſchließt den Reih’n, 

Daß wir die Wurft dem Gaumen weih’n ; 
Geſchmackvoll nennt fie jeder fein ! 

As leichte Koft und au oh'n Müh’ der Küche 
Zäßt Fein Befuch den guten Fraß im Stiche. 


Und vielen fey nun Ihe Beruf, 

Wozu der Schlächter fie erfchuf: 

Hoch über'm niedern Küchenleben 

Soll fie im ſchwarzen Raucheszelt, 

Die Nachbarin des Storches, fchweben, 
Und grenzen an die Wolkenweit. \ 
Soll geben Freude fchon von oben, 
Wie der Spedfeiten ganze Schaar, 
Die jede Wirthſchaft als gut Toben, 
So baumelud bis zum nächſten Jahr. 
Nur wenn die Küche nichts kann bieten, 
Wird fie dem leeren Tiſch geweiht ; 
Wenn Gäfte nicht vor Abend fchieden, 
Dann hilft fie aus Verlegenheit. 

In ein’gen ftedet eine Zunge, 

Selb ſt ſprachlos, ohne Mitgefühl, 
Begleitet fie viel von der Zunge 

AS Bild von dem, der ſchwatzet viel, 
Was ohne Inhalt muß verweben. 

Und da ed aus dem Kopfe knallt, 

So mag Gehirn in andern flehen! 

Da es denn deutbar Hirnwurſt ſchallt. 


\ 





Matthiffon. 


Jetzo mit der Kraft des Stranges 
Zieht die Würfte in die Luft, 
Daß fie oh? gehemmten Ganges 
Kommen body in Effenduft. 

Ziehet, ziehet , treckt! 

Daß es Freud’ erwedt! 
Daß fih mancher Blick d’ran weide: 
Wohlſchmack fchreien dann die Leute! 


MM atthbiffon. 
„An die Liebe.“ 
Au die Mil. Von Eginh ardt. 


Wenn uns dein milder Geiſt, du Liebe, 
Aus dieſem ird'ſchen Jammerthal 
Nicht manchmal zum Olymp erhübe, 
Es wäre eine wahre Qual. 


Zum Reiche der Undenklichkeiten, 
Wo Lieb und Hopferwalzer winft, 
Führſt du im Fluge den Geweihten, 
Wenn er Dich nicht zu ſpaͤrlich trinke. 


Und ſinkt, durdftrömt von deinem Feuer 
Er in den Divan, feft gebannt, 
Dann träumt er größer fi und freier — 
Du biſt — Liebfrauenmilch genanut. 





Tieck. 


Tieck—. 
„Herbſtlied.“ 


Die Wanderſchaft. Bon Eginhardt. 


Thorauswärtd zog ein Schneiderlein, 
Und fang in Frühroths Purpurfchein 
Mit unentfchieduem Zwitterton: 
Ade! ich ziehe num davon, 
Weit, weit 
Reif ih noch heut. 


Es horchte auf den Marfchgefang 
Liffetchen,, ach! ihr war fo bang, 
Mit wilden Schmerz, mit Wahnſinnsluſt 


Rauft? fie das Haar, fchlug fie die Bruft. 


Herz, Herz! 
Laß fahren” — welch' ein Schmerz! 


Uud ald fie Sternlein funkeln ſah, 
Da feufzt? fie! Wär’ mein Schneider da, 
Der wandernde, der, ach, mich flieht, 
Und über Berg’ und Meere zieht, 
Weit, weit! 
Wo weilt er heut? — 


Doch heimmärts zog das Schueiderlein, 
Raſch trat er bei Liſettchen ein; 
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248 Shakspeare. 


Er ſah ihr thraͤnend Augeſicht, 
Und ſprach: Dein Schneider wandert nicht, 
Nein, nein! 
Da muß man — herzhaft ſein! 


Shakspeare. 
Hexenſcene aus Macbeth. 


Nachfeſt der Rachdrucker zum Guteunbergfeſte. Bon Saphir. 


(Freie Heide, hiuten zugeſperrt und vorne abgeſchloſſen, in 
die Höhe durchfichtig und im Grunde faul.) 


Grimme, Quedlinburg und Hildburghaufen treten auf. 

Donner und Blig. 
Grimma. Bann kommen wir uns wieder enfgegen 

Im Nahdrud oder im Schofels Verlegen ? 
Ducdlinburg. Wem Belgien ein Bischen ruht, 

Wenn Dichter fchwigen Blut. 
Hildburgh. Wenn von England kommt die Brut! 
"Alle Drei. Wenn Zlußpapier und Padpapier ſich gaften, 
Und deutfche Klafiifer man fängt wie Ratten. 
Huſch, huſch, huſch! O meh und ach! 
Nur gemach, nur gemach, 
Drucket nach, drucket nach! 

(Verſchwinden.) 


Claudius. 


„Herr Urian.“ 
Uriauns zweite Reiſe.“) 


Wenn jemand eine Reiſe thut, 

Was Neues ſieht er immer; 

Sceint’s draußen ihm nicht alwärts gut, 
Er trifft’ daheim wohl fchlimmer. 


Ehor. 


„Sah er was Neues, fag’ er’s an! 
Doch kurzgefaßt, Herr Uriau!“ 


Zuerſt ſah ich das fchöne Land 

Des Ruhms und feiner Sitten. 

Ihr wißt, ein Thron von Lilien ſtand 
Vor dieſem in der Mitten. 

Zängft ſaß im faulen Holz der Wurm, 
Er knickte ein im Zeitenfturm. 


Ein Krieger hob ihn in die Hop, 

Stügt ihn auf blaufe Schwerdter, 

Bein Blanz war ftrablender als je, 
Doch nicht zu lange währt? er. 


*) In Göttingen circulirte dieſe Varodie 1839. 


Clandius. 


Im Blut verroſtet brach der Stahl, 
Der Thron that einen großen Fall. 


Die alten Litienfüße Holt 

Man aus der Rumpelfanmer, 

Mit Kreuz und Skapuller verfoplt 

Man fie, allein, o Jammer! 

Berrottet war auch’s Krusifir, 

Ging ſammt dem morfhen Thron zum Gix—. 


Schlau baut ein Kaufmann fi) zur Stund 
. Ein Thronden zum Entzüden, 

Die Füße Rollen blauf und rund 

Bon Bierzigfranfenftüden. 

Sie rollen auseinander nicht, 

Bleibt, der drauf figt im Gleichgewicht. — 


Ich fah den Staat, der Pilzen gleich 
Entflauden, eh’ mans dachte, 

Den zum Ceytimen⸗Königreich 

Der Franken» König machte. 

Ein Faſtnachtsſchwank, Konftituzion, 
Empfahl dem Volk den neuen Thron. 


Ich wußt' nicht, was der Republik 
Roth auf dem Haupte ſitze. 

»S iſt, dacht ich auf den erſten Blick, 
Me Jakobinermütze. 

Nicht doch! ein Purpurhut — da drang 
Mir's hell ind Ohr, wie Schellenklang. 


Ich ſchob mich an dem ſtolzen Reich 
Vorbei, wo ſchon ſeit Jahren 
Die Bürger jenen Löwen gleich 
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Sich Tagen in den Haaren, 
Die fich verzehrt fo ganz und gar, 
Bis nur ein Schwanz noch übrig war. — 


Ein trefflich Laͤndchen fah ich dann, 
Das Land der Freien und Braven, 
Zwar, wie wir Ale Mann für Man 
Am GSeiſte Kettenfelaven, 

Geſchloſſen theild an Fuß und Hand, 
Theils nur am Fuß noch's Eifenbaud. 


Macht? ihnen auch dies Bängelband 
Zu löfen Einer Dienen, 

So müßte ſchnell die freie Hand 
Ihn fern zu halten dienen. 

Dem Voölkchen iſt die Kette füß, 
Dran es fich fchleift in’s Paradies, 


Ich ſah Europens Blum’ entzüdt, 
Das Land der Kunſt' und Floͤhe. 
Wohl von den erften war entrückt 
Der Geift zur Steruenhöhe, 

Als baß die andern mich belehrt, 

Daß noch der Erd’ ich angehört. 


Ich fah die alte Heil’ge Stadt; 

Ahr Stang blieb unvermindert 

Seit fie, der Weltausplündrung fatt, 
Zu Haus die Fremden plündert. 
Doch froß Bar Jonas Wunderring 
Bar deffen Fiſchfang bier gering. 


Auf feinem Himmelsdietrich ſaß 
Der Roft in dider Krufte, 
Er fchloß nicht, °6 lag am Tage, daß 


“ 


Claudius. 


Man nen ihn putzen mußte. 
Doch Scheidewaſſer griff ſtatt Dels 
Das Haupt der Kirche auf dem Fels. 


Das altgeprifne rad ſah ich 

Tief im Lagunenfchlamme. 

Der MartussLeu am Bugfpriet wich 
Schon längft den frömmften Lamme. 
Richt lang jedoch, fo barft das Schiff 
Am fchroffften Korfer Felſenriff. 


Die Wittwe des Kap’täns, Gran Gee, 
Must in ihr Leid fih ſchicken, 

Nahm Herrn John Bull in zehnter Ep, 
Doc fchielt mit Liebesbliden 

Sie jegt "nen jungen Pflanzer an, 

In spe vielleicht den elften Mann. 


Sie fchiele weſtwaͤrts fort und fort, 
Dacht' ich und fuhr nah Dften, 

Ob Patriarhenluft mir dort 
Beſchieden fey zu Eoften, 

Doch fpät erft, in dee Heimath, fand 
Ich die, dort früher unbefannt. — 


In Dften faud ein edler Baum, 

Der berrlichfte auf Erden; 

Hoch reicht? er an der Wolfen Saum; 
Gepflanzt, genofien werden . 
Roh Kern und Frucht, von ihm verſtrent, 
An feruften Landen weit unb breit. 


Längft war die folge Krow ein Spiel 
Des Sturmd, zerftört, werwittert, 
Die Aeſte dorrten, endlich fiel 


Claudius, 


Der Stamm, vom Bliz zerfplittert, 
Und an der Stätte, wo er fand, 
Nahm Dom und Diftel überhand. 


Doch farb die alte Wurzel nicht, 

Eie trieb ein frifches Keimen; 

Wohl drängten Dornen ſcharf und dicht 
Zuerft das zarte Bäumchen, 

Bis feines edlen Marked Kraft 

Dem jungen Schößling Luft verfchafft. 


Schnell ihn zu propfen jegt begann 
Ein Heer von hohlen Schädeln, 

Ein faures Birkenreis nahm man, 

Die Südfrucht zu veredeln. 

Doch wehrt's, Gottlob , noch früh genug 
Ein junger Gärtner treu und klug. 


Frei wachfend, ragt das Stämmen nun, 
Zwar ſchwankend uocd im Winde, 

Tod wird’ es immer wohl ihm thun, 
Daß an den Pfahl man’s binde. 

Im Sturm bewährte fich fein Mark, 
Zum Baume werd’ es frei und flarf. 


Der junge Särtner pflegt es gut. 

D mög’ er nie ermatten, 

Daß Herrlih einft der Oſten ruht 

In diefed Baumes Schatten, 

Daß er gedeihe für und für, 

Der Menfchen Luft, der Erde Zier. — 


Wenn ſchon der hohen Pforte nah, 
Mocht' ich fie nicht paſſiren; 
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Claudius. 


Mein junges Leben konnt' ich ja 
Bei ihrem Sturz riöfiren. 

Ich ließ fie wadelnd rechter Hand 
Und ehrt zurüd ins Baterlaud. 


In deutfch Florenz am JIſarſtrand 
Ruht ih. Mehr hohe Meifter, 
As einft im Arnothale fand 

Ich dort, deutfch Fräft’ge Geifter. 
Nur ſchlimm, daß hoch Loyalıtät 
Von Lopola im Preis dort ſteht. 


Zur Heimath kam ich dann zulegt 
Nach langem Harr'n und Hoffen, 
Und will euch treu berichten jegt, 
Wie ich es hier getroffen — 


@ 5 or (einfallend) 


„Das wäre gar fehr übel getan! 
Das Maul gehalten, Herr Uriau!“ 


Bürger. 255 


Burg e ve 
„Das harte Mädchen.“ 


Elegie eined Schueidermeifterd. Seinen Schulduern arfungen. 
Ihr nenut die Schneider freudenreich, 
Weil fie fo munter büpfen, 
Ach! ihr wißt nicht, wie viel um euch 
Uns Thräuen oft entichlüpfen. 


Fragt alle Ineroyable hier, 
Die nur vom Borg fich nähren, 
Wie fchwere Schulden fich bei mir 
Bon Jahr zu Jahr vermehren. 


Und fleh? ich um verdienten Lohn, 
So laht man meiner Bitten, 

Wie manchen Wechiel hab’ ich fchon 
Zu Manßen nicht zerfehnitten. 


Da lob' ih mir die alte Zeit, 
Wo man nicht eitel praßlte, 

Und gleich den Schneider jedes Kleid, 
Gab er ed ab, bezapite. 


Da machte noch Fein Kleid den Mann, 
Nach neufter Weltmethode, 

Da fah man feinen fpöttifch an, 
Ging er nicht nach der Mode. 


Bürger. 


- Die gute Zeit flog himmelmärts, 


Ach, längft ift fie vergangen, 
Und jeht wird oft ein hartes Herz 
Mit Flitterſtaat behaugen. 


Auf keiner Straße kann ich gehn, 
&o muß ih, bald im Wagen 
Und bald zu Fuß die Stutzer ſehn, 

Die meine Arbeit tragen. 


Ihr Herrn, habt ihr denn nie genng, 
Euch tHöricht auszupugen, 

Müpt ihr ein Lagerhaus voll Tuch 
Zu eurem Staat benugen? 


Wie oft, daß ich mit Hunger rang 
Auf meinem harten Zager, " 

Und meine Kinder lagen krank, 
Erfroren, blaß nnd hager. 


Ich mahnt?’ euch dann, — da ſchuf die Wuth 
Aus euch mir Ungeheuer! 

WBißt ich auch wohl, wie Hunger thut? 
Ich zaͤhl⸗ acht Heine Schreier. 


pr eitlen Gecken feht den Schmerz, 
Und mehrt ihn dennoch Fündlich, 

Macht Eitelkeit der Stutzer Herz 
So hart und unempfindlich ? 


Prüft länger num nicht die Geduld, 
Wollt’ ihr mein Elend lindern, 

So forget, die verfchleppte Schuld 
Zu tügen und zu mildern, 
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Die beften Kräfte find entflohn, 
Ich kann's nicht länger tragen, 

Bezahlt mir den verdienten Lohn, 
Sonſt muß ich euch verflagen. 


Schiller. 
„Scene aus Maria Stuart.“ 


Die Königin Elifabeth von England und Maria Stuart. (Im 
Berliner Dialekt.) 


Maria. 
(In einer Ede ſtehend und einen Schnaps trinfend.) 


Elifabetp 
(tritt auf und fpricht zu ihrem Gefolge). 


Ra, meine lieben Jäger und Lords, 
Loft man immer voruf, ich komme vorts 
Euch nad und gewiß noch vor de Nacht, 
Will mir nur ein Bisken perpuften von de Jagd. 


Maria (für fih). 


Schwere Brett! Gott fei bei mie! 
Bat hat de Perſchon für ene boshaft’ge Phyſſenomie. 
17 


H. 











Schiller. 


Eliſabeth (für fi). 


Wat is denn dat fir’n @eblüte? 

Ah, Herr du meine Güte! 

Wat will denn die? 3. — Poß Fiken! 

Ick globe gar 's is Stukerts Marielen. 
(traurig) 

Wer hat mich des Leides gethan? 

Welch Schickſal mich regiert, 

Dat der Dübel die herführt. 


Maria (für fih). 


Dazu gehört doch od en uuglobliher Magen, 
Sone Gemehnheten zu vertragen. 

(laut) 
Mabam’, fo was bin ich nicht gemohnen, 
Ich bitte, mie damit zu verfchonen. 


Elifabeth (lacht höhniſch). 
J du meine Gebeine! 
Sie macht ſich wie eine römifche Neune, 
Steht Se nid da fo hochmüthig, Sie Quarg! 
Wierne Parchemite uf den Weihnachtsmarkt, 
Es fehlt wahrhaftig nifcht, 
Wie en Paar Lichter, denn is Se komplett. 


Maria (ärgerlich). 


Wat fagt Se? (für fih) Vergeß die nich, Marie! 
Du bift ja doch Feen dummes Bieh. 

Bil Du hergefommen , um Dich dermaßen 

Bon foner Perſchon ufmöbliren zu laſſen? 

De bit doch immer noch vor der Band 

Eine Königin von det Schottenland. 

Die Perfchon fpricht hinein in's Gelag, 
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Sei aber Mug, gieb Mene nach. 

(niederfnieend) 
Schweſter Elifabeth! ha, feh Se mie doch an! 
Bir find ja in alle Wege Schweſtern, 
Sie wes, id bin och nich von geftern. 
Sie keunt mein Malher mit Unglüd verfnippert, 
Dat id nich hab’ foren Treffer wie Sie; 
Sie id Kön’gin geworden, Sie wees nich wie, 
Blos um Ihr unmenfchlihes Glücke halber mach? ich mie 
Jegt fo gemeene und kniee vor Sie, 
Aberd num fei Se och enmal zufrieden, 
Und gebe die Hand Sie mir daruf, 
Denke Sie repetirlih und hebe Sie mie uf. 


Elifabetp. 


3, Gott bewahre mie in Gnaden, 

Da müßt id wohl Dinte gefoffen haben! 
Bat bild's Se fih in, hat Se wen Schuß? 
IE danke meinen Schöpper, 

Dat id nich fo vor Sie liegen muß. 


Maria. 


Den® Sie an das Sprichwort: 

Heute roth, morgen tobt! 

Das Blatt kann fih noch wenden; 

Es ift noch nich aller Tage Abend, 

Der Krug geht fo lange zu Wafler, bis er bricht; 
Dinterrm Berge wohnen auch Leute. — 

Na, id Se ſtumm, wie lange fol ich noch warten ? 
So was mein Lebstag ich noch nich ſab, 

Sie fteht mir ja fo hölzern da, 

Wie ene Puppe in dem Thiergarten. - 
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Schiller. 


Elifabetp. 
Mede Sie man, Sie hat eine gute Lunge. 
Aber globe Sie bei’ Leibe nic) 
Dat Sie ſich weiß brennt. — Bitterli 
Hat Sie mir gefränft. 


Maria 


Wat hab’ id Ihr denn gethan? 
Bin id der Krone zu nah? Ihr gekommen? 
Abers id Hab?’ et wohl vernommen, 
Meine Juwelen hat Sie mie faffen fehlen, 
Dat id wurde eingefperrt, ließ Sie befehlen, 
Enen Prozeß hat Sie mie angehangen. — 
Rede Sie, wie is denn dat zugegangen ? 


Elifabeth (Heftig). 


Na! Ihren Liebften hat Sie uf mich gehegt, 
Und wollte den Hald mie abfchneiden zuletzt, 
Schlecht hat Sie von mie geſprochen dazır. 
Ra, raus mit die Sprache, wat fegt Sie nu? 


‚ 


Maria. 


Wat Se da nun in den Tag hinein kluckt! 
Kann Se doc Fügen, ald wie gedruckt. 
Hätte Sie mie, wie id 't mie gedacht, 
London in Ihrem Teftamente vermacht, 
Denn wär Ihr Kendes zu nahe gekommen, 
Und id hätte mie ganz anderfcht benommen. 


Eliſabet h (vol Erftaunen). 


J, Kuchen, aber nicht London! Is Sie bei Trofte ? 
Wenn id mie nur nich fo über Sie erbofte ! 

Reden kann Sie nu wie en Aftör, 

Aber's mit Ihr is et gar nicht weit ber. 
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Maria (weinend). 


D Gott! wat fol ick bei Mäufe und Ratten 
Laß Sie mie doch, Schwelter! aus de Kafematten. 


Elifabethb. 
Um die Ede fchenft man Weißbier ! 
Übers Sie wird gerichtet und bleibt hier. 
Made Sie nur Fein Zetermorbio! 
Dat id Sie Habe, bin ic! recht froh, 
Wenn es ſich nich gerade fo träfe, 
Wär’ Sie um die Ed wien Pfund Geefe. 


Maria (öffnet den Mund zum fprechen). 


Eliſabeth. 


Spricht Sie noch, geb' ich Ihr ene Bremme, 
Dat Ge wie ene dote Plotze an der Ufſchwemme 
Da liegt — 


Maria (demütpig). 


So barbariih wird Se doch nicht find, 
Laß Se ſich ewechen, fei Se keen Kind! 


Elifabeth CHeftig). 


Sicht Du, wie Du nu bil, nu kaunſt Du beiten! — 
Geh’ Sie nur, neuen Skandal anzuzetteln, 

Seh’ Sie , 0b’8 Ihr durch Ihre Schönheit gelingt, 

Dat mid deshalb Ener um dat Leben bringt. 


Maria. 


Na, wat zu toll is, is zu toll! 
Mu id der Topp ganz fchwipperlich voll. 


Schiller. 


Mene Lammesgeduld is mie zerriffen. 
Mir is’t egal, läßt Sie mich föppen oder fpießen. 


Elifabetp. 
Ra, hör’ Sie, jetzt probirt Gie Ihr waret Geſicht an. 


Maria. 


Sie geht, is Sie doc och nid von Marzipan, 
Und uoch lieg' ich, wes Siert, nid uf dem Rabe, 
Wat die Leute von mie fagen, is mie Pomade. 
IE wes, wer id bin, Sie is ene wilde Hummel 
Und, mit al? Ihrem ſeidnen Fummel 

Und Franſchen is Ge doch fo zerknuddelt, 

As Hält” man Ge mit der Wurzel, men Schag, 
Wierne Kartoffel aus der Erde gebuddelt, 

Sie id fa gemehne und unanftändig, 

Und nid, euen rothen Heller werth, 

Sie blüht ja wie en Feuerheerd, 

36 gefchmindt inwendig und auswendig. 

Nehme Sie ſich vor mich in Acht, 

Denn wenn Sie fi zu maufig macht, 

Und hält Se nich die Schnauze ſtille, 

Gicht Sie, fo He id in die Thranlampe &ie, 
Und la? Sie kucken auß de Tille, 

Dat Se denkt, Ihre Phyſſenomie 

Kudt aus Prinz Heintih’8 Palais, — Bir Recht 
Und Gerechtigkeit noch bier zu Lande, 

So ging et mie gewiß nich fo fchlecht, 

IE wäre König, ie aber's nich. 

Dat et anders, macht mie kene Schande, 

Und wat id ſage, is ficherlich 

Nich erſtunken und nich erlogen. — 

Reck, Se man dat Geſicht aus de Ogen. 


Hölty. 


Elifabeth (mwüthend abgehend). 
Lof Se man, lof Se man, Sie is mie gewiß, 
Ich Hab’ Ihr gezeigt, was ’ne Bade is. 
Run bin id vergnügt un ufgereimt zugleich. 
Mich is zu Muth wie unfern Herrgott in Frankreich, 
So mollig wie Mil in al? mene lieder. 
Dat Welilbsſtück kommt mich fobald nich wieder. 


SHölty. 
„Die Seligkeit Der Liebenden.“ 


Die Seligkeit des Becherb. 


Beglückt, beglüdt,, wer noch ein Pläschen findet, 
Wenn Abends er zur Schenke eilt; 
Wenn er dem ftillen Hauskreiſ fich entwindet, 
Und unter flotten Brüdern weilt. 


Der Kümmel [haft zum Keenfig die Hütte — 
Es herrſcht Gefpräch, und Wis und Spiel — 
Ermuthiget zu feſt beherztem Schritte, 

Giebt und des Himmeld Vorgefühl! 


Er macht das Herz des aͤrmſten Teufels heiter, 
Schafft Dornpfad um in Rofenaw’n; 
Trägt aufwärts uns, auf einer Ialobölgiter, 
Daß wir den Himmel zechend ſchaun. 











Hölty. 


Er gießet auf die Wangen Morgenröthe, 
Zieht einen Hof um's Augenpaar ; 
Berleipt der Kehle Klang der Hirtenflöte, 
Wenn auch nicht jederzeit fo Mar. 


Der Zechende if fchon zu beff’ren Zonen 
Auf Flügeln fühen Wahns erhöpt; 
Er blicket Tächelnd auf die Erdenfronen, 
Gein Flug nah Höhen Sonnen gebt. 


Er fümmert fi um feine Erdenſchulden, 
Taback und Glas find feine Welt. 
- Der Hauswirth mag fi) mit dem Zins gedulden, 
Zu Schuh und Hofen fehlt am Geld. 


Bequem geftügt auf feinen Ellenbogen, 
Schaut ruhig er den Weltlauf an. 
Für ihm ift, trog des Kebens wilden Wogen, 
Der liebe Gott ein frommer Mann. 


Ein Drud der Haud, wenn Hanne mit dem Glaſe 
Sich naht, das, neu gefüllt, fie beut; 
Ein Blick der Gunſt, umfcherzend Mund und Naſe, 
Erhöhen feine Munterkeit. 


Ein Bli der Lieb’, mit dem das Mädchen blidet, 
Wenn er vom frifchen Kümmel trinkt... . . 
Wie wird das heiße Herz davon beglüdet, 
Wenn laͤchelnd fie Erhörung winft. 


Wenn er fid) nun, leicht ſtrauchelnd, heimmärts wendet, 
Bol Sehnſucht nach dem weichen Zlaum. . ... 
Ein Kuß, den Hanne noch im Vorhauſ fpendet, 
Belebet dann des Zechers Traum. 
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Ein fefter Schlaf umfängt ihn dann im Bette, 
Auf das er, halb fehon ſchlummernd, fan. 
Kein Sterblicher mißt feiner Freuden Kette, 
Der nicht ein Gläſchen Kümmel trank. 


Göthe. 
„Um Mitternacht ging ich nicht eben gernerꝛc.“ 


Danfiagung eines Ehemanns an den SHerandgeber des Mitter- 
nachtblatted. (Mällner.) Bon Prof. Shäsß. 


Um Mitternacht hielt ich fonft nichts vom Leſen, 
Kung junges Weib im Arm, ſchlief lieber ich 
Bei Küfien ein, als bei dem Buͤcherweſen. 
Ich küßte fie doch, Damald, gar zu gern 
Um Mitternadht. 


Jetzt leP an unfern Unterhaltungsblättern 
Ich mich in Schlaf; derob oft mein Weib gezanft. 
„Ein Morgenblatt, hub dann fie an zu wettern, 
„Und eine Abendzeitung, lie man nicht 
Um Mitternaht!” 


Drum dan ih für das Ehefriedens » Mittel, 
Das du, mein Freund, mir durch Dein Blatt gefchafft; 
Denn nun verfummt fie, fprecy’ ich! „Schau den Titel ! 
Ein Mitternahtblatt, Schak, das lief man doch 
Um Mitternadt !” 


— — — — er — 


206 Bürger. 


Bürger. 
„Die Weiber von Weinsberg.” 
Die Iſche*) vnn Weinsbargk. 


Ber waaß, wu Moufem!) Weinsbargk liegt? — 
Nu, waaß es Kaaner, Leute,? — 
Aß Aaner nergends Aane kriegt; — 
Süll er uf Weinsbargk reite: 
Dort wouhnt 6 feiner, noubler Schlag, — 
Dad hoeirt' ich all mein Liebestag. — 


»E groußer Meilach iff zur Zeit 
Uff's Moufem brouches wore, 
Der kimmt mit Balmachoumesleut' 
Mit viele Kuttel Srore 2) 
Unn ſchießt gewaltigk uff der Stadt, — 
ap Alles grouße Moure bat. — 


Unn aß die Leu im Städlich drinn 
Sich gar mitt füge wölle, — 
Bell unfer Leut kaan Haafe finn, 
Sou loßt er drinn ausfchelle: 
Ihr Dalfen, 2) kimm ich euch ’enein, 
So müßt er all’ kepoure fen. — — — 


*) Weiber. — ı) die Stadt. — 5) RNouch Im Zuigk Weitel Starn, gar greuf ge⸗ 
walt’gte Harrn. — 3) Lumpen. 
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Don laafe fe — dou renne fe 
Grad’ mit die Köpp zefamme, — 
Kaan Auswieg aber Ferne fe, — 
Uih, if das 6 6 Maramme! — — — 
Der Aan will hoit der Ander har — 
Grad’, wie's beym Babler Thormbau war. — 


Doch aß der Aette gar nix waaß 
Unn’s Harz liegkt in die Houfe, 
Thut nour die Memme lieb aan Glas 
Vap'm four’f 4) ’enunter bloufe — 
Unn bot fe den gefchaffnet, jo, 
Iſſ uff der Stel? en Auswieg dou. — 


Der Mouſche waaß das wouhl unn fagt: 
„Keut, was helft ew’r Gewinſel, 
Die drauße maanen: in der Stadt 
Siun eitel Aanfaltspinfel: — 
Uf, zu die Sourles Beeilhe hin — 
Bou immer Fouch’me ©) Iſche fin.” - 


Dort ſchmuſe fe de ganze Tag — 
Unn fartigk kaam gewiefe — 
Berr’n ſechs vum allerfeintte Schlag 
Bun Iſche ausgelieſe; 

Die ducken vor dem Meilach ®) ſich 
Unn laametiren farchterlih. — 


Die Iſche Holchen Biveradh 7) 
Mit ihre befte Sache, — 


— — — — en 0 m — — 


a) S klaane Hariſtaͤrkinz vulgo Schnape gehaaße. — 5) geſcheidt. 6) König. — 
7) Gortgehen. 





| — — Ten 


Bürger. 


Die Männer aber — weiß unn ah, — 

Süll mer fepoure made! — 

Sou ſchmußt der Meilah — funk faan Wort; 
Die Iſche holchen traurig? fort. — 


Doch ab der Hahn de Tag anfreiht, 
Mas kimmt ze geihn geritte? — 
Gott’8 Wunder, Leut, kimmt bar unn feiht, 
E Savall’rie vun Jüde! — 
Uih Schma IP, mad 6 Eavall’rie, 
Sou fein gebt’8 oufer , faane hie. — 


Die ganze Ieneralitaeit 
Die. Balmachoumes laafe, 
Zu roj'ne die Eourioufitaeit 
Unn fchrei’n: brave! brave! — 
Doch Aaner zum Harr Meilach fagt: 
Werr'n die kepoure nitt gemacht? — 


Der Meilady aber werdt ganz fanft — 
Unn fagt: ich bin nitt brouches, 
Unn ihr Saldate, wer mer ganft 
Kriegkt caph hei uff em Douges: — 
Waaß Gott waeir grad’ mein Ifche dou — 
Zum Scourem) reitet id aach ſou. — 


Mer fit ſich dort, mer figt ſich dou 
Zum Ächlen an die Tiſche — 
Die Balmachoumes werben frouh 
Mit Schidflih  unu mit Iſche: — 
Alles iff reugfideil unn fingt, — 
Der Meilady filber hupſt unn ſpringt. — 


8) Spaß. — 9) Mähken. 
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Drum fage mer Aan’d, wu Weinsbargk legt, 
Jou, ſagk mer’s Aans, ihr Leute, 
Ag mich emoul der Kigel ficht, 
Bil ih uf Weinsbargk reite, 
Denn fon 6 Kalle, bey mein Seil’ 
Bär gar € Förtlichker Juweeil. — 


S dh illee. 
„Die drei Worte.” 
a) Drei Worte. Bon K. Stein. 


Drei Worte redet der preifende Mund, 
Ihr Inhalt erneuet das Leben. 
Ihr Walten vermag das irdifhe Rund 
Zum himmlifhen Raum zu erheben. 
Das erfte verleibet der Freude Gedeihn, 
Wie Regen den Pflanzen, der heilige Bein. 


Das zweite erzeuget die Geligkeit, 
Ob fonft auch im Leben nichts bliebe! 
Es geht durch das Dunkel der Welt und Zeit 
Mit leuchtendem Schritte die Liebe. 
Sanft fchreitet,, beſchirmet, das dritte hinab — 
Die Freundfhaft — und reichet dem Pilger den Stab. 


Schiller. 


Drum führt die Babener Bürgerfchaft 
Drei Worte des Heild in dem Schilde, 
und fhirmt fie mit muthiger Manneskraft 
Zum Wohle der heim'ſchen Gefllde, 
Und fie bat auf feften Grund gebaut, 
Die diefen drei Worten lebendig vertraut. 


d) Die Worte dei Wahnt. 


Drei Worte hört man bedeutungfchwer, 

Im Munde der Dummen und Dümmften. 
Sie Flingen vergeblich, ihr Schall ift leer: 

Sie berathen dad Leben am fchlimmften. 
Berträumt ift dem Menſchen des Lebens Frucht, 
So lang’ er die Schatten zu haſchen fucht. 


So lang’ er fi knüpft an ein einziges Herz, 
Noch glaubt an die Treue der Liebe. 

Das Heirathen ift philofophifcher Scherz, 
Was Pfliht fey, lehren die Triebe. 

Und febft du nicht, wie die Ihiere, frei, 

So bift du dem Plan der Ratur nicht trem. 


So lang’ er glaubt, daß Rechtſchaffenheit 
Zum Ziel muß am richtigften führen. 

Das Lob des Schooßhunds , der Eitelkeit, 
Die fprengen des Blütfes Ihüren. 

Denu wer das Gute, das Süd will fahr, 

Der ſuch' es beim Schönen, da trifft er’s an. 





11. 
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&o lang’ er glaubt, daß Freundſchaft mit BlüE 
Durch Zufall fih ſindet auf Erden. 
Ihr höchſter Glanz it — Silberblid. 
Die reinfte fucht Feine Beſchwerden. 
Und umgäben did Schaaren von Freunden ſchon, 
Ein Haud) des Mißgeſchicks bIAft fie davon. 


Drum, freie Seele, entreiß dih dem Wahn, 
Den nüglihen Glauben bewaßre ! 
Und fommt dir's auch etwas fauer an, 
Es ift dennoch das Alte, das Wahre. 
Es fteht nicht in Büchern, da fucht ed der Ther: 
Zu der Welt iſt's, da kommt es täglich vor. 


e) Die drey Lehren. 


Drey Lehren nenn ich euch Inhalt» fhmer, 
Die fintende Menfchheit zu heben ; 
Bon edlem Gemüthe rühren fie ber, 
Sie zieren, beglüden dad Leben. 
Dem Menfchen ift hoher Werth geraubt, 
Wenn er nicht mehr an die drey Lehren glaubt. 


Den graden männlichen Biederfinn, 
Den Stempel der ewigen Tugend, 
Der das Lafter haſſt, und Ben fchlechten Gewinn: 
D! diefe Iehret die Yugend ! 
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Schiller. 


Denn die Lehre, die der Politiker lehrt, 
Die raubet dem. Menfchen den ganzen Bert. 


Die Bildung des Geiſtes der edlen Bernunft, 
Die die Seele beſtralet mit Klarheit; 
Die den Menfhen trennt von der Thiere Zunft, 
Die das Herz erleuchtet mit Wahrheit : 
Sie nähret ein helles , Bein biendendes Licht, 
Sie erwärmet die Seel’ und verbrennet fie nicht. 


Und was ift das dritte bedeutende Wort ? 
Die ichönfte, die fchwerfte der Kehren ; 
O! pflanzt fie von Munde zu Munde fort, 
Die goldne Kunft, zu entbehren; 
Denn wer das Unnütz' entbehren kann, 
Der ift der einzige freye Mann. 


Die drey Kehren bewahr’t euch Inhalt» fchwer, 
Vermacht fie den fpäteften Erben, 
Denn da fie nicht fommen von Außen ber: 
&o koͤnnen fie nimmermehr flerben. 
Dem Menfchen it nimmer der Gegen geraubt, 
So Iang,er noch an die drey Lehren glaubt. 


—— in — — 
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f) Nacıfet der Nachdrucker zum Guttenbergfehe. Bon Saphir. 
Eine Preſſe (tritt auf). 


Drei Sylben nenw ich euch, inhaltfchwer, 

Sie gehen von Munde zu Munde, , 
Und flammen fie von Maynz, von Böhmen ber, 
Iſt's alles Eins doc immer im Grunde, 
&rfunden ift einmal das göttlihe Werk, 

Was fteht ihr wie Ochſen am Guttenberg ? 


Der Rahdrucd ift frei geſchaffen, ift frei, 
Und wär er in Straßburg geboren, 

Laßt euch nicht irren der Dichter Gefchrei, 
Richt dad Jammern aller Autoren, 

Für die Nachdrucker, für das Nattergezücht, 
Für die Autoren aber forget man nicht! 


Und der Nachdruck, er ift Fein leerer Schall, 
Der Berleger kann ihn brauchen im Leben, 

Er melkt Feinen Dichter im eigenen Stall, 

Er braucht ein Honorar nicht zu geben, 

Und worüber ein Genie den Kopf ſich zerbradh, 
Dad drudet in Einfalt ein Nachdruder nad ! 
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Schiller. 


g) Räthſel Won W. Proß. 


Künf Zeichen nennen wich, inbaltfchwer, 
Nicht geh’ I von Munde zu Wunde, 

Man hört mich in feinen Cirkeln nicht mehr, 
Doc Jeder bat von mir Kunde. 

Dem Menfchen iſt faft das Leben geraubt, 
Wenn er nicht an meine Hilfe glaubt. 


Ich bin, gehörend zum Meittelftand, 
Meift wohl⸗, doch nicht edel geboren, 
Bin von der Geburt bis zum Grabesrand 
Zu niedrigem. Schidfal erforen, 

Und führte ich mich auch mufterhaft auf. 
So rüdte id doch nimmer höher hinauf. 


Dem Quaͤker gleich Tieb’ ich Entblößung nicht, 
Nicht zieh’ ich vor Fürſten die Mütze. 

Ich bin, oft hab’ ich bedeutend Gewicht, 
Des Landtags hauptfächlichite Stüge. 

Es werden mir Sige auf Thronen gebaut, 
Doch darf ich die Stimme erheben nicht laut. 


Die Cavallerie wär?’ übel verforgt, 

Wenn ich ihr fehlte beim Reiten. 

Für Blücher hat nie Surrogate geborgt, 

Ihn mußt? ich natürlich begleiten. 

Nicht nennt mid der Damen zartfinniger Mund, 
Doch thun fie oft Fünftlich, ſigürlich mich Pund. 


Der Obereinnehmer turbirt mich oft fehr. 
(Ich bin uur die Unterbehörde) 
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Geht irgend was im Geſchaͤftsgang vor quer, 

So giebt es gleich arge Beſchwerde. . 
Bald bin ich zu fleißig, bald bin ich zu faul, 

Und mukſ ih nur, beißt e8 gleich: „halt er das Maul.” 


Rod bat mir Pein Autor fein Buch dedicirt, 
Und dennoch befomm’ ich die meiften. 

Die Handfchrift zu leſen ift mir zu genirt, 
Gedrudted muß Dienfte mir Zeiften. 

Ich finde die Brille im Lefequatier, 

Und was ich gelefen,, lieſt Niemand nach mir. 


Sehr häuslich erzogen, geh? felten ich aus, 

Beim Eintehren mach’ id Geſchenke. 

Man baut mir zu Ehren auch öfters ein Haus, 
Das ich dann mit Gaben bedenke. 

Zwar kommt meine Spende nicht fehr in Betracht. 
Doch hat fie erweislih viel Früchte gebracht. 


Der Glanz des Hufarenpelz ſchmückte mich nie, 
Du find’ft mich, es bringet nicht Schande, 
Trog meines Berdienftes um die Eavallerie 

Im priefterlihen Gewande. 

Ich hab’ in der Jugend auch Schläge gefchmedt, 
Doch jept fprechen Biele von mir mit Reſpect. 


Berfchleierte Wahrheit nur fagte ich Dir, 

Du mußt ohne Namen mic Tennen. 

Die reizendften "Damen thun groß mit mir, 
Doch werden fie nimmer mich nennen. 

Ich Hoffe, der Anftand fei reichlich bedacht, 
Ich nahm mich, faft wie eine Dame, in Acht. 


Hölty. 


Sölty. 
„Rofen auf den Weg geftreut”ıc, 


Pflegt den grünen Lebensbaum. 


Pflegt deu grünen Lebensbaum, 
Dflüdet feine Blüthen ! 
Flüchl’ger Tage enger Raum 
Ward und nur beſchieden. 
Deut?’ brennt Hans fein Pfeifchen an, 
Qualmet fhmunzelnd Knaſter; 
Morgen legt der Klappermann 
Ihm aufs Maul ein Pflaſter. 


Ziesbett wiegt fi) wonuiglich 
In des Rutſchers Kreifen; 
Noch vorm lebten Geigenſtrich 
Muß ins Grad fie beißen. 
Recht hat, wer die Blumen bricht, 
Rechts nnd links am Pfade. 
Denkt an Heut’! an Morgen nicht! 
Alles ift Pomade ! 


Laſſet feinen Becher Wein 
Ungeleert verglühen. 
Laßt Fein holdes Mägdelein 
Ungefüßt entfliehen. 








Koßebue. 


Scämedt, fo lang’ es Yeder kn, . 
Was ihm mag bebagen, 

Bald wird ja der Senſenmann 

„Peoft die Mahlzeit!” fagen. 


In des Grabes Büflren Schlund 
Werben unfee Lippen ’ 
Richt von Mädchens füßem Rund, 
Traubenfaft einft nippen. 

Richt das Liebchen , treu und rein, 
Wird uns zart umfchließen ; 
Einfam ift das Kämmerlein, 
Hart und ſchmal das Kiffen. 


— — — — — — 


Kotzebne. 
„Troſt beim Scheiden.“ 
Hoffunng anf ein Wiederfchen. 


Es kann fchon nicht immer fo bleiben, 
Hier unter dem wechfelnden Mond; 

Die Släubiger werden und faflen, 
Oblgeich fie bis jept und verfchont. 


Es haben viel Iuftige Brüder 
Lang’ vor und gezecht und geborgt, 
Und haben bei Spiel und bei Liebe, 
Richt ängſtlich für „Morgen“ geforgt. 





Kopebue. 


Es werden viel Iufige Brüder 

Lang’ nach uns fir pumpend erfreum, 
Und werden gar viele ber Nächte 

Den jubelnden Orgien weihn. 


Bir ſchwaͤrmen fo Iufig zuſammen, 
Bir haben das Schwudern fo lieb, 

Hell klingen dem Liebchen die Becher, 
Ah, wenn es doch immer fo blieb! 


Doc weil’ wohl nicht lang’ mehr wirb bauern, 
So macht jede Nacht noch zum Feſt; 

Wer weiß denn, ob Wirth oder Jude 
Richt bald uns Quartier geben läßt? 


Do finb wir getrennt von einander, 

Bo nur uns der Stockknecht befucht, 

&o wird es doch Jeden erfreuen, 
Bernimmt er der Anderen Flucht. 


Und kommen wir wieder zufammen, 
Wenn erft wir die Strafzeit verbracht, - 

Dann wirb unprer luſtigen Suiten 

» Beirut fprudelnden Glaſe gelacht ! 
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SS hi Ile vr 
„Der Taucher.“ 


a) Der Stangenrutfher nun Windkutſcher. 


In Berliner Volksdialekt. Bon F. E. Moll. 


Es war mal ’n Dannebohm dazu verdammt, 
Bon’s Grüne beraubt ſich zu fehn, 
‚ Und denn in de Erde rintergerammt, 
In eenen Kohljarten zu ftehn; 
Um nf denfelben,, Doch ohne Leitern, 
Verſuchsweiſe ruffer zu klettern. 


Derjen’ge, der dieſes veranſtalten daht, 
Hieß Schmooch — een jar naͤrriſches Thier; 
Seine eenzige Dochter war die Schoͤnſte der Stadt, 
Um dieſe bewarben fih Bier, , 
Worunter ooch war een fehr angenehmer 
Zoppdredsler un Olazgenverbrämer. 


Un uf de Stange, janz oben dran 
Da bammelte nehmlih enn Gaͤnſerump 
Mit Beifuß, Salmey un Mayeran, 
Zufammen fo Alles in eenen Klump. 
Derneben einige werthlofe Stüden 
Un allerhand dämliche Plundermapfliden. 


Schiller. 


„Ber wagt ed, Musjes, von Gie vier, 
Zu krauchen bis uf de Spig? 
Eourage! denn gelten duht es allhier . 
Zu ringen um Thefla’s Befig. 
Wer mich runjampelt den @änfebraten, 
Den foll meine Dochter heirathen!“ 


So fpricht Herr Schmooch un er fihlebt uf de Stirn 
De Spille bald Hin uud bald Her, 
Un voller Grimaſſen, als haspelt? er Zwirn, 
Kobolzt er die Kreuz un de Duer. 
„Wer is wol der Kiehnſte — id frage zum zweeten, 
Die frabblihe Wanderung anzutreten ?“ 


Un die Herrens, verbugt, wie im Drohm, 
Bernehmens um fchiweigen WIN, 
Kiden woll ruffer da uf den Bohm, 
Doch Keener denfelden erflimmen will. 
Un der Schmooch nu zum brittenmal wieder poltert:: 
„Is denn Keener nid, der dba rufer koltert 7“ 


Drei bleiben ſtockſtill, wie zuvor — 
Doc der ami de la t&te 
Fliegt mit Berbeugung pomadig hervor, 
Un fchmeißt fich von Leibe fein Iuftiget Kieed. 
Man fhüddelt de Köppe un alle mit rauen 
Uf det verwogene Kerliden fchauen. 


Un wie er tritt an die hohe Stang’, 
Un glupt fo verborgen ruf, 
Da kriegt er mit eenmal fon mondfüchligen Drang 
Un fagte: „Ru, Frige, man beruf!“ 
Und um nu mit Sicherheit ruf zu Farjelen, 
So ſtrich er mit Bartwachs am Gtiebel de Sohlen. 





Schiller. 


Gen Jeder bewunderte feinen Muth, 
Wie er da ruffer nu kroch, 
Er padte de Stange mit furchtbarer Wuth 
Un fuhr, wie een Bohmlöfer body. 
Doc daht er de Pelle von de Hände fich fehleifen, 
Und hörte de Engel in Himmel pfeifen. 


De Thebkla ſchrieg Augfklich : „Ach jo mich ſehn!“ 
Un hiel fi) de Ogen feſt zu, 
„Da kann ja ’n probater Halsbruch gefchehn, 
„Det ſchuddert mi ordentlich — hu! 
Ah, führt mir man rauffer, mich werd janz ſchwüle, 
Wenn nu der Menfche jet runder Hele 


„O feht mich ’n Stuhl hin, fon flerz’ id int Gras, 
Mir fährt fo een Dufel in Kopp! 
Der Deibel der hole fo ’n efligten Spaß, 
Son Wagküd verdient jar feen Lob. 
Gen ſolchet gefährlichet NRare’nfpiel zu dreiben, 
Da hätt? man mid Fönnen vom Halfe mit bleiben.” 


Papa fpreht: „Du quaſſelſt ja ſehre dumm, 
Der foll’n Malde Haben? — Oho! 
Der macht fi) wahrhaftig Feen Haar noch ni krumm, 
Liegt unten am Bohm denn Feen Stroh? 
Und Baſta! — Wenn id det Stangenklettern feire, 
Denn mache Du bier kenn unnüget Gefänrel “ 


Und fieh! aus der Wollen dufteren Schooß 
Da fähret een wirbelnder Kreis 
Uf den Kraucher, um dreht de Perüde ihm (06. 
Doc, er rudert mit Kraft und mit emfigen Fleiß, 
Und uf eenmal body in feine Linke 
Schwingt ex den Bänferump mit freudigem Winke. 


Schiller. 


Nu ſeegelt er pfeilſchnell in kurzen Drabb 
Wieder run von Die ſchwiemliche Höhn — 
Fir rutfcht er, wie det Wetter, berab 
Un reißt fi ’n Splinter in ’t Been. 
Wohl merkt er, dei de Peräde ihm fehle — 
Wenn ooch! er hat doch gerettet Die lebende Seele. 


Un er fommt, ihn umärmelt de jubelnde Schaar, 
Zu des Schmoochs Füßen er finkt, 
Die Sans reecht er knieend ihm dar, 
Und der Olle die niedliche Dochter winkt. 
Die recht ihm ’n Pfannekuchen, diefe Scharmante, 
Un der Züngling ſich alfo zu Schmoochen wandte: 


„Jut'n Morjen, Herr Schmooch — überzeugen Se ſich 
Bon mein noch leuchtendes Lebenslicht. 
Da oben zu baumeln, iß fürchterlich, 
Un wie mir da graufte, det globen fe. nicht. 
Man befehre nie nich zu eriftiren, 
. Wo de Drachens uf Wind un uf Wolken logiren.“ 


„Es riß mir da ruffer bligesfchnell, 
Us wär’ id een Wandler der Nacht. 
Mic, dampfte der Pudel, mich roochte det Kell, 
Un juftement kam ooch de wilde Jagd. 
Se titten uf Befen un Schaufeln gefchwinde 
Un dreibeenige Hafen, die rannten im Winde.“ 


„IE faßte een Herze mich alfo un pfiff 
Den Deflauer in meine Roth, 
Bis id deu Gaͤnſeſtiez endlich ergriff, 
Un dadurch entrannı ick den Dood. 
Denn hätt? id mir da nich fo fehle gewurzelt.“ 
So wär’ id erbarmungslos runtergepurzelt.” 
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„Denn unter mir lag et, wie bergebief 
In graulhafter Dufterniß da, 
Do ſchrecklich — da geb’ id Euch Siegel un Brief, 
Bar Allens, wat oben geſchah. 
Beim Windmüllenberge,, da flogen de Drachens 
Bon Zuderpapier , mit gräuliche Rachens.“ 


„Und fo fchwebt? ih — da kraucht mir wat an 
Und zerrt mich de Dolle von’s Haupt; 
Die ließ id raſch fahren, wat liegt mich da dran? 
IE mad’, id mein Kopp mir entlaubt, 
Zum Troge der fraufamen Schickſalstücke 
Mi ’ne funkelnagelnese Perücke.“ 


Schmooch ſprach: „Wozu diffe Breeimacherei ? 
Er Hat jo ’n infamiges Lügenmaul! 
Halt er mal inne mit Seine Quadderei, 
Denn fo wat is doch man bloß faul. 
Da hackt ja noch Mäncherlei oben, 
Det Ho Er ooch runter — denn wer id ihm loben!“ 


Det hörte de Thekla mit weechen Gefiehl 
Un mit fchmeichelnden Wunde fie fpricht : 
„Papa, laß doch man find det dämliche Spiel, 
Adje Hochzeit, wenn er den Hals nu bricht! 
Un kannſte Deinen eenfältigen Gibbel nich zähmen, 
So mögen die andern Musjſes ihn befchämen.” 


„Gehorſamer Diener, Mamfel Schmooch!“ 
Schrieg Eener von die drei Musjes. 
„Da ruffer kutſchiren? — Wir ooch? 
Ra hören Se, wie meenen Sie des? 
Re, vor fo ’ne halsbrechende Turnirgefchichten 
Da wollen wir lieber uf Ihren Beſitz verzichten!’ 
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„Musjes! ick verbitte mir jede Anzuüglichkeit!“ 
Rief Vater Schmooch druf zornentbrannt, 
Doch hinterbrein mit füße Frenndlichkeit 
Zu den Friſeure gewandt: " 
„Herr Eidam! “ (un Moppte dabei ihm de Wange) 
„Rich wahr? Se fuhrwerten noch 'mal uf be Stange?” 


Da erjreifts ihm de Seele mit Springergewalt, 
Und er plinfert mit de Ogen jar kiehn, 
Un er feht uf de Thekla, die nette Geftalt, 
Un ſeht fe erbleehen un finten hin; 
Er ruft per Eytafe: „Bei den Yöttern! 
Ru will id noch "mal de Stange ruf Mettern!!« 


Geſagt un gedahn — een Dgenblid. 
Ruf rutfht ee noch eenmal mit Feden Sinn. 
Do oben verfhwund er dem forfchenden Blick 
Am Winde — der nahm ihn dahin. 
Es rufcheln die Winde wol uf un nieder, 
Den Plattenverfohler breugt keener nich wieder. 
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x 


b) Der Zander. Bon F. von Hoven. 


Und es wallet und fiedet und braufet und zifcht, 
Wie wenn Waffer mit Feuer fih mengt 

Bis zum Himmel ſprützet der dampfende Giſcht, 
Und Welle auf Welle fih ohne Ende drängt. 


Ein ungeheurer Qualm und die Wellen, das find die vielen Frem⸗ 
den, die fi amufiren wollen und Einheimifche, die prablen und fi 
gütfich thun wollen, anfgefchoffene Kinder und jener pifante Knaben 
flag, der ſchon recht fchön „Marfeillaife!” und „Deſſauer!“ fchreien 
kann, und diefe Wellen bildeten ein fürmifches Meer In dem Saal» 
bafjin des Weidenbufches und der Himmel, den bilden die Kronleuchter 
mit ihren Basfternen und hinter ihnen die weiße Milchfiraße der Dede 
und dad Waſſer und Feuer, die fi mengen, bas find der Wein und 
die glimmenden Tabadäftengel und Peine meißener Porzellan s Bullane, 
bie Geuer, Dampf und Afche auswerfen und nicht felten eine gauze 
Duodezgegend vom feinften Tuche ruiniren. 

Und es fiedet und braufet 
in vielerlei Sprachen durch einander, wie es gewefen fein mag nad 
dem mißlungenen Thurmbau zu Babel. Nach einer‘ Iangen erfahrt 
draußen in der flürmifchen Luft fuchte ich, einem verunglüdten Odyſ⸗ 
feus glei, die färfende Ruhe einer Geſellſchaft, fteuerte aber nur 
neuen SIrrfahrten entgegen. 
Dort glänzt der Saal, es fhimmert das Gemach. 

Es riß mich fort nach jenem bunten Meer dort oben. Polyphem 
bewachet den Eingang. Ach Mancher geniert fich nicht und fchlüpft cn 
ihm vorbei und läßt fi am flatternden Modzipfel wieder zurückhäkeln 
an den vierbeinigen Altar, auf dem der Muſe geopfert wird; einen 
klingeuden Zoll den Mufen, wenn er auch am wenigften in Bewundrung 
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befteht. Der ſchmale Eingang ift überfchritten, ich gewinne bie fpanifche 
Band, den Thürwindfang, und: 
' Bor mir lag es bergetief 

In grauem Gewölke da. 

Zu großen Unternehmungen muß man fich vorbereiten; ich fand flille, 
denn 

Da drinnen iſts fürdhferlich. 

Ein Freund, der mich begleitet Hatte, Tieß mich im Stiche, feine 
Ungebuld riß ihn fort; er flürzte ſich in's Gewühl und 
Berfhlungen Hat ihn der graue Schlund! 
Ich fehe ihn nicht wieder; doch: 
Ber mirden Freund kann wieder zeigem 
. Soll ihn nur behalten; er fei fein eigen! 
Rein, es iſt wirklich Peine Kleinigkeit, dur die lange Zeile von Ti. 
(hen, mit Dingen befegt, als wäre das Tüchlein der Rolandsknappen 
thaͤtig, ungefeffelt fortzufommen, es hält dies fo fchwer, wie auf ber 
großen Zeil, wo alles Anziehende ausgeladen wird. Was einen bung» 
rigen Magen, ein fehnfüchtiges Herz erfreuen kann, es ift hier. Dort 
winken Korallenbände von glutrothen Mädchenlippen, bier greift ein 
großer Polype von Freund mit warmen Armen den Borüberfteuernden 
und will fih vollfaugen von defien Humor und Neuigkeiten. Doch find 
auch die geſchilderten Schreckensdinge: 

Der entfeglihe Hay, des Handels Hyäne, 
der alles verfchlingende Belchäftsmann , der auch hier nur bie Wünſchel⸗ 
‚ruthe des Geſpraͤches nach der verborgenen Soldader unferer Berbrauchs- 
artikel anfchlägt , und ferner 

im bunten Gemiſche 

Der ſtachlichte Roggen, 

der Satyriker, der ſich ſelbſt ſatyrifirt und 

die Tintenfiſche, 
Deeren find es eine große Menge, die wochenlang mit ſcharfen Fe⸗ 
dern Berluft und Gewinn auf das Papier fchwärzen und manchen gu» 
ten Ramen dazu. Es war ein fchredliches Gedraͤnge von all diefen 
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Dingen. Zwiſchen Stuhlklippen und wie Schaalthiere fel ſenfeſt Gigende 
hindurch wogte die Menge und wurde oft 
in tüchtige Klumpen gebafltt. 

Glücklich, wer fih oft nur gliebmeife herauszichen konnte. Ich weilte 
wicht Hinein in die überall anfchlagende Brandung, obglech ih gern an 
einer vierbeinigten Inſel, voll üppiger Vegetation, an der fladernden 
Küchenfonne zubereitet Plag genommen hätte, aber die Unmöglichkeit 
lag zu nahe; ich gab den Gedanken auf und mit audern ab. 

Und fiehe! da warf der Zufall, oder war es der auffordernde König 
der Genien, zwei herrliche Saphire, eingefaßt in das choͤnſte Lächeln 
eines fugendlihen Mädchengefihtes, in die bampfende Fluth, ober wenn 
man will 

in der Charybde Geheul. 
Ich fand nicht Tange mehr ſtille. Die Muſik überfluthete die Menge 
mit berubigenden Tönen, 

Da ergreifts ipm die Seele mit Himmelsgewalt.“ 
Mollaceorde zitterten in mein Ohr, Alles fchien mir ſtiller und der 
Rauch war ein grauer Traumfihleier, der Alles fänftigte. Lauter ſchollen 
die Töne, wie Sirenenflänge, die hinzogen zur verberblihen Scylla 
Was war zu thun? Ich nahm mir ein paar feſte Vorſaͤtze als Ballaft 
und wollte damit hiueintauchen und feben, an welcher Klippe die Sa⸗ 
phire zu finden feyen. 

Zwar der Menfh verfudhe die Götter nicht 

Und begehre nimmer und nimmer zu [hauen 

Was fie gnädig bededen mit Tabaddgaualms®rauen. 
Ich Überhörte Die warnende Stimme und drängte vorwärts. Die Wel- 
ien warfen mich hin und ber und das waren Ellenbogen, Stuhllehnen 
und Tifcheden und gemifiermaßen Zähne in einem großen Walzwerfe, 
durch das ich fort mußte. Da fluthete plöslich eine Waffe gegen mid, 
fie wollte an mir vorüber; da fchwindelte mir, 

Mich pgadte des Doppelſtroms wülhende Macht 

Und wie einen Kreifel mit fdwindeldem Drehen 

Trieb miches um, ih konnte niht widerfehen. 
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Da zeigte ein Mann, zu dem ich rief, mir plöglidh eine Ankerſtelle ein 
eben frei gewordenes Pläschen, groß genug, um glüdlich zu ſeyn 
Das erfaßt ih behend, 

Und war für diesmal gerettet. Es ward mir plöglich wohl, die Muſck 
forang in ein Allegro über, mir war Alles Marer als bisher; Pan umd 
Satpros bewegten ſich lebendig und Alles fchien mir nur ein beiteres 
Durcheinander, das nur unterhalten kann. Wie es das Glück weilte, 
aud fie, bie faphirblauen Augenfterne, ſah ich wieder und Korallenlip⸗ 
yon und ein Freudenklang flog in die Luft wie. ein Ehampagner » Stöpfel 
und mein Herz ſprudelte Über von Humor und Bergnügen, das fchnell 
genoflen werden muß, wenn der ſchöne Schaum augenblidlicher Empän- 
dung nicht fein reizendes mousseux verlieren fol; doch wie der Schaum 
von Neuem auffteigt, wenn man auf das Champagner - @las ſchlaͤgt, fo 
war jeder Blid auf fie ein Schlag auf mein Herz und es ſprudelte wie- 
der auf und es wollte Fein Ende werden. 

So lebte ich einige fhöne Augenblide, doch 

Des Lebens ungemifchte Freude 
Wird feinem Sterblichen zu Theil. 

Der Becher war mir im Augeublil zu voll gefchenft, des Vergnägens 
voller Genuß war mir zu ungewohnt und erfchütterte das organifche 
Bauwerk meined Ichs. Der Tabaksdampf, die fapbirfarbenen Augen, 
der rothe Iugelheimer,, ferner ein Raifonnement über das Theater , das 
binter mir mit greller Stimme gefertigt wurde, das Alles griff mid an, 
und es ward mir etwas unwohl. In dem wogenden WRenfchenmeere 
füplte ich mich eiuſam. Kein Freund war um mih! Des Gedanke 
fleigerte mein Unwohlſein, und 

Da faß id und war's mir mit Grauſen bewußt, 

Bon jeder Apotheke fo weit, _ 

Mich jego zu Drängen, da fehlt mir die Lu. 
Ich mußte ausharren, aber jegt war die Ebbe einmal vorüber und die 
Fluth der Leiden ſtieg. Grimmige Geſichter tauchten aus den grauen 
Wolken vor mir. Ich kannte ſie, fie hatten Abſichten, zarte Abſichten 
auf meinen Rüden. Ich war irrig für den Eompilater eines Auffages 
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über ſchlechte Künftler gehalten worden und beleidigte Künftler vergeben 
nichts. Was wird das geben, dachte ich, fie lafien ſich ihren Irrthum 
nicht nehmen. Sie bleiben am Ende gern darin, nur daß fie ſich für 
eine ungewiſſe Sache rächen können; an wen ift gleich: 
Und ſchaudernd dacht' ichs, da kroch es heran, 
Regte viele Fäuſte zugleich— 
Ehe ich diefe Achtung recht fühlen konnte, fühlte ich mich emporgehoben 
und eine Minute fpäter fand ich im Freien in der friſchen ſtaͤrkenden 
euft, und im Nu ſtreifte ich alle poetiſchen und ängfllihen Gedanken 
von meiner umflorten Seele ab. 
Er athmete laut, er athmete tief. 

Der Er war aber ich und ich fah meinen Freund neben mir, der mid 
ans einem Chaos von Verwirrung gezogen 

Er lebt! er iſt da! fie behielten ibn nicht! 
rief er noch einigen Kommenden zu und ic, fühlte eine gleiche feltene 
Ueberrafhung wie fie. Da Bonnte ich mein Herz, meine Wünſche und 
meine Gedanken leicht losreißen von dem vergnügten Menſchenmeere 
dort oben. Noch einmal fah ich zu den fchimmernden Fenſtern in die 
große Raͤucherkammmer von tauſend verguägten Seelen, wo zarte Ge⸗ 
ſchoͤpfe ihre Atherifche Feinheit verlieren müflen und angebräunt werden. 
um haltbarer für die Dauer zu feyn. Die Menfchenwogen flutheien 
noch fort. 

Es fhäumte im Saale nod auf und nieder, 

Mich kriegt er aber fo ſchnell nicht wieder. 


19 * 
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©öthe. 
Das Blümlein Wunderſchön.“ 


a) Das Blümchen Wunderblan. Au Lufa Won Saphir. 


Ich kenne ein Blümchen mit Blätterchen blau, 
Das blüpet fo "würzig und buftig, 

Stets ift es befeuchtet vom frifcheften Thau, 
Und flimmert und flammert fo luftig. 

Dies Blümchen, das blaue, im ſonnigen Schein, 
Dies Blümchen, das blaue, das lieb’ ich allein. 


Dies Blümchen, das blaue, entfärbet fich nie, 
Stets glänzt ed wie himmlifcher Aether, 

Die Sonne eröffnet es jegliche Früh, 

Der Hesper verfchließet es fpäter; 

Wenn Morgens Aurora die Wolken befränzt, 
Das Blümlein, das blaue, noch herrlicher glänzt. 


Wenn heiteres Zeben das Blümchen umgiebt, 
Dann flammt e8 noch einmal fo helle, 

Doch wenn das Geſchick den Himmel uns trübt, 
Wird’ bläffer und dunkler zur Stelle; 

Kurz, was nur gewährt bier Luft oder Pein, 
Das wirfet aufs Blümchen gar wunderlich ein. 


Und greifet ein Web in das menfchliche Herz, 
Das Blümchen die Blätter verhüllet; 
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Erdrüdet den Nächften oft Kummer und Schmerz, 
Das Blümchen mit Waſſer ſich füllet, 


- Und finket ein Edler ins finflere Grab, 


Da fallen ihm lautere Tropfen derab, 


Dog findet es Tugend und Frieden und. Sit, 
Das Blümchen ſich himmliſch entfaltet, 

Und ſtrahlet vom bläulichen Grunde zurück, 
Bas ſchön in der Welt fich geftaltet, 
Und fieht es des Sängers gemüthliches Lied, 
In fanfteren Karben das Blümchen ergläpt. 


Der Sänger, er zieht mit dem Wollen hinfort, 
Es zittert fein Lled in den Winden, 

Er ziehet nach Süden, er ziehet nad. Nord, 

Ein ähnliches Blümchen zu Anden; 

Es ziehet der Sänger die Kreuz ımb Die Quer, 
Ein ähnliches Blümchen, das ünd't er nicht mehr. 


Es kehret der Sänger ermattet, verlegt . 

Zum einzigen Blümchen zurücke, X 

So lange ein Lichtſtrahl das Blümchen benept, 
Erklingen die Saiten vom Güde, 

Doc einſt wird das Blümchen von Wollen bebropt, 
Berklingen die Saiten, der Sänger iſt tobt! 
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b) Die Blümchen. Bon Arnoldine Wolf, geb. Weiffen. 


Ich kenne zwei Blümlein wunderfchön, 
Die Hab’ ich ind Herz mir gefchrieben : 
Eins ſchmücket der Lilie Schneegewand, 
Das andre ift werther ald Diamant, 
Die Jungfrau wird treulich fie lieben. 


Das erite, des Mägdleins fehönfte Zier, 
Erblüht nur auf freundlichen Auen. 
Das Holde gedeiht nur in reiner Luft, 
Den Edlen nur labet fein Honigbuft, 
Ihm frommt es, das Reine zu ſchauen. 


Das zweite, lieblichen Veilchen gleid, 
Erbluͤht unter ſchirmendem Laube; 

Im Stillen nur duftet fein Wohlgeruch, 
Ihm iſt ja fein bergendes Dach genug, 
Sanft ſchuͤtzend vor gierigem Raube. 


Das deutfhe Madchen — die deutſche Frau 
Wird freundiih, die Blümchen bewahren, 
Wird Höher fie achten als Schmuck und Bold: 
Wohl ift fie der Hehren Natur fo hold, 
Verachtet die prunfenden Schaaren. 


Ber nennt die Namen der Blümchen mir 
Die Zierden der mweiblihen Jugend ? 
Sie fhimmern fo herrlich im Frauenkranz — 
Was höher ich achte ald Pomp und Glanz, 
Heißt: Unſchuld und häusliche Tugend. 


Göthe. 


ce) Die Liebliugtſache. Bon Egiuharbt. 


Ich kenn’ ein ſchlankes, nettes Ding, 
Ein wunderfam Gebäude; 
Stets gab es, wenn ich's fonft empfing. 
Mir Hochgenuß und Freude. 
Mir fehlet Alles, wenn es fehlt, 
Hab's vor der Hochzeit nur verheßlt, 
Und muß dafür nun bäßen. 


Der düh’re Blick, vom Arbeitstifch, 
Schweift, ob er ed entdede. 
Ginladend faud ich's fon, und frifch 
In einer jeden Ede. 
Ad! wenn mein Weib mir's reichte jet, 
Und ich mich fehön daran geleht, 
Wie zärtlich wollt id jie küſſen. 


Ragerbier. 


Ich dufte ſchoͤn, und höre Hier 
Dein Seufzen, deine Beichwerden- 
Dein Gehnen güt mir, dem Ragerbier, 
Ich bin ja der Trank der Gelehrten! 
Du haft ſechs Jahre lang ftubirt, 
Brav banfettirt und commercist, 
Das hängt dir au, bis zum Grabe. 


Dein Gold ift aller Ehren merth, 
Du kitzelſt Schlund und Nafe; 
Der Renommift d’rum dein begehrt, 
In Stübchen und in Lafe. 


Söthe. 


Fein Schaum, wo BlaP au Blaſe ſich bricht, 
Lädt freundlich ein, doch du bift es nicht, 
Wonach Berlangen ich trage. 


Knoblauchswurſt. 


Das Bier hat demagogiſchen Siun, 
Es ſprudelt immer nach oben. 
Betrachte mich, wie ruhig ich. bin, 
Par honneur ! du wirft mich nur Ichen ! 
Ma foi! ic, ſchaff/ Appetit Die und Durft, 
Sacre nom de Dieu! ih, die Rnoblauhswurft, 
Ich ftille yar Tieblic dein Sehnen. 

Ich kenne zwar von Lichtenhayn 
As Heilfam dich für deu Magen: 
Oft — brach ein Kagenjammer herein — 
Verliebt du neues Behagen. 
Auch Gift du mir ein liebes Bild 
Bom Teint meines Weibchens , beräuchert mi, 
Doch weiß ich etwas Befpres. 


Kümmel. 


Das mag wohl ih, der Kümmel, fein, 
Hier in den fchlanfen Klafchen. 
Madam fpricht oftmals bei mir ein, 
Ein Küchen fih zu erhafchen. 
Den Schlüffel trägt am Herzen fie,' 
Gieb nur, du Aermſter, gieb Dir Müp, 
Ein Nagel thut wohl daffelbe. 


Den Kümmel fol man nicht verihmäß'n ; 
Er fpendet Leben und Wonne; 
Wenn die Xequinoctialftürme weh’n, 
Weun verfengend Arahlet die Sonne. 
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Doch was mir hier, bei Egg und Pflag, 
Erquickung bracht’, biſt du nicht! Genug 
Ich meine ganz was And'res. 


Romane. 


Bir ſtehn verlaſſen und beſtaäͤubt, 
Und ſcheinen nichts dir zu gelten; 
D'erum, da uns fonft nichts übrig bleibt, 
Woll'n wir uns felbR nur melden. 
Du bift verdrießlich, nun fo lies, 
Hier winken Kramer.dir und Spies! 
Dort lachet Fortunatus! 


ont fhäg? ich Soies und Kramer fehr, 
Sie find ja fo befcheiden. 
Kortunatus fliegt Über Land und Meer, 
- Und bändigt die Rüfte zum Reiten. 
Doc ich gefteh? es rund und nett, 
Bon dem beftäubten Bücherbrett 
Kommt nicht was ich erſehne. 


Doc giebt’s ein Machwerk, nett und ſchlauk, 
Das fonft mich ſtündlich entzücket; 
Daran man auf Thron und Hüüfchebant 
Nach faurem Werk ſich erguidet. 
Sandt' ſonſt der Verleger ein Werk mir zurück, 
Fiel mir in den Brunnen geträumtes Glück, 
Dann ergriff ich zur Tröftung mein Pfeifchen! 


Bir reißen leicht aus dem Buſen nicht, 
Was liebend daran wir hegten. 
Wir find Gewohnheitsthiere, Gewicht 
Bepält was wir zu thun fonft pflegten. 


Horaz. 


Und darf ich allein nun ſpazieren gehn, 
Dann if’6 eine Wonne, zu riechen, zu ſehn, 
Wie mich blaͤuliche Wolklein umfächeln. 


„ODden.“ 
a) Parodie: Ode I. 5. 


Huis malta graoilis te puer in rosa ete. “ 
Ber drüdt dich dato an die Bruſt, 

Und falbt fi) mit Pommade. 

Daß ja Fein garfliger Geruch 

Der feinen Rafe fchade? 

.. Yen Kaͤmmerchen, du merkſt mich, wohl, 
Fern von dem BWeltgetümmel ? 

Wer drädt und. küßt und lecht dich mm, 
Und waͤhnet ſich im Himmel, 

Wenn du nur noch, im Negligee 

Und Tosgebund’uen Haaren — 

( Daß ex ja alles fe, was ihm 

Bor Untreu kann bewahren, ) 

Erlaubeſt ihm, den Morgengruß 

Beim Fräulein abzulegen ? 

Der arme Yung’! Fürwahr, er geht 
Auf fchlüpferigen Wegen. 





Horaz. 


Von Untreu, o wie oft wird er, 

Und Zorn der Götter klagen! 

Und, ungewohnt des. neuen Sturms, 
Den Jammer fauın ertragen! 

Der Thor! der, leicht und ohne Falſch, 
Dir , holdes Maͤgdchen, traute, 

Und all fein Slüd auf deine Treu 

Und deine Schönheit baute! 

D web, o weh, auf wen du Jagd 
Mit deiner Schönheit macheſt, 

Und, wie wir weiland, anmuthövoll 
Ins Auge freundlich lacheſt! 

Bei mir iſtes aus. Gtumm hängt ſchon laͤngſt 
Am Nagel meine Leyer. 

Gebranute Kinder fürchten ih — - 
Im Sprichwort — vor bem euer! 


— — — — — 


b) Yayedie: Obde ll. 8. 


„Aegaam memento rebus in arduis etc.“ 
Ob dir das Gluͤck den Hintern zeige 

Ob es fi freundlich vor bir neiget; 

Das ſey gleichviel für deine Bruft. 

Gey in der Lu nicht aufgeblafen, 

Wie oft bei Hof die ſtolzen Hafen; 

Den® , Freund, daß du doch ſterben mußt. 
Db du gleich kratzeſt hinterm Ohren, 

Wenn du dein Geld im Spiel verloren; ' 
Ob du hingegen in Alt» Drefen 
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Bewillfommt von Graf Wackerbart, 
Im nafien Bücherfaal geweien, 

Da vom Hufnagel befter Art 

Ein Faß von hinten liegt verwahrt; 
Kurz, ob du traurig oder froh; 
Der Tod dir folgt incognito. 


Da laß ein Iufkig Trinklied klingen, 
Barbados, Punfc und Tabak bringen ! 
So lange dir noch fteif Die Wade, 

Und Füchſe in deiner Börſe ſtecken, 

Auch noch bei ihrem Spinnerade 

"Die Parzen Daum und Fiuger leden,. : 
Kauft du in Gausdorf Land und Wälder,’ 
Bauſt du in Sedlitz Schloß und Felder; 
So ſchön dein Garten und dein Hass; 
Glaub' mir, fo mußt dus doch heraus, 
Ro aller Vorrath, ben wir fehen, 

Dir, nicht den Erben, kann entgehen. 
Kämft du aus Enacks Zenden her, 

Und konnteſt dich in Purpur fteden; 

Ob auch dein Stand fo nadend wär, 
Daß du nicht könnt'ſt die Scham bededen: 
Gleichviel! Blaub’ mir, bei meiner Treu! 
Daß keiner hier accisfrei Key. 

Es muß doch einer nach dem andern 

Hin zu des Todes Schlachtbank wandern. 
65 fommt, wie in der Lotterie, 

Ein 2008 heraus, fpät oder früh, - 

Das und zulegt ans diefem Land 

Auf ewig, ohne Onade, bamnt. 


Horaz. 


Ratſchky. 


Zur finſtern Grube, wo wir in Frieden ruhn, 
Muß endlich jeder wandern, er moͤge nun 
Auf goldnen Koͤnigsſtühlen thronen, 
Oder, in dürft'gen Hütten wohnen; 


Vergebens flieh’R du Säbel und Sciedgewehr, 

Und der Orfane Wuth auf dem hohen Meer; 
Vergebens macht, der Zugluft wegen, 
Fenfter und Thüre dich fo verlegen. 


Nichts defto minder feh? ich dich, je nachdem 
Das Loos dich trifft, im ew’gen Jerufalem 
Mit einem Stralenfranze figen, 
Dder, im Schwefelbade Satans ſchwitzen. 


Berlaffen mußt du Alles; dein But, dein Haus, 
Dein trauted Weib. Nur einen Eppreffenftraus, 
Aus deinem felbfigepflegten Garten, 
Darfft du, als Abſchiedsgeſchenk, erwarten. 


Dein froher Erbe wird beim Tofuierwein, 
Mit dem du Magteft, fröhliches Muthes feyn, 
Und zehen, glei den reichen Aebten, 
Die vor der Epoche Joſephs lebten. 


c) Parodie: Ode ll. 14.: Eheu! Fugaces, Posthume! ctc. Box 








u Horaz. 


d) Parodie: Wechſelgeſang. III. 9. Donec gratus oram tibi ete. 
Im Zone des Ofterläudiichen Landvolls. 


Malder. 


Harh, Marge, wennde ihrend wähnf, 

De ſaͤckſt nahr ganz Aällene fchiene, 

Un gähen bei Nachbars Haufe laͤhnſt — 

De Iapf du haͤu, dach, lahß der diene: 
3e Liefen flieht mer Harz un Muth 
Un Ziefe is mer haßelch gut. 


Marje 


De kannt je Mei zu Liefen gieh, — 
De braucht kaͤun Aogenblick ze wahrten, 
Mei Dans, dar giebtz’g fante Mich; 
Häp kußhte Nachten hängern Gahrten: 
Ich kaͤmenn vör, wie Milch un Blut, 
Hoh wer mer dach vnrs Lähman gut! 


Malcher. 
GSis wahr, de ſiehſt fei weis un ruht! 
Dach, werd mers nich vur Lieſen ſchwuhle, 
Se hat a Maͤulchen, friſch wi Blut, 
Un Aogen, wie gemärfchte Kuhle; 
Un, wenn fe ſaukt, d& lacht een Blei 
Ds Herz vur rede mit drei nei. 


Marie. 
% Hans nic fchiene ? Sad nahr frei, 





Hora;. 


De kannte merr veel Luhb derfpahre ! 
Haͤh is faat hübſch! Wie tanzte fei, 
Wie kanne mit veer Henfften fahre! 

Un wenne kuhſt! Du Jemene, 

Mer gläbt, dach’8 Harze giebt entzwee ! 


Malcher. 

Duch leut ꝓpper Marje nuch im Sinn. — 

Se ftadt mer dach ze tief im Harze! 
Marje. 

Su gut al ih ao Hanfe bin, — 

Kann ich dach Malern nicht verſchmarze 


Malcher un Marfe. 


Kumm, NRarre, un verſprich mers Mei; 
Mer wunn wider gute Leute fey ! 





a) @inige Worte A la Santa Clara au die Mitglieder der Lieder 


Schiller. 
„Kapuziner ⸗ Predig t.⸗ 


tafel zu N. Bon Siebnacht. 


Heiſa, Juchheiſa — Ei, ei, ei, 

Welcher Lärm und welches wüſte Geſchrei! 

Sind das Virtuoſen und Dilettanten, 

Oder türkiſche Matroſen und heidniſche Bachanten! 
Man Hört ja kaum fein eignes Wort: 

Bo iſt das Präcife und wo der Accord’?! 

Iſt denn die Tendenz von unfern Welten, 

Zu poculiren und den Leib zu mäften? 

Alotria zu treiben gegen alles Gebot, 

Bis an das frühe Morgenroth? — I — 

Ei, hörte Mozart died Publicum, 

Er drehte fi zehnmal im Grabe um — 

Da figt das Sängerchor auf dem Keller, beim Glafe, 
Und leert daffelbe, Zug für Zug. 

Schmaucht Kuöller und begicht fi die Nafe, 

Der Präfentirteler ift das Notenbuch. — 

Ja, beim Singen, da ift Jeder befangen; 

Doc, wenn die Himmel voll Beigen hangen, 
Wenn der Weingeift erfi das feine thut, 

Dann fhwillt der Kamm, dann wächft der Muth. 
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Die Note, die. Jeder trifft, iR der Wein, 

Drum verfieben auch die Meifter, nady Noten zu (drei _ 
Thee, Waſſer und Bier will freilich nicht munden, 
Drum verfäumt man auch ſtets Die Liederftunden ; 

Doch wird ‚zur LZiedertafel geladen, 

Da fehlt keiner von den Wagnaten — 

Das Singen Hält man für Feſſeltand, (passetemps) 
Doch beim Tafeln, ift Jeder bei der Hand. — 

O, über den gräßlihen Mißverſtand — 

Erwägt doch was Liedertafel heißt, | 

Erfaßt doc, das Wahre, des Wortes Geiſt, 

Studirt die Aeſthetik von Krug, Maas und Wendt, 
Wenn Ihr die Deutung nicht finden könut. 

Bei der Tafel, da denft Ihr nur.an den Magen, 

Und an das phyfiihe Wohlbehagen. — 

Ei, fo laßt doch die Eßluſt aus dem Gpiele, 

Giebt's denn nicht weit zartr’e, weit edlere Gefühle —? — 
Muß alles denn nur der Zahn zerzaufen, 

Sagt, kann man nicht audy mit den Ohren ſchmauſen —? — 
Bei der Liedertafel da fol man doc fiugen 

Und wie fol der Geſang nun Mingen, 

Wenn wir mit Kuchen, Bein und Braten 

Den leidigen Magen überladen. 

Mit Fett ſchmiert Fein Sänger die fonore Kehle, 

Noch ſtopft er fie ans mit gebad’nem Mehle: 

Und trinkt er auch ein Biertelhen Wein, 

So thut ers, um nicht fhüchtern zu fein, 

Um frei und con amore ſich zu gericen; 

Doc hier trinft man, wie beim Eommerciren: 

Da wird eine Flafche nach der andern geleert, 

Beil man glaubt, daß das Schmaufen zum Feſte gehört. 
Doch Ihr fragt mich: „Wozu denn der Eßapparat, 
Doch wohl nicht zum Anfeh’n, zum bloßen Staat! 








908 Schiller. 


Sitzen wir deshalb bei den gededten Tiichen, 

Um vor dem Effen den Mund uns zu wiſchen?“ — 
Das Eſſen ımd Trinfen, um's frei zu fagen, 
Iſt nicht für die Sänger aufgetragen, 

Und von den Schüffeln, und ans den Flaſchen, 
Darf höchſtens die Sängerfchaft nippen und naſchen; 
Doh den hohen Gaͤſten, die uns befuchen, 

Gehöret daß Effen , der Bein und der Kuchen. 

Der Sänger muß nur faften und fingen, 

Und nad Afthet’fhem Benuffe ringen: 

Zum Himmel hebt ihn die Phantafle, 

Er ſchwelgt nut in der" Harmonie. 

Drum ſprach, als die Erd’ aus dem Choos erftanden, 
Gott Zeus zu den Saͤngern und Mufifanten: 

„Kür den Nähe», Wehr. und Lehrſtand erfchuf ich die Welt, 
Doch ihr mögt, wenn es Euch anders gefällt, 

Da Ihr bei der Theilung nichts habt befommen, 
Tagtäglid zu mir zu Tiſche fommen.“ — 

Und fo wird auf das, was Zeus damals verbichen, 
Anjegt noch mit Recht das Berdienft verwiefen ; 
Denn wär? nicht fo Mancher vor Hunger geftorben, 
Er hätte fi Feine Korbeeren erworben. 

Denn der Hunger ift der Magnetflein, 

Der Kunft und Wiffenfchaft läßt gebeih’n, 

Und der Durft erregt die Phantafie, 

Aber’s Efien und Trinfen bringt Maladie. — 

Wie, hab’ ich nicht Recht, man fchüttelt das Haupt, 
Iſt Keiner, der meinen Worten glaubt? — 

Ich weiß, Ihe haltet meine Ertafe, 

Für eine nichts fagende NRednerphrafe, 

Und meint, weil es Mode ift, zu moralijiren, 
Derböte ich Euch dad Poculiren? — 

Wollt alfo durchaus Euch nicht bekehren ? — 








Schiller. 


Nun gut, ich kann's Euch nicht vermehren, 

Ich fehe Hier preb’ge ich tauben Ohren, 

Wozu alfo noch ein Wort verlohren. — 

So eßt und trinkt deun vor wie nad, 

Und meinetwegen. bis zum jüngften Tag, 

Treibt Kurzweil, mit und ohne Gefang, 

- Body denkt an mic, über kurz und fang, 

Wird es bei Eurer Liebertable 

Zugeh’n, wie beim Thurmbau zu Babel. 

Kein Einz’ger wird ſich nach dem Andern bequemen, 
Kurz, ’6 wird ein Ende mit Schreden nehmen. 
Schon feh? ich, es ftürzt in des Weines Flammen, 
Die ganze Tafelrunde zufammen : 

Der Zunfe wählt zum mächtigen Brand, 

Und mälzt fich über das Sängerland: 

Bas flühten kann, flüchtet, man läuft und renut, 
Berwaift ſteht er da, der Dirigent, 

Er {haut auf das treulofe Sängerchor, 

Hält die Notenbücher zum Himmel empor 

Und ſeufzt: So geht alles hienieden Flöten, 

Gott ehre mir Siebnacht, den wadern Propheten. 


808 Schiller. 


b) Bam Sutenbergd Jubilaum. 


Gutenberg an gewiffe Literaten. Bon Alerander Soltwebel 


Heifa, juchheia , dudeldumdei! 

Das geht ja Hoc her, bin auch dabei! 

Das find die berühmten Yubiltrer ? 

Mein, das find Pfufcher, gefchwäßg’e Barbiere ! 
Treibt man fo mit meiner Erfindung Spott 
Als Hätte der allmächtige Gott, 

Das Thiragra, fönnte nicht d’rein ſchlagen ? 
6 jept eine Zeit zum Jubiliren, 

Zum Banfettiren und Bücherfchmieren ? 


Auid hic statis otiosi? 
Was fteht ihr und legt die Hände in ben eat 
Die Iubelfucht ift an der Pleiße los, 
Das preußifche Bollwerk ift gefallen 
Und Spreeathen in des Faſchings Krallen. 
Und unfere deutfchen Literaten 
Kümmern fih nur um Yubiläumsbraten, 
Denken weit lieber an’ Ochfeufleifch, 
Us an mid, ihren Genſefleiſch; 
Rühmen mich wohl, als wär ih ein Gott _ 
Und treiben doch mit mir den ſchaͤndlichſten Spott: 
Saufen Ehampagner — das ift Feine Kunſt, 
Aber bezahlen mit Fuſel und Dunſt. 
Das Publifum trauert in Sad und Afche, 
Die Schriftfteller füllen ſich nur die Tafche; 


Sqhller. 


Es iR eine Zeit der Thraͤnen und Noth, 
Am Himmel geſchehen Zehen und Wunder 
Und aus den Wollen biutigroth 

Schickt der Herrgott die Strafen herunter: 
Die Cenſoren ſteckt wie Birfenruthen 
Dräuend au jedem Orte er aus — 

Die ganze Literatur it ein Jammerhaus. 


Und dabei wollt ihe nun jubiliren 
Mit Pfeifen und Eymbeln und muflciren ? 
Der Rheinſtrom ift mir worden zum Peinfirom, 
Und erſt da drüben an Eurer Pleiße 
Bimmelt es recht von echtem Gefchmeiße, 
Und in manchem Redaktionsbureau 
Sprelzt fidy wahrhaftig ein feilee Bourrean; 
Durch Dinte figt allein die Dinte feſt 
Und die Preſſe wird uns von oben gepreßt. 


Meine ars salutifera, 
Meine göttlihe Kunſt 

IR worben zur ars lethifera 
Eurem böllifchen Dunft. 


Woher fommt das? Das will ich Euch verfünben, 
Das fchreibt ſich von Euren menfchlihen Sünden, 
Bon Felonie und Auffchneiderei, 
Bon Eurer fteten Verkleiderei. 
Denn der Trug, das iſt der Magnetſtein, 
Der ziehet den Tod in die Schrift hinein 
Und auf Euer @eträtfche folgt der Ted, 
Wie die Träne auf die bittere Roth. 
Ihr macht mit Eurer ehernen Stirne 
Meine heilige Kunſt zur faulen Dirne, . 
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Und der plutoiſche Eerberus 
Wie ein deutſcher Lyriker heulen muß! 


Meint nicht, daB Ihr Sand mir in's Angeficht firent, 
Dieweil Ihr in wilden Toaften mich fchreit. 
Meint nicht das der Goldſchnitt an Muſenalmanachen 


Mich je Euch könnte ergebener machen, 


Meint nicht daß dies ſcheinbare Jubiliren 

Mich könnte zum Bündni mit Eudy verführen; — 
O tempora, mores, das wäre mir recht ! 

Ich werde lieber ein Kloſterknecht 

Ich kutſchte lieber, ein zottiger Pudel, 

As daß ich wich mengte in Euren Rudel! 

Ihr habt meine heilige Kunſt 

Zum egoiftifhen Dunſt 

Schmaͤhlich gemißbraucht 

Und giftig behaucht ; 

Ihr habt mein Baterland in's Marterland 

Und meine Bibel zur Fibel 

Schimpflich verwandelt 

Und mid felber verhandelt ; 

Drum folltet Ihr trauern in Sad und Afche 

Und nicht bei der vollen Ehampagnerflafche 

Mid — Emmen Gutenberg jubelnd verhöhnen, 
Lieber mein Andenfeu reuig verfühnen 

„Und mich durch Tüchtigkeit 

„Und duch Umfichtigfeit 

„Buch Wahrheit und Klarheit, 

— Ja, gafft nur, und ſtellt Euch ſchier Alle verwundert — 
„Aus der Preffe erldfen im nähften Jahrhundert!" 





Schiller. s13 


e) Rachfe der Nachdrucker zum Gutenbergfeſte. Bon Saphir. | 


Sutenberg tritt auf. 


Heiſa, juchheifa! dudeldumdei! 

Das geht ja hoch her! Bin auch dabei! . 

IR das eine Armee von Verlegern? 

Stammen die Dichter von Freien oder von Negern ? 
Treibt man fo mit ber lieben Preſſe Spott, 

As wär ihr Erfinder ein Hottentott? 

Iſts jept Zeit, die Preffe zu feiern 

Benn in Paris, in Berlin, in Pommern, in Gteiern 
Die Literatur gefreffen wird von ben Geiern? 

Quid hie statis otiosi? 

Bas fchreit ihr und fept mir ein Monument, 

Wenn meine Kunſt ihr freventlich fchänd’t ? 

Bas faufrt ihr hier und hall’t Reden fo groß, 

Der Rachdruck if an der Donau Io, 

Ban; Deutfchland it an Jungens gefallen, 
Europa it in Lewalds Krallen, 

Und die Kritik ift geworben ein Babel, 

Wiſcht fih den Mundt und wept fih ben Schnabel, 
Kümmert fi mehr um den Dunft, ald um die Kuuft, 
Bird felber zum Flegel und verfpottet den Hegel, 
Frißt das Kalb und vergißt an den Schlegel! 

Die Literatur trauert in Sad und Aſche, 

Die Rachdruder füllen ſich ſtets uur Me Taſche. — 
Es if eine Zeit der Thräuen und Roth, 

In Deutichland gefchehen Zeichen und Wunder, 


Schiller. 


Im Freihafen iſt's troden, und auch ber Pilot, 
Er fteuert ohn? Kompaß nach Wind und nad Plunder ; 
Und aus den Wolfen, blutig roth, 

Schidt der Himmel die Journale herunter ! 


- Dias literariſche Rei, — des Gott erbarm! 


Sollte jest heißen literarifh arm! 

Der Buchhandel ift geworden ein Fluchwandel, 
Die Federn find geworden ledern, 

Die Berfaffer und bie Dichter - 

Eind nur Berpraffen mb Tridter, 

Und all die gepriefenen jungen Rofande, 

Sie ziehen ſtets roh durch die Lande: 

Woher köommt das Das will ich euch verfümben ; 
Das fchreibt fich her won euren Luſtern und Sünden, 
Bon dem Dünfel und von dem kigenlieben, 

Aus dem jet allein nur werden Bücher gefchrieben ; 
Denn die Hoffahrt ik der Magnefenſtein, 

Der euch Alle zieht in @emeinheit hinein! 

Nah dem Hudeln kömmt das Schimpfen, 

Wie die Blattern nah dem Impfen, 

Rah dem Eifern Pümmt das Geifern, 

Das fieht man an Jomnaliſten und am 1 Dubelfaißpfettern | 
Ubi erit viotoriae apos, . 

Si affenditar deust — Wie fol man | euch achten und ehren, 
Wenn ihr Ale auf die Leipzigen Meh . 

Nur kommt, um euch gegenfeltig zn fcheren? 

Der Eremib in Altenburg 

Bekommt für einen: Grvſchen Mitarbeiter wieder, 
Frankreich befönmmt die Aſche wieder, 

Der Guztzkow ſchreibt Theaterkritiken wieder, 

Allein wer bei, den jungen Literaden ſucht 

Des Geiſtes Würdr una dr Würde Feucht, 
Der würde nicht viel: ſiuden, 

Und thaͤt er das ganze Brodhaus anzänden ! 
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Bon der Politik and vom Weltregieren 


Kommen fie. zum Theater und zum Dramatifiren, 


Kommen zu dem Shakspeare gelaufen, 

Thun Buße und laffen Dramaturgen fi taufen, 

Und fragen den Shakspeare: quid faeiemos nos? 

Wie machen wires, dad wir kommen in bramatifchen Schooß ? 
Et ait illis: und er fagt: 

Neminem concatiatis, ur 

Benn ihr Einer am Anbern nit nat, 'r 

Neque calumaiam faeiatis, ; 

Wenn ihr euch unter einander nicht laͤſtert, beiügt, 
Contenti estote, euch begnugt, 

Stipendiis festris, mit eurem Bischen Talente, 

Und nicht gleich glaubt, ihr habt gefrefien alle Elemente! 
Es if ein Gebote „En foük fremde Worte und Namen 
Im deutſchen Style nicht prahlhäuſig ausframen!” 

Und was ift denn fchediger und Funterbunter, 

Als Alles was ihr fchreibt und drudt jegunder? 

Wenn man für jedes fremde Wort, für jede bunte Phrafe, 
Die ihr im Schreiben euch zupft aus der Nafe, 

Einen Klavierfünftler müßte lähmen die Hand, 

Es wär feiner zu finden mehr im ganzen Land! 

Und wenn euch für jede parteisolle Kritik 

Die ihre nur ſchreibt, weil euch die Galle iſt did, 

Ein Blättchen ausgieng aus eurem Lorbeerfranz, 

Ueber Nacht wär’ er geichoren ganz kahl, 

Und wär’ er fo groß wie die Türkenichanz! 

Der Goethe war doch auch jung einmal, 

Der Schiller ift auch nicht ganz ſchaal, 

Allein wo fteht es denn gefchrieben zu leſen, 

Daß fie ſolche Allerweltöfrefier gemwefen ? 

Wieder ein Bebot if: „Du ſollſt nicht fehlen !” 

Ja, das befolgt ihr auch nach dem Wort. \ 
Die Blätter druden nach, ganz offen und fort uud fort! 


Schiller. 


Bor eurem Plundern, Rauben und Gtibigen 

All aberall, an Gedichten, Bonmots und fonfigen Wigen, 
Iſt kein Blaͤttlein ſicher in ſeinem Hans, 

Doch laßt ihr Die Duelle und auch den Namen aus. 

Bas ſollte der Berleger fagen: „Contenti estote; 

Begnügt euch mit bem Werke von eurer eignen Pfote!“ — 
Und fo nad ſolchem Bräuel in Drud und Preſſe, 

Nach diefem Babel in der Leipziger Meſſe, 

Nach diefen Wirren und Rottergefchichten 

Bolt ihr noch frech mir ein Denkmal errichten? 

Nein, ich will ungefeiert von bannen geben, 

Richt in Deutſchland fol mein Denkmal ſtehen! 


Der Wallach. 


Rein, nicht in Deutichland, tu Wallachten allein, 
Sol dein Denkmal, großer Wallach, fein! 
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Bürger. 
„G | mm el: Li e d.“ 


’ 


Varodie. un — k 


Die Kritiker ſind Hummeln gleich, 
Ihr Dichter mögt euch hüthen! 

Sie ſchwaͤrmen durch Apollo’s Reich, 
Vernichten Blum und Bluͤthen. 

Sie irren und ſie ſchwirren hin, 
Mit Wähnen und mit Hoͤhnen, 

Und wollen ihren kecken Sinn 

Zur Freiheit ſchnell gewöhnen. 


Gedichte find dem Honig gleich, 

Die Hummeln nah’n fidh leife; 

Ihr fücht’gen Leute, hüthet euch 
Bor ihrer täpp’ichen Weiſe. 

Sie nagen hier, fie fchlagen ba, 

Sie rigen euch mit Spigen, 

Bis fie, fo ſchnell fich fpricht ein Ja, 
In Schägen And’rer figen. 


Die Dichter find den Bäumen gleich 
In ihren Frühlingstagen; 

Sie blüh’n geſunder, wenn fie reich 
Die Reinheit in fi tragen. 


Ss Holtei. 


Zertummelt da, zerhummelt hie, 
Müpt ihr euch ſchuldlos fühlen ; 
Traut eig’nem Geift und Taffet nie 
Den innern Schap zermwühlen ! 


 Solltel. 


„Dentit du Daran, mein tapferer Rogienta ıc.r” — 


a) An Wilhelm Sharon 


(in der literarifchen Gefellfchaft, ald er, zum Direktor der düffelborfer 
Akademie ernannt, das letztemal in unferm Kreife war; am 
16. DOftober 1826.) Bon Holtei. 


Mel. Denkſt du daran, mein tapfrer Logienka ze. 


Denfft du daran, wie wir uns hier verbunden, 
Nerfammelt haben, froh und gleichgefiunt ? 
Was In dem Kreife bier. für fchöne Stunden 
An unferm Haupt vorbeigezogen ſind? 
Wie wuchs fo ſchnell der Stifter Meine Menge 
Zu einer großen Bundeszahl Heran, 
:]: Und trieb uns aus der erften ſtillen Enge 
In diefe Säle... . . ſprich, deufkt du daran? :|: 


Denkſt du daran, daB für der Seele Nahrung 
Uns jede Woche faft vereinigt fand ? 
Daß Geift mit Geiſt die geifl’ge Offenbarung, 








Holtei. 


Daß Herz mit Herz der Umgang fchön verband? - 
Deufft du daran? Und fühlſt du im Gemuthe, 
Bas Wiederklang dem Spruche geben kaun, 

:|: So brich die Frucht von jener" Tage Blüte 
Und fage fcheidend: fa, ich denke dran! le‘ 


Du fcheideft zwar, doch bfeibft du ſtets am Orte, 
In diefer Stadt, In diefem Freundesbund; 
Def? fey gewiß. Und fagten’s keine Worte, 
Wo Augen reden , fhweige nur der Mund. 
Ob deine ganze Schule dich begleite, — 
Was du gefchaffen, reich begabter Mann, 
:|: Vertritt dich. hier und ſtets Mingt in die Weite 
Dee Ruf dir nad: wir denken gern daran. :|: 


Sp geh’ mit Gott uud Hude wohl sgeborgen - 
Der neuen Heimath lächelud Paradies! 
Auch dert umfängt dich kuuſtgeweihter Morgen, 
Der feinen Strahl dir immer treu verbieß. 
Und vor dir her geebnet find die Bahnen, 
Dem Farbenbogen folget bein Geſpann, 
:|: Und über dir zieh’n gotterfüllte Ahnen 
Und fäufeln nieder dir: deukſt du daran? :]: 


Deukſt du daran? ruft Rafael hernieder, 
Denkſt du au und? fragt Michel Angelo ; 
Und Titian ſtimmt ein in ihre Lieder, 
Sanft » flötend fragt ed auch Eorreggio. 
Sie fragen di, denkſt du an unfte Werke? 
An unfern Geiſt, der ew’gen Ruhm gewann ? 
:]: Du aber blickſt empor mit edler Stärfe 
Und rufſt voll Gluth: ja! ja! ich denke dran. :]: 


— — U — — — — — —— - - 
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In diefem Siune wirft du muthig weiter; 
Wir fchau’n dir nach mit thräuerfüllten Blick. 
Empfing' dich nicht des Ruhmes goldue Leiter, 
Bir Ale Hielten dich fo gern zurück. 
D, bleib’ uns gut! umb wenn am fchönen Rheine 
Dir ein begegnen wird ein Ehrenmann, 
:jz Neich! ihm die Hand und frag’ nad dem Vereine 
Nur mit den Worten: denkſt dus noch daran? =|: 


b) An Wilfelm Schadow 


(als er ſechs Jahre (päter zum Beinche in Berlin war, und der glüd- 
liche Zufall das ihm und feiner Schule gegebene Feſt wieder auf den 
16. Dftober (1882) fallen ließ.) Bon Holtei. 


„Denkſt du daran?” erflang’s in diefem Kreife, 

As er dir traurig Kebewohl gebracht ; 

Drum Pling’ auch heute wieder jene Weife, 
Heut’, wo und Wiederfehens Kreude lacht. 

Die Wechſellüfte manches Jahrs ummehten 

Seit jenem Abend ranfchend unfer Hanpt; 

:]: Doch eingetroffen iſt, was wir erflebten, 

Und wahr geworden, was du ernft geglaubt. :|: 


Fa, Herrſcher bift du nun im Meich’ der Geiſter, 
Dein Scepter iR ein bunter Zauberſtab; 
So ſteh'ſt du ba, ein weit berühmter Meier, 
Wie niemals fchön’re Schule ihn umgab. 





Holtei. 


Wir bringen dir, wir bringen den Geſellen. 

Die deines Beifpield Wundermacht erfchuf, 

313 Die, Meiftern gleich, fi) um den Meifter flellen, 
Des froh’ften Grußes frohen Jubelruf. :|: 


Bon deiner Schule fprechen wir und fingen? 
Es Mingt wie Scherz; dus bift ja noch ein Kind, 
Ein Kind, dad heute Baters Arm’ umfingen, 

Ein Kind, dem Bater Eindlich treu gefinnt. 
Altmeifter Schadom läßt die Steine reden, 
Reumeifter Schadom flrahlt im Farbenglanz. 
|: Der Lorbeer zieret gern und grünend jeden, 

. Um Beider Haupt fchlingt fich ein Siegeöfranz. :]|: 


Heran, ihr Jünger, folgt den heil’gen Fahnen, 
Die folhes Paar in ſtarken Händen ſchwingt; 
Folgt eurer reifern Freunde Giegeöbahnen, 
Anden ihr muthig nach dem Ziele ringt. 

Und fehlen gleich brei würdige @enoflen, 
Die Herz und Mund fo gern mit ihm genannt, 
:l: In unfern Gruß doc find fie eingefchloffen, 


Die dreie: Leifing, Sohn und Hildebrandt. :|: 


Dieweil ihr nun lebendige Beftalten 
Mit immer friiher Fantaſie erfchafft, 
Hat Hier der Tod fein ernfted Amt gehalten ; 
So mandyer ſank in voller Lebenskraft. 
Wenn ihr's vermögt, dann malet unfre Thränen, 
Malt unſre Trauer, unſer treues Herz, 
31: Malt der Erinn’rung liebekrankes Sehnen, . . . 
Fürwahr, das Leben ift ein langer Schmerz. :|: 


Was hätten wir, wär’ nicht im Reich’ bes Schönen 
Ein beſſeres Seyn mildlächelnd auferblüpt ? 
II. 21 
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Shakspeare. 
/ 

An Dichters Worten und an Sängers Tönen, 
Un Malers Karben labt ſich dad Gemüth. 
Der Künfte Reigen kann uns Tröftung geben, 
Sie deuten freundlich auf die Ewigkeit; .... » 
:]: Drum laßt die Künfte, laßt die Künftler leben, 
Iſt die ſes Glas and Einem nur geweiht! :]: 


Shakspeare. 


„Hamlets Monolog. Seyn oder Nichtſeyn ꝛ.“ — 


a) Des Fränulein 2. Monolog, als der Unrechte ihr die Haud bet. — 


Ja fagen oder Rein! Das it die Frage! 

Db’8 Müger , hoffend Harren, bis dee Rechte, 

Wie Phantafie ihn mahlt, ihn Träume bilden, 

Einf komme, oder in der Hand den Sperling 

Borziehn den fchönern Bögeln ih den Lüften? — 
Korb geben! — Warten noch ein Meines Weilchen, 
Nichts weiter! — Und zu willen, daß der Rechte 

Des Herzens und die ftille Sehnſucht endet, 

Die unfer Fleiſches Erdtheil! — ’5 if ein Ziel 

Was manches Opfers werth ift. — Wie gefaget : 
Korb geben! — Warten noch ein Purzes Weilchen! — 
Ein kurzes? Bielleicht au Iauges: Ja, da liegts! 
B ie lang dad Warten dauern fann? — Wer’s wüßte, 
Ob'es auch zur rechten Zeit noch werde enden? 

Das zwingt zur Ueberlegung, it die Rückſicht 

Die Jungfrau'n oft flatt Nein das Ja Täßt fagen. 
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Denn wer ertrüg” langweil’ger Gatten Naͤhe, 

Des Manues Herrfchaft und bed Tanz Berfagung, 
Den bittern Mangel eig’ner. Pferd’ und Wagen! 
Welch’ weiblich Herz ertrüg’s , wär’ irgend ficher, 
Daß ftatt des fhlihten Sperling’s, läßt es los ihn, 
Es eine Nachtigall gleich wieder finge 

Mit feiner Liebe blos. — Ber würde Frau unr 

Ja felber Bnäd’ge, wartend nicht auf Gräfin? 
Nur daß die Furcht vor jenem Echredensflande, 

Bor jenem firen Stand, in welchem nimmer 
Avancement flatt hat, — den Willen irrt, 

Daß lieber wir ind Neft dem Sperling folgen, 

Als in der Furcht, neſtlos zu bleiben, zögern! — 
Die Furcht iſt's, die uns Yungfraun alle feig macht, 
Den angebornen Trieb nad Glanz und Hoheit 

Zu Boden drüdt, der Vorſicht unterorbuend! 

Bär dieß nicht — bei Bolt! — wer reich nicht wäre, 
Richt Graf, nicht mal von Adel, Dfficier nicht, 

Er follte Körbe, nichts ald Körb’ erwerben! 

So aber kommt die Furcht des ew’gen Warten 

Und forgt als &heprocurator, daß mand? Mädchen 
Die Kran — ad Bott — des Erften, Beten werde! — 
Das if das Loos des Schönen auf der Erbe! — 
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b) Mounolog eines Hageſtolzen. 


Ja — Heirathen — oder nicht? daß iſt die Frage! 

Ob's edler im Semüth, das Schweigen dieſer 

Bon Spinngeweben ganz bededien Stube noch 

Zu dulden, oder irgendwo ein ſchoͤnes Weib 

Zu ſuchen, fie zu nehmen, und es fo zu wenden? 

Ja! Heirath — Leben! Ah! und fagen das und bies 
Das Herzweh und die taufend Stöße endet, 

Die eines Hageftolzen Erbtheil — 's ift ein Ziel, 

Auf's Innigfte zu wünſchen! Mit dem Weide glücklich — 
Do auch vielleicht im Streite leben — Ja, da liegts! 
Bas in der Ehe wohl für Uebel kommen mögen, 

Wenn wir den Kranz der Freiheit abgefchüttelt ; 

Das zwingt und, ftill zu ſtehen, das ift die NRüdficht, 

Die und der Hochzeit Banden immer fürchten läßt! 

Denn wer ertrüg’ der Weiber Zank und Keifen ? 

Die üble Laune, ihre arge Kleiderpracht ? 

Den Durft nah Schaufpiel, Bällen und Conzerten, 

Den Streit mit Mägden, und den Uebermuth, 

Den der geduld’ge Mann am Weibe oft erfährt? 

Wenn er fich felbft in Ruhſtand fegen könnte, 

Falles er allein hinlebt ? Wer würde fonft den Namen 
Des Hageftolzen vor der Welt ertragen ? 

Mur daß die Furcht vor Etwas nach der Hochzeitnacht — 
Da jener Aufwand in der Ehe, deu die Zunge 

Mit Mühe nur laut fprechen kann, den Willen irrt, 

Und zuruft: beffer ift es, einfam leben, 


©öthe. 


Als ob des Weibes dann in Schuld und Noth gerathen! 
So läßt Dekonomie und Hageftolze bleiben, 

Und unfre Einfamteit , fie fei auch noch fo büfter, 
Geht, denken wir an Raune, Kleiderpracht, Conzert, 


An Schaufpiel, Ball und Zank mit Maͤgden immmerfort. 


© 5 th e. 
„Sah ein Knab' ein Mößlein ſteh'n ec.“ 
Saſſenhanuer. Bon Karl von Holtei. 


Diele fchelten, daß mein Lied, 
Nach befannten Weiſen, 

Immer hin und wieder zieht, 
Wollen d’rum das arme Lied 
Gaſſenhauer heißen. 

Liedlein, Liedlein, Liedlein Ming’, 
Nach bekannten Weifen ! 


Durch die Gaſſen hau't fich ſchwer, 
Nach befannten Weiſen, 
Solid? ein Lied; denn Preug und queer 
Kommen viele Gegner ber, 
Die zurüd es weilen. 
Liedlein,, Liedlein, Liedlein Ming’, 
Nach befannten Weiſen! 


— — — — — — — 
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Aber hat fih’s Bahn gemacht, 
Nach bekaunten Weiſen, 
Schwirrt es fort bei Tag und Nacht, 
Sreut fi herzlich und verlacht 
Neid, auf Iuf’gen Reifen! 

Ziedlein, Liedlein, Liedlein Ming’, 
Nach bekannten Weiſen! 


Kehr' ich manchmal nächtlich heim, 
Nach bekannten Weifen, 
Hör in ’'n Gaſſen meinen Reim, 
Schwillt des neuen Liedes Keim, 
Muß mich glüdlich preifen. 
Ziedlein , Liedlein, Liedlein Bing”, 
Nach befaunten Weiſen! 


Sänger geh’u vorüber mir, 
Nah bekannten Weiſen; 
@i, wie fingt fo herrlich ihr! 
Der ed machte, der fteht Hier, 
Dicht bei euren Kreifen! 
Ziedlein, Liedlein , Liedlein Ping’, 
Nach bekannten Weiſen! 


Doch die Sänger ziehm davon, 
Mach bekannten Weiſen; 
Spenden keinen andern Lohn; 
Hallen hör’ ich noch den Ton 
Kern’, den reinen, leifen, - » . . 
Liedlein, Liedlein, Liedlein Ming, 
Rad, befannten Wellen! — 
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Schiller. 
„Die Söstter Griechenlands“ 
a) Gaturnnd Rlage- Bon A. H. 2. Reinhardt. 


Da ich noch die fchöne Welt regierte, 
An der Freude leichtem @ängelband ; 
Gluͤcklichere Menfchenalter führte 
In dem goldnen Phantafleeuland; — 

Da der Liebe Wonnedienſt noch glaͤnzte, 

Wie ganz anders, ander6 war ed da, , 

Als man deine Tempel noch begränzte, 
Benus Amathufia! 


Als noch nicht ſich neidiſch eine Hülle 
Um der Mädchen fchlanfe Hüfte wand, 
Durch die Adern floh da Lebensfülle 
Und, was nie empfinden wird, empfand. 
Sterbliche, wie Götter, zu entzüden, 
Gab ich höhern Zauber der Natur; 

Alles wies den eingeweipten Blicken 
Einer weifen Güte Spur. 


Wo ſich jetzt, verhält in Finſterniſſe, 
Hemiſphaͤren gleich, die Kunſt nur blaͤht, 
Schwaͤrmten damals gern verweilend Küſſe 
Auf dem Lilien“ und Roſenbeet. 


Schiller. 


Sanft in Schatten ward der Blick geladen, 

Reiz» und Luft« erfüllt war jeder Raum, 

Und die Schönen wagten, frei zu baden, 
An der Ströme Silberfhaum. 


Keiner rief da Augftlih noch um Hülfe, 
Sich zu ſchmücken mit der Tugend Schein; 
Gtürzt ein fhöner Jüngling aus dem Scilfe, 
Trug er flehend fie zum Myrtenhain. 
Nicht der Reue wurden beuchelnd Zähren, 
Dem Entzüden wurden fie geweint, 

Und auf Blumenhügeln von Eytheren 
Ueberall die Liebenden vereint. 


Wiederkehrend in das Leben fliegen 
Neidiſch Schatten aus dem dunfeln @rab; 
Schöne Erdentoͤchter zu befiegen, 

Rahmen Himmlifhe den Wanderſtab; 

Zwiſchen Menſchen, Göttern und Heroen 

Knüpfte Amor einen fhönen Bund; 

Alle Götter, dem Olymp entfloben, 
Huldigten in Amathunt. 


Betend an der Liebe Hochaltären 
Knieten rofig da die Mädchen bin, 
Sandten file Wünfche an Eytheren 
Boll Vertrauen und mit frobem Sinn; 
Hoher Stolz, auch Göttern zu gebieten, 
Zehrte fie den göttergleihen Rang, 

Und das heil’ge Pfand der Liebe hüten, 
Deren Allmacht fie bezwang- 


In dem Auge glänzgte himmliſch Feuer, 
Banden holde Kinder fih vom Schooß. 
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Mütter fäugten — pflegten fie getreuer, 


. Und fie wurden ſtark, gefund unb groß. 


Beß'ere Weſen, edlere Geftalten, 

Kündigten die hohe Abkunft an; 

@ötter. die vom Himmel nieberwallten, 
Sahen bier ihn wieder aufgethan. 


Schöner ward durch Aphroditens Güte, 

Theurer jede Babe der Natur ; 
Unter reinerm blauen Himmel blühte 
Duftender die biumenreiche Flur, 
Prangender erſchien Die Worgenröthe, 
Soldumfäumt das purpurne Gewand; 
Schmelzender erklang die Hirtenflöte, 

In beglüdter Liebe Hand. 


Kühn und blühend war die frohe Jugend, 
Und das Greifenalter noch ihr Bid; 
Sreundlicher und menfchlicher die Tugend, 
Denn die Liebe predigte fie mild. — 
Ganfter au, da Amor es noch knüpfte, 
Heiliger der Herzen ew’ged Band; 
Denn die Sreundfchaft, wenn die Lieb’ entichlüpfte, 
Bot den Slädlichen die Hand. - 


Selbſt den Thieren war ich Yreudenbringer, 
Sie auch liebten, noch nicht unterthan; — 
Genfzend über harte Peitihenfchwinger, 
Schlich dem Pfluge noch Fein Stier voran; 
Denn mit golduen Fruͤchten überladen 
Bot gefunde Rahrung jeder Hain; — 

An der Ströme blühenden Geſtaden 
Reift? in Fülle füßer Wein. 
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Und der ſchoͤnſten Gaben Preiſe ſtiegen, 
Da der Menſch mit Menſchen ſie genoß; 
Theilend ſchmeckt' er doppeltes Berguägen, 
Und des Mitleids fanfte Zähre floß. 
„Jego?“ — Weh dem klügelnden Verſtande, 
Dem nur, was die Sinne reipt, gefällt! 
Weh! entweihend Fnüpft der Mammon Bande 

Auf der tiefgefall’uen Welt. 


Selbſtſucht thront in fchimmernden Pallaͤſten, 
Treibt mit Bruͤderwohl ein frevelud Spiel; 
Feſte reihen üppig fi zu ‚Heften 
Und es finft in Nacht das hohe Ziel, 

Wirbel frechverſchlung'ner Faunentaͤnze 

NRauſchen um der Sinnlichkeit Altar; 

Tugendmörder brüden Giegeöfränze 
Lachend auf ihr duftend Haar. 


Sich nur liebt man und das eigne Beſte, 

Geiner Schaafe Wolle nur ber Hirt, 
Und zum Liebesmahle taumeln Gäſte, 
Kalten Herzens und ein Bott ift Wirth. 
Kaius Opfer rauen — fchallend tobt Bebrülle ; 
Kündigt das den Dienſt bee Bottheit an? 
Freut des Lebens Euch! das ift ihre Wille, 

Und nur Liebe, was fie feiern kann. 


Klappernd tritt ein gräßliches Gerippe 
Bor das Sterbebett. Ein Höllengruß 
Bebt ihm Hopl von Zähnen ohne Lippe — 
Unerbittlidh reißt e8 vom Genuß, 
Die Zerknirſchten — ſchwarzer Thaten Bilder 
Mahnen fireng’ an die Bergangeuheit, 
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Und zum erfien Male padt fie wilder 
Der Gedank' an die Unferblichkeit. 


Zittert jenſeits ſchrecklichen Befegen, 
Zittre ſchaudernd, heiliger Barbar, 
Deſſen Augen Thraͤnen nie benegen, 
Den bie Hölle, nit ein Weib geber. 
Guld neigt fürder nicht der Nichter Waage, 
Macht und Blanz ſpricht fruchtlos ihnen Hohn, 
Keine Bitte rührt fie, Peine Klage — 

Wie die Thaten iſt der Lohn. 


Luft und Taumel trifft des Sünders Schatten 
In der Emwigfeit nicht wieder an; 
Batten fliehn gefchieden vor den @atten, 
Einfam wallt die Bosheit ihre Bahn, 
Nirgends tönen freche Jubellieder, 
Keine Lais winft in’3 Daunenbett, 
Schaͤumend Freifen nicht Pokale wieder 

Und die Schüffeln nicht, gewürzt und fett. 


Alles bleibt auf immer nun verloren, 
Was die Wolluſt auf der Welt verließ, 
Ihre Frenden Hat fie abgeſchworen, 
Ale Bande, die fie felig pries. 
Wilde Lüfte, die ihn fonft entzüdten, 
Schaudern jept des Laſters Diener an, 
Und für Wonnen, bie ihn ein beglüdten, 
Sanfcht er Reue, die nichts beffern kaun. 


AG! nur Preife locken jegt noch Ringer, 
Auf der Tugend fanfte Blumenbahn; 
Seller Thaten glüdliche Vollbringer 
Klimmen and dem Staub zum Thron binan; 
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Bor dem Mörder zahlenlofer Todten 
Reigt ſich tief der Schmeichler feige Schaar ; 
Dem erpreßten Golde des Piloten 

Bringt die Habfucht ihre Freiheit dar. 


Schöne Zeit der Liebe! — Lehre wieder, 

Holdes Blüthenalter der Natur! 
Ah! im goldnen Feenland der Lieder 
Reben deine Zauber nur. 
Ausgeftorben trauert das Geſilde, 
Menfchen zeigen nirgends ſich dem Bid, 
Bon der Tugend lebenswarmen Bilde 

Blieb nur das Gerippe noch zurüd. 


Ihre Blüthen alle find gefallen, 
Bor der Selbftfucht winterlichem Wehn, 
Einen zu bereichern, unter allen, 
Mußte Freiheit von der Erde gehn. 
Traurig fucht? ich, wo fie hingezogen, 
Doc ich fand die Himmtlifche nicht mehr; 
Durch die Wälder ruf? ich, durch die Wogen, 

Ah! fie wiederhallen Teer. 


Dhne Freiheit , die fein Gott ihr ſchenket, 
Tief geftürzt von hoher Trefflichkeit, 
Fügend fi dem Treiber, der fie lenket, 
Mie gereizt zu Dank und Fröplichkeit, 
Fühllos feltft für Schönheit, Kunft und Ehre, 
Nur gefpornt durch Hunger, wie der Uhr 
Aechzend Rad durch das Gefeh der Schwere, 

Trauert jept die Menfchheit nur. 


Morgen neu in Qualen hinzufchwinden, 
Steigt fie heut in’8 Bette, wie in's Grab, 
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Und an ewig gleicher Spindel winden 

Sich die dürren Jahre auf und ab. 

Müßig Fehrte zu dem Fabellande 

Heim die Weisheit, unnäg einer Welt, 

Die mit harter Kauft am Bängelbande 
Leitend freche Willkühr Hält. 


Freundlos, one Herz und ohne Gleichen, 
Bon der HöN’ erzeugt, der Höll' entflohn, 
Herrfcht fie, nagend an lebend'gen Leichen, 
Auf der Güte umgeftürztem Thron. 

Selig an des jungen Friedens Bahre, 

©elig im entoölferten Geld, 

Spiegelt fie im dunkeln Strom der Japre 
Grinfend nur ihr eig’ned Bdgenbild. 


Palmen fah man einft den Weifen reichen, 
Epheu Künftlern, die ihr Marmor preift, 
Lorbeern Dichtern, die den Göttern gleichen, 
Neben Ihr, — was ift der höchſte Geiſt 
Derer, die ein Meiſterſtück gebaren ? 

Mur der Würmer Erfter ohne Preis. 
Da die Menfchen menfchlicher no waren, 
Mehr, als Kronen, ehrt ein blühend Reis. 


Feige Sflaven in den Staub gefchlagen, 
Steif am Drath gezog’ne Puppen, Ihr! 
Schlagt den Slügel kühn und es wird tagen, 
Reinigt Euch von feldftiger Begier, 

Huldigt froh der ſchönen Göttin wieder, 

Die das Füllhorn aller Freuden hält: — 

Und von Neuem fleigt der Himmel nieder 
Und im Rofenlichte ſtrahlt die Welt. 


— mu — 


b) Die Götter der deutichen Vorzeit. Bon K. 2. M. Wtäller. 


Als ihr noch die ſchoͤne Welt regiertet 
Liebe bu! und deutiche Redlichkeit, 

As ihre noch der Freude Reigen führtet 
Unfchuld du! und gofdne Mäßigfeit, 

als eur Dienſt ein großes Herz noch ſchmückte, 
Wie ganz anders, anders war es da, 

Als eur Lächeln dauernder beglüdte 
Denn ein Plag dem Throne nah! — 


As des Baterlandes hehrer Rame 
Noch den Mann ind Feld der Ehre rief, 
Und zu Herrmanns Thaten felbft der Saame 
In der Bruft des feur’gen Knaben fchlief — 
Als Entfagung ihre Freuden hatte, 
Und ein freier Tod zu Göttern bob; 
Still entichwebte der erhabne Schatte 
Nicht entweihet durch gemeines Lob. 


As in füßer Schaam befcheidner Hülle 
Shen die Jungfrau zu dem Jüngling trat, 
Schirmend ihrer Holden Reize Fülle 
Bis fie opfernd dem Altar genaht; 
Immer nah dem Ewigen fi fühlend 
Ging fie gern der firengen Tugend Pfab, 
Nimmer frech mit heil’gen Eiden ſpielend 
Knüpfte man an’s freie Wort die That. 
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As noch in des Haufes ſtillem Kreife 
Unverlegt der Eintracht Tempel fland, 
Jedes feiner Mühen ſchönſte Preife 
In dem heitern Bli der Seinen fand: 
Als der Kindheit hoffnungsreiches Leben 
Tpeurer noch dem Wutterheizen war, 
As die Freuden die im Tanzfaal fchweben, 
Ad der gaufelnden Bewundrer Schar. 


Da, da wuchs der Menſchheit fchöne Pflanze 
Wie von Götterhand gepflegt empor, 
Strebend nach der fchwerften Thaten Kranze 
Trat der Jüngling aus der Still’ hervor; 
Schmeichelnd locdten ihn des Ruhmes Töne, 
Richt der Eitelkeit gemeiner Tand, 
Und fein Ram’ in unentweihter Schöne 
Bei der Nachwelt war fein Ordensband. 


An das Bett des bingewelkten Kranken 
Trat das Himmelsfind, Religion! 
Seined Herzens innerfte Gedanken 
Brachte fie vor des Erbarmers Thron. 
Sprach ihm Muth dann in die wunde Seele, 
Bot ſich Tiebend zur Befährtin an, 
Durch bes Grabes fchauervolle Höhle 
Ebnend ihm bie nie betretne Bahn ! 


In des Krühlings buntem Farbenkleide, 
In dem Lächeln der verfüngten Flur, 
An der Blumen prangenden Beichmeide 
Fand der Fromme feines Gottes Spur; 
Und erquidender aus feinen Händen 
Ward der Gaben fröplicher Genuß, 
Dankbarkeit gab zeichlidhere Spenden 
Bon dem unverbienten Ueberfluß. — 
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Freundlos, ohne Bruder, ohne Gleichen, 
Keiner zaͤrtlichen Vereinung Sohn, 
Herrſcht ein Andrer in ber Liebe Reichen 
Auf der Freiheit umgeftürzten Thron; 
Bleih dem Blick der fchredlichen Gorgone 
Hemmt das Leben fchon fein Eiſesblick, 
Und au feinem freubenlofen Throne 
Bleibt- der Schmeichler nur zurüd. 


Einfam in der fchauerlihen Dede 
Die der Neid um ihn, die Mißgunſt ſchuf, 
Bebend jedem Schall der freien Rede, 
Nie entzüct durch reiner Wonne Ruf 
Was er zeugte, felber frech zeritörend 
Kämpfend gegen Muth mit feiger Liſt 
Steht, des fügen Mitgefühls entbehrend 
Unter Trümmern ſtolz — der Egoift. 


Schöne Zeit! wo bift du? Kehre wieder 
Du der Liebe Herrſchaft uud Natur, 
Lebet denn im Klange hoher Lieder 
Uns allein noch deine goldne Spur? — 
Rein, o nein! Du biſt nicht ganz verſchwunden 
Stil näprt noch mand Herz die heil’ge Gluth; 
Schweigend nahen der Bergeliung Stunden, 
Selbſtſucht tödtet ſtets die eigne Brut. 


— — — — — 











s) Die Luſtſpiele Deutfihlands. Won Bgiuhardt. 


Da ihr noch bie Bretterwelt vegieret, 
An des Momus buntem GBängelband, 
Muntern ig und Scherz uns vorgeführet, 
Aus der Wahrheit, aus der Dichtung Land! 
Da durch euch die Deutfche. Bühne glänzte, 
Jünger, Schröder, Iffland, — ſtolz auf uch! — 
As man, Vater Leffing, dich befränzte, 
O, wie war fie da fo reich! 


Da der Dichtung zauberifchen Schleier 
Lei noch bob der Wahrheit reine Hand, 
Aus den Bildern fprady da Kraft und Feuer, 
Daß das Haus fie, achtend, leicht verſtand. 
Um den Geiſt, das Herz uns zu entzüden, 
Eintet lei die Kunſt ihre der Natur, 

Alles wies des frohen Schauers Blicken, 
Alles eure Meifterfpur. 


Bo jegt überrheinifche Pygmäen 
Eptemer am Blick vorüber zieh’n, 
Sah man damals euch, Koloſſe, fteben, 
Und befhämt die Equivoque flieh’n. — 
Eure Höhe Fräftig zu erftreben, 
Sporntet ihr in Kogebue den Geiſt, 
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Und er malte Büder aus dem Leben, 
Werth, daß fie die Nachwelt preift. 


Hat uns Scribe Bilder vorgeführet, 
Bie die deutſche Mufe fie erzeugt? 
Het der Geil, der Theaulon berühret, 
Minna’s, Tellheim’s Schöpfer je erreicht ? 
Brütet Angelp'es, Caſtelbies Eifer 
Einen Sperling wohl aus fraͤnkeſchem &? — 
Dod es trifft der rohen Schmähfucht Geifer 
Bas franzöfifch nicht, und neu. 


Auf der deutfhen Künftlerbühne lebten 
Früher einen frohen Herbfltag wir, 
Und nach einem fügen Räuſchchen fchwebten 
Heiter wir hinaus durch Thor und Thür. 
Das Portraitder Mutter ließ und Allen 
Sreundlie Erinnerung zurüd, 
Und dem ſchlauen Plumper zu Sefallen 
Sahen wir das nähfte Stück. 


Wipe, die das zart’re Ohr verlehen, 
Waren aus dem Luftfpiel fonft verbannt, 
Das und dennoch munter zu ergößen, 
Spielend zu belehren felbft verftand. 
Scenen wie fie Bed und Bregner brachten, 
Sendet uns der Seine Mufe nie, 
Statt daß Logen und Paterre fonft lachten, 
Wiehert jept die Gallerie. 


Unfre Tempel zeigten fonft Geſtalten, 
Die der gute Ton zurüd jept ſtellt, 
Würdig uns noch heut’ zu unterhalten, 
Dog iR ein Ehamäleon die Welt! 
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Glaͤnzte Frohſinn nicht in Mer Blicken, 
Stand Graf Balken auf den Brettern ba? 
Ben vermochte nicht es zu entzüden, 

Benn er Herrn von Langfalm fah? 


Konnte Stuplbein mit den Schwiegerföhnen, 
Konnte nicht der Bürgermeifter Staar 
Auch den drgften Miſanthrop verfühnen? 
Ward nicht jede Kaltenfine Mar? 
Fand wohl Einer, daß es nicht ergöge, 
Naht die Brendel und bie Morgenroth? 
Wen erfreuten nicht die Weisheitſchätze 
Die und Peregrinus bot? 


Hat man Schülerfhmwänke wohl vernommen, 
Die ein Paul von Hufch nicht überböt’? 
Iſt aus Frankreich je ein Held gefommen, 
Der wohl Rummelpuff zur Seite fteht ? 
Schließet von den emigrirten Damen 
Würdig Eine fih Frau Grießgramant 
Schrecket Frankreich nicht der bloße Namen: 
Fabian Lorenz; Grapfelmann?! 


"Braten je des ſtolzen Rheines Wellen 
Einen Klippfifch an den deutfchen Strand? 
Kann das linke Ufer Männer ftellen, 

Würdig neben Schneider Fipps genannt? 
Würde je ein Hettmann dort geboren ? 

AR ein van der Hufen dort zu Hau? 
Keine Gurli fenden Frankreichs Horen, 
Keinen Marder fit fein Satyr aus! — 


Kommt wohl von den fränf’fchen Advofaten 
Unferm Eiterborn nur einer gleich ? 
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SR dort je ein Bitfermann gerathen? 
Iſt ein Hans von Birken dort fo reich? 
Iſt ein Lorenz-Kindlein dort zu finden? 
Können fie wohl einen Hippeltanz, 

Eine Wunſchel, eine Morgan winden 
In der vielen Stüde dürft’gen Kranz? 


Schöne Zeit, wo bift du? Kehre wieder, 
Holde Blüthenzeit der Dramatik! 
Momus fhlägt das feuchte Auge nieder, 
Sieht fein Grab mit thränenfchwerem Blick, 
Ausgeſtorben fieht er fein Benlde, 
Das fo reich an würd’gen Prieftern war, 
Ach nur leere, fchwächliche Gebilde 
Stellen jegt dem Blid> ſich dar. 


Alle deutſche Blüthen find gefallen 
Vor des Südens tändelhaften Weh’n ; 
Scribe nur, und Mellesville vor allen 
Zu beräuchern, mußten fie vergeh’n. 
Traurig ſuch' ich Hinter den Eonliffen, 
Einen Klingsberg find’ ich dort nicht mehr, 
Schmerzlih muß ich einen Mengkorn miffen, 
Nur ein Sansquartier tritt Fed einher. 


Unbedacht, wie fie die Stunden füllet, 
Selbſt entzüdt von ihrer Meifterfchaft, 
Mähnend, daß fie aller Wünfche ftillet, 
Schaal, und ohne Würze ohne Kraft, 
Unbeforgt für ihrer Künftler Ehre, 
Bieiern hemmend zweier Stunden Lauf, 
Tritt in ihrer nicht’gen Geiſtesleere 
Nur die fraͤnkeſche Muſe auf. 
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Morgen wieder neu ſich zu entbinden. 
Abortirt die große Wöchnerin 
Heute, ihrem Rieſenſchooß entwinden 
Embrionen taͤglich ſich; dahin 
Nimmt fie ſchnell der deutſchen Ammen eine, 
Die vergebens nur ſich müh't und ſchafft; 
An das Schwachgeborne hauchet Feine 
Deutfhen Sinn und deutſche Kraft. 


Ya, fie kehrten heim die beutfchen Luftfptelbichter, 
Alles Wahre nahmen fie mit fort, 

Alle Formen, Farben, Schatten, Zichter, 

Und uns blieb das feelenlofe Wort. 

Bon der Bühne weggetrieben, ſchweben 

Unvergeffen fie auf Pindus Hoͤhen; 

Doch der Uſurpator ſchnelles Reben 

Wird der Zeiten Hauch verweh’n. 


Beder. 


Näe—olaus Beder 


„Bie tollen ihn nicht haben 10.‘ 
a) An Nicolaus Beder. Bea Dr. %. ©. Keller. 


Dein Lied. it laut atlungen, 
Vom freien deutſchen Rhein; 
Beil’d wahre Gluth durchdrungen, 
Drang’s im die Herzen ein. 


Bom Rhein zu den Karpathen, 
Bom Brenner bis zum Belt 
Hat's uns zum Bang geladen, 
Der Feindes Ohr durchgellt. 


Und fol? er frech und fodern 
Zum Schlachtenfpiel heraus, 

Bird Thatenmuth burchlodern 
Uns für der Bäter Haus. 


Wer aus der Heimath Borne 
Sic feine Lippen nept, 

Der folgt dem Sclacdhtenhorne, 
Wenn Deutihland man verlegt. 


Bie freundlich feine Fluthen 
Der Main dem Rheine mifcht, 


Becker. 


So einen ſich die Gluthen, 
Wenn Kriegesfeuer ziſcht. 


Es Ming’ im Schlachtgewuͤhle 
Dein gottbegeiſtert Lied 

In ſchoͤnem Hochgefühle, 
Wenn uns auch Tod umzieht. 


So lang? noch Eichen grünen 
Im freien deutfchen Land, 
Set Dir ein Zweig von ihnen, 

As würd’ger Dank geſandt; 


Und wenn wir Sieg errungen 
Dem Baterland zum Schub, 

Sei Dir ein Kranz gefchlungen 
Den Neidern Dein sum Drug! 


Ja, wenn Du längft zerfallen 
An Alche biſt und Staub, 
So fol Dein Grab ummallen 

Ein Kranz von Zichenlaub! 


b) Gegenflang. Bon Heinrich Stieglig 


Dem vaterländifhen Rhelinliede gebracht in einem Kreiſe ſuͤdlich den 
Apen. (Dezember 1840.) 


Es if zu uns gefommen 

Ein guter deutfcher Klang, 
Wir haben ihn vernommen, 
Den freud'gen Hochgefang. 


Bir haben es vernommen, 
Das Lied vom deutfhen Rhein, 
Wir heißen es willtommen 

Und flimmen freudig ein. 


Viel edle Pfeiler fallen, 
Erprobte, mehr und mehr; 
Die vaterländ’fchen Hallen 
Bebürfen junger Wehr. » 


Drum ziemt's, daß wir uns ſchaaren 
Ein Herz und Ein Gefühl, 

Drum ziemt’s daß wir bewahren 
Den Blid nad Einem Ziel. 


D Brüder, Deutſchlands Jugend 
Bom Riemen bis zum Rhein, 
Saft und an Kraft und Tugend 
Der Bäter würdig fepn. 
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D Brüder, Schildgenoſſen 

Bom Riemen bis zum Rhein, 
Stimmt Alle eng umfchloffen 
In unfern Schwur mit ein: 


Eh⸗ fol die Fluth verfchlingen 
Der Burgen Kelfengrund 

Und Magog's Rotte dringen 
An unfern Böllerbund; 


Eh’ follen Nordlands Bären 
Einziehn’ in grimmer Wut, 
Und unfre Gaun verbeeren 
Und trinken unfer Bint, 


Eh? der Hurone pflanzen 
Sein Zelt in unfer Neſt — 
Eh’ von dem theuren Ganzen 
Ein Glied ſich lockern läßt. 


Mags in uns ſelber gaͤhren — 
Das iſt des Wein’d Natur — 
Dem fremden Gift zu wehren, 
Stehen wir doch einig nm. 


e) Der dentſche Rhein. Bon ii. U... 8. 


Sie follen ihn nicht Haben, 
Den freien deutſchen Rhein ! 
Bom Greife bis zum Knaben 
Erſchall es laut: nein! weint "= © 
, 4 ' 
Der treue alte Wächter, 
Vom deutfchen Korn und Scheot, : 
Straf jeglichen Berähter : 
Alsbald mit Wellentod. 


Sie ſollen ihn nicht haben 
Den majeftärfchen Rhein! 

Bon Niederland vis Schwaben” “ !' 
Muß er ein deutfiher ſeyn; 


Y 
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Und iſt's auch Tängft gewefen 
Sammt feinem Uferland, 

Bol Gaben, auserlefen 
Mit Weinen weltbefannt. 


Sie follen ihn nicht haben, 
Den wellenreihen Rhein! ‘ 
&r hat fein Bett gegraben, 
Um ewig deutſch zu feyn. 








Becker 


Wohl trag’ auf feinem Rüden 
Er auch der Fremden Gut; 

Doc zinsbar Rich zu bilden 
Verſchmaͤht die deutſche Fluth. 


Und wollten Ihn fie haben 

Die Nachbarn, unfern Rhein, 
Und etwa ſchnell hertraben, 

Um Herr darauf zu fyn; :: 


Dann gilt’8, ige deutſchen "Brüder! 
Dann achtet niet den Tod! 


Dann flürzet vor euch nieder - 


Was Eurem heine droht! 


d) Lied der Rheinlünder. Won E. U. Kenner. 


Bir wollen fie nicht haben 
An unferm lieben Rhein! 
Noch länger foll uns Taben 
Sein edler Keuerwein! 


Es wohne Ruh’ und Friebe 
An unferm lieben Rhein; 
Wir woll’n bei frohem Liebe 
Noch länger glücklich ſeyn! — 


ar 
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Bir wollen fie nicht haben 
An unferm lieben Rhein; 


Dentſch follen unfre Knaben 
Deutſch unfre Mädchen ſeyn! 


Sa, deutfch in alter Treue, 
Und alter Biederkeit, 
Ihr Herz von Bott auf’ Neue 
@eRärkt in Freud' umd Leid 


Wir wollen fie nicht Haben 
An unferm lieben Rhein! 
Es follen feine Gaben 
Noch laͤnger uns erfreu’n! 


Es foll von Ahn' zu Ahne 
Kein Sflav’ am Ufer fleb’n; 
Am Rhein fol ſtets die Fahne 
Der deutfchen Freiheit wehn! — 


Bir wollen fie nicht haben 
An unferm deutichen Rhein; 
ep — wollen wir begraben 
Zu feinen Fluthen feyu! 


Berker. 


e) Dentſches Boltslied. Bon Emil Neiniger. 


Wie Pönnen fie ihn haben, 
Den freien, deutfhen Rhein, 

Der eines Bollwerks Graben 
Dem deutfchen Bolt fol fein, 


Da noch an feinem Strande 
Die deutſche Sitte wohnt, 

Da noch von Land zu Lande 
Die deutfche Sprache thront! 


Wie Fönnen fie fie haben, 
» Die treuen, deutfhen Gau’n, 
Da noch ſich Blide laben, 

Sie liebend zu befchau’n. 


Da no von Mund zu Munde 
Das dentiche Lied erklingt, 
Und Bolt an Boll im Bunde, 
Sich, eine Kette, ſchlingt! 


Wie Fönnen fie es haben, 
Dad Boll, der Freiheit werth, 
Die fie durch blutge Gaben 
Bewahret und bewährt. 
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Da noch das falſche Neue 
Nicht gilt für richtigen Pfad, 

Da noch die deutſche Treue 
Fortlebt in Wort und That! 


Und wollten fie es haben, 
Das deutſche Baterland, 
Dann, Männer, Sreiſe, Maben, 
Die Waffen in die Hand! 


f) Des Nheines Hort. Win Otte Mäller. 


3a ja, fie follen ihn haben 

Den Rhein, fo weit er fließt, 
Doch erft, wenn Peine deutfche 
Kehle mehr durſtig iſt. ' 


Ja fa, fie follen ihn haben 
Bom Gottharb bis zum Meet; 
Doch erſt, wenn alle Fäffer 
Am guten Rheinftrom leer. 


Ja ja, fie ſollen ihn haben 

Den alten deutfchen Rhein; 
Doch erft, warn wird gefprungen 
Der legte Römer feyn. 
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Ja ja, fie ſollen ihn Haben 
Den alten dentſchen Rhein; 
Wenn Niemand mehr wird fingen: 
„Geſegnet fey der Rhein!‘ 


Doch follen fie ihn nicht haben 
So lang noch Reben blühn; 
Und nähmen fie ihn dennod, 
— Sein Bein befchäget ipn. 


Doch follen fie ihn nicht Haben, 
So lang man deutſch noch fpricht ; 
Und nähmen fie ihn dennoch, 

— Den Namen laſſen wir nicht! 


Bom Gotthard bis zum Meere 

Wallt dann die ſtolze Fluth; — 

Nicht „„Deuticher Rhein“ mehr beißt Fe, 
Dann heißt fie: „Deutſches Blut.’ 


g) An die neuen Franzeofenfreffer. 


Sie follen ipn nicht haben 
Den freien beutfchen Rhein! 
Doch müßt ihr nicht wie Knaben 
Euch darum heifer fchrei’u ! 


So lang er ruhig wallend 

Sein Friedenskleid noch trägt; 
Was zeigt die Fauſt ſich ballend ? 
Der Haß fo aufgeregt ? 


So lang? die hohen Dome 
Noch feft am Ufer fteb’n, 
Dürft ihr, dem Zeitenftrome 
Vertrauend, weiter geh’n. 


Nie follen fie ihn haben 

- Den freien deutfchen Rhein; 
Doch woll’n wir und nicht Taben 
In alten Narrethein. 


Wir wollen uns nicht fpreizen 
Zur Luft der Tyrannei 
Mit achtzehn hundert dreizehn, 
Die Tage find vorbei! 





Beer. 


Ihr droht nah Weſt und Oſten, 
Bolt Rord und Süden nicht ; 
Und laßt den Harniſch roften 
Im Kampf für Recht und Licht! 


Ihr wollt? den Rhein nicht geben ? 
Gebt Eines nicht Heraus: 
Ein deutſches freies Leben, 
Ein deutfches freies Haus. 


Ihr wollt die Wogen Tchügen ? 
Schütt euer freies Wort! 
In den Gebankenbligen 
Liegt wohl ein beffrrer Hort. 


Singt, dag die Straßen dröhnen, 
Das blinde Lärmgedicht ! 
Wie ſchon die Berfe tönen: . 
Der Franke hört fie nicht! 


h) Das Heilige Land. Vom Pfarrer Stier. 


Sie follen es nicht haben 
Des heil’gen Grabes Land, 
Ob fies wie gierige Raben 
In ihren Hort gebannt. 


So lang ein Pilger wallend 
Im Büßerkfeid noch geht, 
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So lang ein Ave ſchallend 
Empor gen Himmel fleht. 


©ie follen es nicht haben 
Des heil’gen Grabes Land, 
So lang fih Herzen laben 
An feiner Guaden Pfand. 


So lang noch Ampeln leuchten 
Wo Jeſus hat geruht, 
Und fih noch Blide feuchten 
Wo er verfirömt fein Blut. 


Sie follen ed nicht haben 
Des heil’gen Grabes Land, 
So lang ein Kreuz erhaben 
Rod mahnt an Jordans Strand. 


&o lang noch währt die Kunde 
Bon jenem bei’gen Zug, 
Der mit dem Kreuz im Bunde 
Den Sieg nach Salem trug. 


Sie follen ed nicht haben 
Dich, heiligen Grabes Land, 
BE Welten ug begraben, 
Die Zeit ihr Ende fand. 


Beder. 


i)  EMfaflie». 


Wir woll’n ihn wieder haben, 
Den Elſaß, linfs am Rhein, 
ob fie wie gierrge Raben 
Ihn wegfipigt gar fein. — 

So lang in feinen Hütten 

Die deutfhe Zunge blüpt, 

Eh? fie drinn ganz zerrütteu 
Deutſch Leben, deutſch Gemüth! 


Bir wolu ihu wieder haben, 
Den Elſaß, liuks am Rhein, 
So lang fein Dom erhaben 
Aufragt zum GSternenfchein, 

So lang in defien Mauern 
Die Geiſter Erwin's gehn, 
So lang in feinen Schauern 
Noch deutſche Jungfraun flehn! 


Wir woll’n ihn wieder haben, 
Den Elſaß links am Rhein, 
So lang uns it gegraben 
Das Recht in's Herz hinein, 
So lang ein Kran’, ein frecher, 
Auf deutſches Gut erpicht, 
So lange Gott der Rächer, 
Geraubte Beften bricht ! 


Becker. 


Wir wollen ihn wieder haben, 
Den Elſaß, links am Rheiu, 
Ob noch ſo hoch ſie traben — 
Und Lotharingen d’rein ! 


k) Der Kölner Karneval. Bon Dr. Reifferfgeid. 


Sie follen ihn nicht Haben 
Den Kölner Karneval, 
Bekraächzen auch wie Raben 
Die Graͤmler feinen Fall; 
Sie follen ihn nicht haben, 
So lang die Rarrenfchaar 
Zum Faſchingsſaal wird traben 
Am erften Tag im Jahr. 


Sie follen ihn nicht haben 
Den Kölner Karneval, 

So lang fih Narren laben 

An Wein und Kieberfchall; 
So lang’ Hanswurft gefallend, 
Sein buntes Kleid noch krägt, 
So lang’ die Peitiche fchallend 
Auf Finſterlinge fchlägt. - 


Sie follen ihn nicht Haben, 

Den Kölner Karneval, 

So lange feine Gaben 
Verfheuhen Sorg und Dual, 
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So lang noch Scherz und Wie 
Im Faſching fortbefteh’n, 

So lang? fih in der Müpe 
Noch gern die Narren feh’n. 


Sie follen ihn nicht haben, 

Den Kölner Karneval, 

So laug' noch munt’re Knaben 
Vermehren unfre Zahl; 

So lang’ bejahrte Dirnen 

Richt Freier ſchlagen aus, 

So lang’ noch Weiber jammern, 
Kommt fpät der Mann nach Haus. 


Sie follen ihn nicht haben, 
Den Kölner Karneval, 
Bebrächzen auch wie Raben 
Die Grämler feinen Fall; 
Sie follen ihn nicht haben, 
Bis unter dem Geſtein 

Bom Bürzeich wird begraben 
Des legten Narı'n Gebein. 


358 Beder. 


1) Scriftfeßerlied. *) Bon Ludwig Hub. Schriftweber 


in spe. 


Sie follen fie nicht weben 
Die Schrift geformt aus Blei, 
Wie eifrig auch das Streben 
Der Grübler darnach ſey; 


So lang’ noch Blätter tragen, 
Geſetzt durch Menſchenhand, 
Was Englands Redner ſprachen, 
Im Nu durch's ganze Land! 


Sie follen fie nicht weben 

Die Schrift, geformt aus Blei, 
So lang noch Seber heben 

Die Hände flink und frei ; 


So lang’ noch jed’ Secunde 
Man eine Letter greift, 
So lange jede Stunde 
In Fülle Formen reift! 


Sie follen fie nicht weben 
Die Schrift geformt aus Blei, 





| *) Die Setzmaſchine if erfunden. Die Setzer wird man künftig wicht 
mehr Bchrififeger , fondern Schriftwe b er nennen. u. f. w. 1 Dibatlalia, 
Re. 13 u. I. 1841.) 
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&o lang’ Autoren geben 
Geſchreibſel mancherlei; 


&o lang’ es ſcheint, als diene 
Statt Feder — Beſenreis; 
So lang’ die Setzmaſchine 
Nicht auch zu denken weiß! 


Sie ſollen ſie nicht weben 

Die Schrift geformt, aus Blei, 
Bis Young wird Freud' erleben 
An feiner Grübelei! 


m) Scmiuar s Du » Lied and uud für Breslau.“) 


Wir wollen e8 nicht haben, 
Dad „Du,, im Seminar, 
Mag dran der Hochmuth Iaben 
Sich auch ſchon ein paar Jahr. 


*) Bekanntlich haben feit einiger Zeit die beiden Bredlaner Volkeſchullehrer⸗Semi 
nare ed für einen bedeutenden pãdagogiſchen Sortfdwitt geachtet, ihre 17 bis 20 
säßrigen Zöglinge. we'che früher mis & ie angeredet wurden u busen Der 
Gegenftand iſt ausfügrlich in der Schleſiſchen Chronik 1840, Nro. 28, 8a, 86 und 
90 besandelt worden. Gegen das „Tu, ſprach fich bie öffentliche Meinung fo 
entfchieden aus, daß die Nebaktion der fchlefifhen Chronik erllären mußte, fie 
fey nit im Stande, alle die Auffage abdruden zu laſſen. 

Der Bolöwig theilte (ſ. Leipziger Allgemeine Zeitung ro. 363. ©. 4019) 
die Preußiſchen Seminare in verdugte und unverdaste ein. 
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&o lang die Oder wallend 

An SIefias Hauptftadt fchlägt, 
Die Ohle, fi gefallend, 

Den Schmug aus Breslau trägt; 


So lang bie Magbdalene, 
&o lang’ Elife ſteht, 

&o lang’ in feiner Bene 
Der Saft des Rebens geht: 


So wollen wir nicht haben 
Im Seminar das „Du“, 
Und fchreitnes auch die Raben 
Und Hilft der Kakadu. 


Mag man e8 auch verbrämen 
Mit füßem Lug und Trug, 
Bir wiffen wegzunehmen 
Den gleißen Ueberzug. 


Bir wollen es nicht haben, 
Das „Du“ ald Baterwort*) 
Bir haffen Pfaffengaben, 
Sind fie ein Ehrenmord; 


So lang noch Männer leben 
Wie unfer Dieftermeg, 
Und helles Licht uns geben, 
IM irgend wüfter Weg; 





*) Die Bertheidiger des „Du geben vor, es drüde ein väterlichen ed Berhält: 
nis aus, als das fremde „Sie.“ 
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&o lang und noch Geſetze 

Dem Pfaffendrud entziehn, - 
Iſt albern „Du Geſchwaͤtze 
Richt Fünglings » Disciplin. 


Es hafien’s Pädagogen, 

Die niht im Traum erſtehn, 
Die Studinm gezogen, 

And die nicht Erebfen gehn. 


Drum wollen wird nicht haben, 
Das „Du im Seminar, 

Und fchrei’nes auch die Raben 
In ihrem Nachttalar. 


n) Hamburger Rheinlied *). 


Bir wollen ihn nicht haben, 
Den Mäpigkeits « Berein, 
&o lang’ fi Andre laben 
Yu Rum und Brantewein. 


So lang? die Lombard’sbrüde 
In Hamburgs Weichbild ſteht, 


©) Auch wie baben jetzt ein Rheinlied, welches ben Gelegenheit des Mandoers des 
aãgigteitsvereins, der ſich mit aller Sewalt den guten Hambaurgern aufdrãugen 
wollte, entſtanden iſt. — Es iſt lächerlich, dem armen Manne, der nicht im 
Stande iR, kräftige Speiſe zu kaufen, das einzige Mittel feine Lebensgeiſter zu 
erweden, nehmen zu wollen. Gebt ihnen billiges und gutes Bier uud ſie wer⸗ 
den den Brantwein vergeſſen. — 





Becker. 


So lang’ zu ihrem Glücke 
Noch Fluth und Ebbe weht. 


Wir wollen ihn nicht haben, 
Den Maͤßigkeits⸗ Verein. 

So lang noch durſt'ge Knaben 
Rah Schlikowitzer fchrei'n. 


So lang? der Elbe Tofen 
Ein Hanfeate hört; 

So lang beim fügen Kofen 
Genevre man begehrt. 


Bir woll’n den Bund von heute 
Bei uns nicht heimifch feh’n, 
So lang' no unfre Leute 

Zu Peter Ahrens gehn. 


So lang’ man fieht noch wandeln 
Die Keen am Jungferſtieg. 

So lange wir noch handeln, 

Sei nuſer audy der Sieg. 


Wir wollen ihn nicht haben, 
Den Mäßigkeits⸗Verein, 
Bis wir und einft begraben 
An Rum und Brantewein. 


Beder. 


0) Die Frauzoſen an die Deutichen. Won K. Petit. 


Wir follen ihn nicht haben 

Den alten deutfhen Rhein? — 
So fchreien beutfche Knaben 

Mur — um den fauern Bein! — 


Wenn wir ihn wollen nehmen, 
Wir lärmen nicht voraus! 

Nichts kann die Kraft und lähmen 
Muthvoll zieh’n wir hinaus; 


Noch find wir werth ber Karben 
Bon Weiß und Blau und Roth, 
Das zeigen unfre Narben. — 
Bereint gehn wir in Tod! 


Die Trikolar und Adler, 
Sind neu verſchwiſtert ſetzt, 
Und eure deutſchen Tadler 
Sie ſchweigen doch zulegt. 


Ein König und ein Kaiſer 

Sind beyde unfer Schub; 

Drum fchreit euch nicht fo heiſer 
. Wir biethen Deutfchland Trug. 


Ihr Deutſche könnt nur fingey, 
Das machet uns nicht bang. 

Wir haben das Gelingen, 

Ihr euern Sing und Sang. — 








Becker. 


) Der Rhein au feine Sanger. 


Lafjet ab mich zu befingen, 
Stellet ein die Litanei! 
Macht mid, erft vor allen Dingen 
Wahrhaft deutfch und wahrhaft frei! 


Ränmet weg die fremden Zölle, 
HRäumet weg der Rede Zwang: 
Daß fortan fo Wort als Welle 
Ziehe frei den Rhein entlang. 


Redet erſt, wie's deutfchen Mannen 
Ziemt, für Euer gutes Recht, 
Sonft im Kampf mit den Tyrannen: 
Ruſſen, Welſchen, geht's Euch ſchlecht. 


Bis ihr ſo Euch nicht erſchwungen, 
Stellet ein die Litanei, 
Laßt mich lieber unbeſungen, 
Nennt mich weder deutfch, noch frei. 








Beder. 


q) Jam satis. 


„Sie follen ihn nicht haben!" 
Rein, nein! — doch num iſt's gut, 
Wir werden fonft begraben 

In rhein’icher Liederfluth. 


Es fchaflt aus allen Eden, 

Es fchreit aus Sid und Nord, 
Man muß vorm Lärm erjchreden, 
Wenn auch Fein Feind am Ort. 


Was all’ das Zetern folle 
In Zeitung und in Buch? 
Gefchrei und wenig Wolle — 
Das ift ein alter Sprud). 


Run ja, der wackre Beder, 
Das ift ein deutſcher Freund, 
Ein deutfcher Herzenweder, 
Der es gar wohl gemeint. 


Doch AP, die nach ihm kamen, 
Die ftahlen nur der Zeit 
Kür ihre dunklen Namen, 
Ein Stück Unſterblichkeit. 


Becker. 


Der Deutſche ſchweigt und rüſtet, 
Bewußt der Kraft und Macht; 

Beh’, wem's nach dem gelüftet, 
Was dentfher Muth bewacht. 


Der Deutiche fchweigt und fpottet 
Des eitlen Nachbarn nicht; 

Do wenn fich dieſer rottet, 
Zermalmt ihn fein Gewicht. 


Die deutihen Männer brennen, 
Erflingt des Heerhorns Ton; 
Die Federhelhden rennen 
Gewiß zuerft davon! 














